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R E I N H O L D R E H S 

W i r w o l l e n l e s t z u s a m m e n s t e l l e n 

DIE 

G R O S S E 

A U F G A B E 

Das Jahr 1967 geht zur Neige. W i r sind es aus 
unserer Heimat gewohnt, in den Stunden zwischen 
dem alten und dem neuen Jahr zu ü b e r d e n k e n , wo 
wir stehen. Was haben wir im vergangenen Jahr 
erreicht, wo haben wir versagt, was k ö n n e n wir 
uns an der Schwelle des neuen Jahres vornehmen? 

Wir leben heute in einer Welt , in der Mater ia» 
lismus und Egoismus vorherrschen. Uns w i l l man 
einreden, es sei notwendig, auf unsere Heimat, 
auf unser Recht zu verzichten, damit Friede in 
der Welt herrsche. 

In Presse und Rundtunk, im Fernsehen, in 
vielen Diskussionen wi rd uns vorgehalten, daß 
nur wir die S törenf r iede seien, die mit ihren 
unerfüllbaren Forderungen einer V e r s t ä n d i g u n g 
zwischen Ost und West im Wege stehen. Manche 
von uns sind d a r ü b e r m ü d e geworden, andere 
haben resigniert. 

Aber k ö n n e n wir eine solche Hal tung vor unse» 
rem Gewissen, vor der s i ebenhunder t j äh r igen 
Geschichte O s t p r e u ß e n s verantworten? 

Denken wi r zurück an die Zeiten der gemein» 
samen Not : Damals haben wir zusammengestan= 
den, ohne zu fragen, ob unser eigenes Schicksal 
— wie das der G e f ä h r t e n — es wert war, durch= 
lebt und durchstanden zu werden. W i r haben ohne 
Rücksicht auf materielle Verluste den Weg zu 
dem Nächs ten gesucht und gefunden; wir haben 
uns zusammengeschlossen in dem Bemühen , das 
Erbe der Heimat zu bewahren und für unsere 
Kinder zu sichern. 

Heute haben die meisten von uns die g röß te 
materielle Not ü b e r w u n d e n . Aber die Aufgabe, 
die uns gestellt wurde, ist auch heute noch nicht 
erfüllt. 

Nur dann werden wir das, worum wir ringen, 
erreichen, wenn jeder von uns an seinem Platz, 
nach seinen Fäh igke i t en und Mögl ichkei ten , mit 
der ganzen Kraft seines Wi l lens , mit Selbstver» 
trauen und mit Vertrauen zu der Macht unserer 
Gemeinschaft für das gemeinsame Zie l arbeitet. 
Was wir weiter brauchen, sind Standfestigkeit, 
selbstlose Einsatzbereitschaft und kameradschaft» 
liehe Geschlossenheit. 

Das Jahr, das hinter uns liegt, sollte das Jahr 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s sein. Unsere Heimatzei* 
tung, die einzige Brücke zwischen uns und der 
unvergessenen Heimat, das Band, das uns alle 
zusammenhäl t , wollten wir gemeinsam s t ä rken 
und festigen. W i r sind im vergangenen Jahr ein 
Stück auf diesem Wege vorangekommen. Aber 
es ist noch nicht genug geschehen. W i r werden 
im kommenden Jahr noch mehr Kräf te mobili» 
sieren m ü s s e n , um das Fundament unserer Zei» 
tung in unseren eigenen Reihen zu verbreitern, 
die Zahl der Bezieher zu ve rg röße rn und damit 
die politische Wirksamkei t zu e rhöhen . Jeder von 
uns muß das Seine dazu tun. leder von uns kann 
viel dazu tun. 

Das Jahr 1968 soll das Jahr unserer ostpreu­
ßischen Jugend werden. N u r wenn es uns gelingt, 
die jungen Menschen, die in der kommenden Zeit 
die Verantwortung ü b e r n e h m e n m ü s s e n , mit dem 
Willen zu erfül len, das for tzuführen , was wir 
begonnen haben, werden die Früchte des Flei­
ßes und der Arbei t , der Not und M ü h s a l , der 
Härte und Beharrlichkeit der vorangegangenen 
Generationen für die Zukunft gesichert sein, wer» 
den wir Äl te ren wissen, d a ß wi r nicht umsonst 
Bearbeitet, g e k ä m p f t und gelebt haben. 

Was gibt den Leitstern in der Rechte Dunkelheit? 
Ists Wissen oder mehr des Herzens Redlichkeit? 
War Rechttun niemals Kunst, die man studieren müssen, 
Wie wards denn schwere Kunst, was Rechtens sei zu wissen? 
Wenn nicht gerader Sinn dem Kopf die Richtung gibt, 
Wird alles Urteil schief, das Recht unausgeübt -

Immanuel Kant in einem Gedenkgedicht auf den am 1. Februar 1782 verstorbenen Professor 
der Rechte Chr i s t i an Renatus Braun. Das P o r t r ä t — 1791 im Dresdner Kunsthandel — w i r d 
Elisabeth Staegemann zugeschrieben. 

Jede ostpreußische Frau, jeder Landsmann ist 
daher aufgerufen, der jungen Generation das ost» 
preußische Vermächtnis und die Verpflichtung, 
die daraus erwächst , ans Herz zu legen. Liebe 
und Hingabe sind hierzu erforderlich; das Vor» 
bild - Hal tung und Leistung - der überzeugend» 
ste Helfer. 

Keiner von uns ist zu gering, als d a ß sein 
Beitrag entbehrt werden könnte . 

O s t p r e u ß e n a r c h i v Lindemann / Wagnerfoto 

W i r wollen auch im Jahr 1968 fest zusammen» 
stehen, dem 20. Jahr des Bestehens unserer Lands» 
mannschaft Os tp reußen . M i t der Treue und der 
Tapferkeit, die wir von unseren Vorfahren ge= 
lernt haben, mit klarem Blick für die Schwierig» 
keiben und Wider s t ände , die uns entgegenstehen, 
aber im Bewußtsein des rechten Weges und der 
eigenen Kraft und mit Gottvertrauen im Herzen 
gehen wir O s t p r e u ß e n in das neue Jahr. 

H . W . — Niemand sollte glauben, in der vor 
uns liegenden Zeit werde man es mit uns bes­
ser meinen als in der Vergangenheit . Zu sehr 
hat sich die W e l t an jenen Zustand g e w ö h n t , 
der nach dem Zweiten Wel tk r i eg entstanden 
ist. Die nukleare Entwicklung und das Arsenal 
fürchterlicher Waffen auf beiden Seiten lassen 
selbst die Atomgiganten vor einer mil i tär ischen 
Konfrontierung zurückschrecken. Das hat zwei­
felsohne den großen Vor te i l , daß die g roße 
unmittelbare Auseinandersetzung in den H i n ­
tergrund tritt. Der damit verbundene psycho­
logische Nachteil besteht darin, daß seitens un­
serer Freunde der Sowjetstaat als konsolidiert 
angesehen und deshalb angenommen wird , die 
besondere Verteidigungsgemeinschaft der freien 
Wel t k ö n n t e gelockert werden. Gerade aber 
deshalb, wei l wi r wissen, daß sich die pol i t i ­
sche Konzept ion des Kreml nicht g e ä n d e r t hat, 
werden wi r uns weder politisch noch mil i tä­
risch eine Schwächung unserer Verteidigungs­
kraft leisten k ö n n e n . 

Je weniger eine g roße Auseinandersetzung, 
in die die Supe rmäch te hineingerissen werden 
könn ten , wahrscheinlich wird, desto s t ä rke r 
wi rd die Gefahr einer konventionellen Ause in­
andersetzung. Di ese Gefahr wi rd vor allen Din ­
gen dann besonders virulent werden, wenn 
der Osten die Auffassung gewinnt, eine A k -
, ; o n werde bei entscheidend wichtigen Teilen 
der B e v ö l k e r u n g aiuf Zustimmung und Unter­
s tü t zung treffen. Gerade in diesem Zusammen­
hang, so finden wir, ist die ü b e r m ä ß i g e Publ i ­
zität, die die an sich unbedeutende Gruppe 
der „Mao i s t en" und andere Kommunarden an 
unseren Hochschulen durch Presse und Rund­
funk finden, geeignet, ein falsches Bi ld ü b e r 
die wirkl iche Einstellung der Deutschen zu ver­
mitteln. 

Wenn gerade am Ende des Jahres jenseits 
der Mauer der Chefpropagandist Alber t Nor ­
den wieder einmal die Forderungen Ost-Ber­
lins noch klarer p räz i s ie r t und zugleich auch 
noch h ö h e t geschraubt hat, so mag die Fehl-
Interpretation bundesrepublikanischer Ve rhä l t ­
nisse hier nicht ganz ohne Bedeutung sein. 
Der verschärf te Kurs gegen die Bundesrepu­
bl ik ist von der Absicht getragen, uns kapitu­
lationsbereit zu machen. Dabei fühlt Pankow 
sich keineswegs wohl in seiner Haut: die 
Schritte, die Bonn in den ost- und s ü d o s t e u r o ­
päischen Raum unternimmt, werden nicht nur 
mit A r g w o h n beobachtet. M a n w i l l vielmehr 
alles daransetzen, um ein Tauwetter in diesem 
Raum zu vermeiden. Jeder Kontakt , den Ber l in 
zu einem der Os tb lock l ände r aufnimmt, wi rd 
von Ulbricht als eine persön l iche Schlappe ge­
wertet. 

A b e r keineswegs nur in Pankow, auch in 
Moskau hat man längs t erkannt, daß die Zeit 
übe r die versteinerten Dogmen hinweggeschrit­
ten ist. Der F a l l R u m ä n i e n beweist, daß die 
V ö l k e r Osteuropas, obwohl sie sich auf der 
S t r aße des Sozialismus bewegen, durchaus 
ihren eigenen W e g gehen wol len. Die Bun­
desregierung hat immer wieder e rk lä r t , daß 
die Aufnahme von Beziehungen zu diesen Län­
dern nicht erfolgt, um deren Beziehungen zu 
M o s k a u zu s tören . Im Gegentei l : W i r stehen 
auf dem Standpunkt, daß alle Fragen nur im 
Geiste eines gegenseitigen Verstehens geregelt 
werden k ö n n e n . Die sicherste Grundlage hierfür 
allerdings scheint uns die Anerkennung jener 
Rechtsprinzipien, die für das Zusammenleben 
der V ö l k e r nach wie vor Gül t igke i t besitzen. 
W e n n w i r uns zu Beginn des neuen Jahres 
die Frage stellen, wie wir das neue Jahr zu 
bestehen v e r m ö g e n : nur dadurch, daß wir be­
harrlich an unserem Recht festhalten und in 
der W e l t nicht die Meinung aufkommen las­
sen, die Deutschen h ä t t e n sich mit Ver lus t und 
Te i lung stillschweigend abgefunden und seien 
bereit, ihre Freiheit gegen ein Linsengericht 
einzutauschen. 

Die Sowjets setzen die Zeit in ihr Ka lkü l 
e in : sie rechnen mit der „biologischen Lösung" . 
H ie r liegt eine echte Aufgabe für unsere Po l i ­
t iker und Publizis ten: nämlich an der Formung 
einer jungen Generation mitzuwirken, die je­
dem National ismus und Revanchismus abhold 
und statt dessen bereit ist, die G r ä b e n zuzu­
schüt ten und ein geeintes Europa zu errich­
ten, i n dem jedes V o l k seinen Platz und seine 
Aufgabe hat, in dem aber auch Deutsche in 
Frieden und Freiheit wiedervereinigt zu le­
ben v e r m ö g e n . 
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Ignoranz über Radio Bremen 
Anmerkangen zu einer törichten Polemik gegen die Presse der Heimatvertriebenen 

K u r z gemeldet 

A m 4. Dezember brachte Rad io Bremen eine 
Sendung unter de m T i t e l „ B e i s p i e l e der Rechts­
presse", i n der unter spez ie l le r Bezugnahme 
auf die Inhal tsgesta l tung des „ O s t p r e u ß e n b l a t ­
tes" als der a u f l a g e s t ä r k s t e n ostdeutschen 
W o c h e n z e i t u n g i n Wes tdeu tsch land in tö r ich­
ter W e i s e gegen d i e Presse der deutschen H e i ­
matver t r iebenen po lemis ie r t wurde . W i e t ö ­
richt diese P o l e m i k war, geht schon daraus 
hervor , d a ß d ie Ze i tungen und Zeitschrif ten 
der V e r t r i e b e n e n — w i e schon der T i t e l der 
Sendung besagte — v o n vo rnhe re in i n die 
sogenannte „ R e c h t s p r e s s e " e ingeordnet wur­
den, womi t nicht e twa gemeint war , d a ß es 
sich um P u b l i k a t i o n s m i t t e l handele, welche 
sich die W a h r u n g des Rechts angelegen se in 
lassen. Es wurde v i e l m e h r suggeriert , die pu ­
bl iz is t i schen Organe der V e r t r i e b e n e n s t ü n d e n 
eben trotz der u n a b l ä s s i g e n Be tonung ihrer 
Ü b e r p a r t e i l i c h k e i t po l i t i sch „ r e c h t s " . Entspre­
chend wurde denn auch behauptet, der in der 
Ver t r i ebenenpresse angeschlagene „ T o n " sei 
„ iden t i sch mit dem Ja rgon der deutschen 
Rechts rad ika len" , womi t w iede r e i nma l jener 
b i l l i g e Kuns tg r i f f angewendet wurde , d a ß a l ­
les, was sich diessei ts des L i n k s r a d i k a l i s m u s 
und der „ A n e r k e n n u n g s p a r t e i " befindet, 
schlechthin als „ R e c h t s r a d i k a l i s m u s " dek la r ie r t 
w i r d : E ine M e t h o d e ü b r i g e n s , die w ie ke ine 
andere geeignet ist, den w i r k l i c h e n Rechts­
r a d i k a l e n P a r t e i g ä n g e r zuzut re iben . Abgese ­
hen h i e r v o n — bzw. i m V e r e i n damit — l ie f 
d i e ganze P o l e m i k darauf hinaus, d a ß der 
Ver t r i ebenenpresse — hier vo rnehml i ch dem 
„ O s t p r e u ß e n b l a t t — und ih ren Lesern „ Igno ­
ranz" bescheinigt wurde . Ignoranz h e i ß t an 
sich N ich twi s sen , Unwissenhe i t . Der Ver fasse r 
de r Sendung, Hans-Pe ter Sattler, gebrauchte 
den Begr i f f aber zugle ich i n dem Sinne, d a ß 
den V e r t r i e b e n e n e in M a n g e l an Ur te i l sve r ­
m ö g e n unterstel l t wurde . In W i r k l i c h k e i t g ing 
a.us dem, was er vorbrachte, e indeu t ig hervor , 
d a ß solche d i skred i t i e renden Behauptungen 
nicht nur auf i h n selbst z u r ü c k f a l l e n , sondern 
nachweis l ich das gesamte Elabora t charakte­
r is ieren, das im Auft rage v o n Radio Bremen 
produzier t worden ist. 

A b s t o ß e n d e Ü b e r h e b l i c h k e i t 

Welcfte t a t s ä c h l i c h e Ignoranz be i de r Abfas ­
sung des M a n u s k r i p t s für die S e n d u n g dieser 
A R D Sta t ion zugrunde l ag , wurde schon daran 
ersichtl ich, d a ß gleich zu Beg inn der P o l e m i k 
w ö r t i c h folgendes a u s g e f ü h r t wurde : „Der e in ­
fache M a n n aus M a s u r e n w ä r e ü b e r f o r d e r t , 
wo l l t e man bei i h m die Einsicht voraussetzen, 
d a ß Geschichte wei te r z u r ü c k r e i c h t , d a ß U n ­
recht und Rache b i s l ang immer G l i e d einer 
Ket te wechselsei t iger Unrechts- und Rache­
hand lungen w ä r e n . " A b g e s e h e n davon , d a ß 
h ie r den „ e i n f a c h e n " V e r t r i e b e n e n i n einer 
a b s t o ß e n d e n Ü b e r h e b l i c h k e i t „ b e s c h e i n i g t " 
w i r d , sie seien gar nicht i n der Lage , E ins ich­
ten zu gewinnen (sie seien dami t ü b e r f o r ­
dert"), m u ß v o r a l l em he rvorgehoben werden , 
d a ß der bremische A u t o r offensichtlich nicht i n 
der Lage w a r zu erkennen, w i e sehr er mi t 
dar „ F e s t s t e l l u n g " , die Geschichte sei „ e i n e 
Ke t t e wechselsei t iger Unrechts- und Rache­
handlungen" — f ü r w a h r eine makabre G e ­
schichtsdeutung —, seine H ö r e r faktisch dazu 
aufgerufen hat, sich auf eine For t se tzung die­
ser Ket te e inzus te l len , also genau das zu tun, 
was die V e r t r i e b e n e n mi t a l l em Nachdruck ab­
gelehnt haben, indem sie i n ihrer Stut tgarter 
„ C h a r t a " v i e l m e h r feier l ich den „Verz i ch t auf 
Rache u n d V e r g e l t u n g " v e r k ü n d e t e n . Dasselbe 
ist auch i n zah l losen A r t i k e l n der V e r t r i e b e ­
nenpresse immer wiede r betont und interpre­
t iert worden . D a v o n berichtete Sat t ler nichts; 
denn das p a ß t e nicht i n seine P o l e m i k gegen 
die Presse der He ima tve r t r i ebenen , die i n 
W i r k l i c h k e i t — w i e eben durch seinen H i n ­
weis auf die angebl ich zur Einsicht u n f ä h i g e n 

Ostdeutschen belegt w o r d e n ist — gegen die 
He ima tve r t r i ebenen selbst gerichtet war . 

F re i l i ch haben die V e r t r i e b e n e n bei a l l ihrer 
scharfen V e r u r t e i l u n g v o n Rache und V e r g e l ­
tung stets — auch i n der „ C h a r t a " — ver s i ­
chert, d a ß sie auf W i e d e r g u t m a c h u n g des U n ­
rechts der Massenaus t r e ibungen bestehen, je­
ner Aus t r e ibungen , mi t denen Rechte ver le tz t 
wurden, die dann auch i n de r „ U N - C h a r t a der 
Menschenrechte" kodi f iz ie r t worden s ind. A b e r 
n ichtsdestoweniger w a r f Rad io Bremen den 
V e r t r i e b e n e n e in „ t r o t z i g e s Behar ren auf z w e i ­
felhaften Rechtsposi t ionen und n i rgendwo e in ­
k l agba ren Wiedergu tmachungsforderungen" 
v o r — womi t die Massenaus t re ibungen erneut 
als M i t t e l der P o l i t i k , j a geradezu als rechtens 
anerkannt wurden , w i e sie denn auch i n die­
ser Rundfunksendung mit k e i n e m e inz igen 
W o r t e als rech tswidr ig ve rur te i l t w o r d e n s ind . 
U n d unmi t te lbar a n s c h l i e ß e n d an dieses V o r ­
br ingen , d a ß Menschenrechte und Mensch l i ch­
ke i t „ zwe i f e lha f t " seien, wurde w i e d e r u m un­
ter Bezugnahme auf die V e r t r i e b e n e n behaup­
tet, d a ß „der , i n dessen N a m e n Mora lbeg r i f f e 
zertreten wurden , nicht l eg i t imier t se in kann , 
anderen Forde rungen zu p r ä s e n t i e r e n , die auf 
eben dieser M o r a l bas ieren" . H i e r wurde also 
gesagt, d a ß die V e r t r i e b e n e n einfach nicht be­
fugt seien, Rechtsforderungen zu erheben, w e i l 
vo rhe r „ in ih rem N a m e n " Unrecht begangen 
w o r d e n se i : „Im N a m e n " also v o n ostdeutschen 
F rauen und K i n d e r n , v o n Ant i faschis ten , De ­
mokra ten , Soz ia l i s t en und K o m m u n i s t e n , „im 
N a m e n " a l le r A r b e i t e r und Bauern , a l l e r Tech­
n i k e r u n d Anges t e l l t en , die aus ihrer H e i m a t 
ver t r ieben worden s ind! D a ß sie a l le nicht e in­
m a l die Rechte h ä t t e n , die selbst e in Schwer­
verbrecher i n e inem Rechtsstaate hat, dessen 
F a m i l i e bekann t l i ch v o r Rache und V e r g e l t u n g 
w i e er selbst gegen M i ß h a n d l u n g e n g e s c h ü t z t 
ist, dies zu behaupten, ist f ü r w a h r e in starkes 
S tück : Es zeigt eine zutiefst inhumane G e s i n ­
nung, es zeugt ü b e r d i e s v o n e ine r profunden 
Ignoranz, d ie nichts d a v o n w e i ß , d a ß Unrecht 
n iemals ein wei teres Unrecht rechtfertigen 
kann , v o n einer Ignoranz, d ie h ie r a l l e rd ings 
in - ethische Bereiche hineinre icht . Demgegen­
ü b e r fäl l t a l les , was sonst noch i n der Pole ­
m i k gegen die V e r t r i e b e n e n u n d ihre Presse 
vorgebracht oder an den H a a r e n herbeigezo­
gen w o r d e n ist (wie z. B. Leserbriefe) , ins U n ­
wesent l iche. N u r z w e i Punk te se ien h ie r noch 
ku rz e r w ä h n t : Es w i r d g e r ü g t , d a ß die Presse 
der He ima tve r t r i ebenen nicht nu r „ p o s i t i v e " Be­
richte ü b e r die je te igen V e r h ä l t n i s s e i n der 
H e i m a t i m Sinne e iner Da r s t e l l ung gewisse r 
polnischer B e m ü h u n g e n und Erfolge b e i m W i e ­
deraufbau usw. br ingt , sondern auch Informa­
t ionen aus der polnischen Presse ü b e r schwere 
V e r s ä u m n i s s e , V e r n a c h l ä s s i g u n g e n u n d F e h l ­
s c h l ä g e . D a ß man h ie r eine e insei t ige Bericht­
erstat tung fordert, l ä ß t a l le rd ings tief b l i cken : 
Es bietet dies e inen E inb l i ck i n d ie H i n t e r ­
g r ü n d e der t e n d e n z i ö s e n P rax i s gewisse r M a s ­
senkommunika t ionsmi t t e l i n der Berichterstat­
tung ü b e r Ange legenhe i t en der V e r t r i e b e n e n 
und ihrer Heimatgebie te , einen E inb l i ck zu­
dem in die A r t und W e i s e wie diese Sendung 
v o n Rad io Bremen zustande k a m . 

Mangelndes Wissen 

U n d w e n n sich Rad io Bremen i n dieser sei­
ner Sendung d a r ü b e r aufgehalten 'hat, d a ß In­
format ionen ü b e r die — v o n polnischen M e i ­
nungsforschern und Soz io logen festgestellte — 
par t ie l le I n s t a b i l i t ä t bzw . mangelnde Seßhaf­
t igke i t der polnischen B e v ö l k e r u n g i n den 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n gebracht w o r d e n s ind , 
so bekundet es schon e in sehr erhebliches A u s ­
m a ß an pol i t i scher Ignoranz, w e n n dazu er­
k l ä r t w o r d e n ist, die F l u k t u a t i o n der je tz igen 
B e w o h n e r Ostdeutschlands habe a l l e i n etwas 
damit zu tun, d a ß man e inen besser bezahl ten 
Arbe i t sp l a t z oder eine g ü n s t i g e r e W o h n u n g 
er langen wo l l e , nich* aber etwas mit der 

Reparaturbedürftig. — 
„Hab' doch bis jetzt ganz 
gut daraufgelegen." 

Zeichnung: 
Hanel in „Christ und Welt" 

Frage der S e ß h a f t i g k e i t in den O d e r - N e i ß e -
Geb ie ten ü b e r h a u p t . D e r A u t o r der Sendung 

' w a r nicht i n der Lage, zu erkennen , d a ß die 
O d e r - N e i ß e - F r a g e sich — was die B e v ö l k e r u n g 
anbelangt — l ö s e n l i e ß e , i ndem eben i n Po­
len mit deutscher H i l f e solche wir tschaft l ichen 
und soz ia len V e r h ä l t n i s s e — durch Bau v o n 
F a b r i k e n , Schulen, S t r a ß e n usw. — herbeige­
führ t werden , d ie für v i e l e polnische W e r k t ä ­
t ige a t t rak t iv s ind. E r w u ß t e offensichtlich 
nicht e inmal , d a ß d ie ostdeutschen Landesver ­
t re tungen i n ih rem Grundsa teprogramm, das 
i n B o n n v e r k ü n d e t worden ist, eben solche 
wir tschaft l ichen M a ß n a h m e n zu e inem der we­
sentl ichsten Punk te ihrer pol i t i schen Zie l se t ­
zung gemacht haben, womi t sie zugle ich der 
ebenso b i l l i g e n w i e ver leumder i schen These 
en tgegenwi rken , die He ima tve r t r i ebenen streb­
ten so etwas w i e eine gewal t same V e r t r e i b u n q 
der Po len aus Ostdeutschland an. 

Es l i e ß e sich noch manches zu d iesem ü b e r 
Rad io Bremen gesprochenen Pamphle t sagen 
— das ganze N i v e a u zeigte sich an uns inn igen 
V e r g l e i c h e n w i e dem, d a ß die V e r t r i e b e n e n ­
presse das B i l d der H e i m a t „mi t e inem rosa 
Hauch ü b e r z u c k e r t " darbiete —, aber es er­
ü b r i g t sich das angesichts der Tatsache, d a ß in 
dieser Sendung die Presse der H e i m a t v e r t r i e ­
benen schl ießl ich i n geradezu g e h ä s s i g e r W e i s e 
verungl impf t worden ist : O d e r ist es e twa 
nicht schlechthin w i d e r w ä r t i g , w e n n da gesagt 
wurde , die Organe der deutschen Os tve r t r i e ­
benen h ä t t e n „d ie v ie lbeschworene He ima t ­
treue zum G e s c h ä f t s p r i n z i p erhoben"? 

Die Sendung v o n Rad io B r e m e n stellt so­
mi t — man k a n n nicht umhin , dies festzustel­
len — einen erneuten Bewe i s d a f ü r dar, d a ß 
man i n gewissen M a s s e n k o m m u n i k a t i o n s m i t ­
t e ln den V e r t r i e b e n e n nicht e i n m a l mi t jenem 
M i n d e s t m a ß an A n s t ä n d i g k e i t begegnen w i l l , 
auf welches sie ob ihres schweren Schicksals 
w o h l Ansp ruch erheben k ö n n t e n . W a s hier 
d i sk red i t i e r t w o r d e n ist, ist jedenfa l l s nicht 
d i e Pesse der He ima tve r t r i ebenen , es ist R a ­
dio Bremen selbst und sein A u t o r . 

Peter Rutkowski 

Die ant isemit ische A g i t a t i o n W a r s c h a u s w i r d 
v o n der i s rae l i schen Presse i n zunehmen­
d e m M a ß e scharf k r i t i s i e r t . D a b e i wind ins­
besondere auf das po ln i sche V e r h a l t e n ge­
g e n ü b e r ve r fo lg t en J u d e n i n der Ze i t des 
Z w e i t e n W e l t k r i e g e s h i n g e w i e s e n . 

Durch d ie A n n e x i o n der O d e r - N e i B e - G e b i e t e 
hat d ie Z a h l de r K i r c h e n i n P o l e n zugenom­
men. H i e r a u f we i s t d ie Z e i t u n g „ Z y c i e W a r -
s z a w y " h i n , u m K l a g e n des po ln i schen E p i ­
skopats z u r ü c k z u w e i s e n . G l e i c h z e i t i g h e i ß t 
es aber, auch d ie Z a h l der A t h e i s t e n nehme 
zu u n d ih ren B e d ü r f n i s s e n sei ebenfal ls 
Rechnung zu t ragen. 

N e u b a u t e n i n po ln i schen S t ä d t e n so l l en jetzt 
durchschni t t l ich mit 40,5 g m ausgestattet 
werden . 

Der F lugha fen B r e s l a u so l l so ausgebaut wer­
den, d a ß dort V e r k e h r s f l u g z e u g e v o m T y p 
Il juschin 18 landen u n d star ten k ö n n e n . Es 
bestehen berei ts d i r ek t e F l u g v e r b i n d u n g e n 
nach W a r s c h a u , "Danzig und Ste t t in . 

E ine „ B u n d e s z e n t r a l e zu r F e s t s t e l l u n g u n d V e r ­
fo lgung der an Deutschen begangenen V e r ­
brechen gegen d ie Menschenrech te" w i r d 
v o n der Landsmannschaf t der Obersch les ie r 
gefordert. 

D e r Os tpo l i t i sche Deutsche S tuden tenverband 
(ODS) hat sich i n e iner E r k l ä r u n g gegen die 
S c h ü t z - F o r m u l i e r u n g e n zur Deu t sch l andpo l i ­
t ik gewandt . 

Poln ische C o p p e r n i c u s - F o r s c h e r ve rmuten , d a ß 
sich die G r a b s t ä t t e v o n N i k o l a u s C o p p e r n i -
cus — die bis je tz t nicht gefunden w e r d e n 
k o n n ' e — i m H e i l i g k r e u z a l t a r des Fauenbur -
ger D o m s befindet. 

D e r deutsche Botschafter i n M o s k a u , G e b h a r d t 
v o n W a l t h e r , e rh ie l t zu se inem 65. G e b u r t s ­
tag d i e G l ü c k w ü n s c h e des B u n d e s p r ä s i d e n -

80 Jahre M i t g l i e d der S P D ist i n d i e s e n T a g e n 
W i l h e l m K e i l , der f r ü h e r e P r ä s i d e n t des 
Landtages v o n B a d e n - W ü r t t e m b e r g , der jetzt 
i n L u d w i g s b u r g se inen 97. G e b u r t s t a g feiert. 

Eine Unterrichtsstunde in Politik 
Israels Vorstellung für uns recht bedeutsam 

Kürz l i ch sprach v o r dem R h e i n - R u h r - C l u b i n 
D ü s s e l d o r f der Botschafter Israels i n der B u n ­
des republ ik , S. E . A s h e r B e n N a t a n , ü b e r das 
T h e m a „ F r i e d e i m N a h e n Osten? R e a l i t ä t oder 
Fa t a M o r g a n a ? " . D i e deutsche Presse hat ü b e r 
dieses Ere ign i s berichtet — u n d m a n m u ß h i n ­
z u f ü g e n : sachlich berichtet. A b e r w i e nicht an­
ders zu e rwar ten , hat nicht e i n e inz iges Blat t , 
sowei t es jedenfa l l s der Ver f a s se r dieser Z e i l e n 
fests tel len konnte , j ene Passagen aus dieser 
Rede v e r ö f f e n t l i c h t , mi t denen — v ie l l e i ch t nicht 
e i n m a l b e w u ß t , w e i l es sich u m S e l b s t v e r s t ä n d ­
l i chke i t en handel te — der israel ische Botschafter 
uns Deutschen po l i t i schen Schulunterr icht er­
tei l te . 

N a c h d e m A s h e r B e n N a t a n die Z u m u t u n g an 
sein L a n d abgelehnt hatte, guten G l a u b e n durch 
V o r l e i s t u n g e n zu beweisen , u n d das Des in te r ­
esse seiner R e g i e r u n g an V e r m i t t l e r n ä l a T i to , 
an G r o ß m ä c h t e - G a r a n t i e n u n d anderen erfah­
r u n g s g e m ä ß untaugl ichen S i c h e r h e i t s p l ä n e n z u m 
A u s d r u c k gebracht hatte, sprach er v o n der e in ­
z igen Fr iedensgaran t ie , die d ie Israel is v e r a n ­
lassen k ö n n t e , ihre strategisch ü b e r a u s v o r t e i l ­
haften neuen G r e n z e n ganz oder wenigs tens t e i l ­
we i se aufzugeben: die Garan t i e durch d ie N a c h ­
bars taaten selber . Ihr K e r n p u n k t ist, d a ß die 
A r a b e r sich mi t Israel an e inen T i sch setzen u n d 
mi t Israel i n d i rek te F r i e d e n s v e r h a n d l u n g e n 
eintre ten. U n ü b e r h ö r b a r u n d u n v e r k e n n b a r i n 
ih re r Bezogenhe i t auf d ie deutsche S i tua t ion 
stell te der Redner fest, d a ß erst d ieser A k t , die 
V e r h a n d l u n g e n an e inem Tisch , v ö l k e r r e c h t l i c h 
die A n e r k e n n u n g des i s rae l i schen Staates durch 
seine arabischen G e g n e r bedeuten w ü r d e . In 
solchen V e r h a n d l u n g e n , u n d nur i n solchen V e r ­
hand lungen , w ü r d e Israel ü b e r v i e l e s mi t sich 
reden lassen. Es w a r daher auch nur log i sch u n d 
v ö l k e r r e c h t l i c h konseguent , w e n n Israels Bot ­
schafter w e i t e r h i n e r k l ä r t e , d a ß die k ü n f t i g e n 
G r e n z e n gle ichfal ls nur i n F r i e d e n s v e r h a n d l u n ­
gen festgelegt w e r d e n k ö n n t e n . 

O b d ie S c h ü l e r a l l e rd ings v o n dieser U n t e r ­
r ichtsstunde prof i t ie ren werden , steht auf e inem 
anderen Bla t t . Dr. Heinz Burneleit 

Jugend gegen Unrecht 
Eine zutreffende polnische Beobachtung 

Im R a h m e n e iner Sch i lde rung seiner Beobach­
tungen i n der Ze i t se iner T ä t i g k e i t i n der B u n ­
des repub l ik Deu t sch land w i e s der poln ische 
Jou rna l i s t R. W o j n a i n „ Z y c i e W a r s z a w y " 
darauf h in , d a ß die heranwachsende J u g e n d i n 
Wes tdeu t sch land eine ganz andere H a l t u n g an 
den T a g lege als j ene Zwischengene ra t ionen , 
die selbst die z e r t r ü m m e r t e n S t ä d t e gesehen und 
das K r i e g s e n d e schon mi te r leb t habe. Diese jetzt 
heranwachsenden J u g e n d l i c h e n v e r t r ä t e n nicht 
nur die Ans ich t , d a ß man sie nicht mi t der V e r ­
gangenhei t be las ten k ö n n e , sondern sie pfl ich-

teten auch den jen igen be i , we lche „d i e V o r s t e l ­
l u n g k u l t i v i e r e n , d a ß dem deutschen V o l k e an­
gebl ich Unrech t z u g e f ü g t w o r d e n s e i . " W e n n 
dieses Empf inden sich durchsetze, d a ß den Deut ­
schen Unrech t geschehen se i — gemein t s i n d 
offenbar d ie M a s s e n a u s t r e i b u n g e n u n d A n ­
n e x i o n e n s o w i e d ie T e i l u n g Deutsch lands , ob­
w o h l W o j n a dies nicht a u s d r ü c k l i c h e r w ä h n t — , 
so w e r d e es der n ä c h s t e n G e n e r a t i o n schwer 
fa l len , „ R e a l i s m u s " z u z e i g e n : D i e s e J u g e n d ­
l ichen w ü ß t e n schon jetzt nicht, „ w o f ü r s ie d ie 
Rechnung bezah len s o l l e n " . D i e s e J u g e n d m ü s s e 
desha lb „ v o m e i n g e p r ä g t e n G e f ü h l des Unrechts 
gehe i l t " w e r d e n . W o j n a machte es d ieser her­
anwachsenden G e n e r a t i o n z u m besonde ren V o r ­
wurf, d a ß sie „ i h r e V ä t e r für achtbare Leute 
h ä l t " . (hvp) 
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Unser 

K O M M E N T A R 

Meinungsumfrage 

Ohne Zwei fe l hat d i e kürz l i ch ve röf fen t l i ch te 
Umfrage des Al lensbacher Institutes i n den 
Kreisen der He imatver t r i ebenen lebhafte Em­
pörung hervorgerufen. Die Tatsache, d a ß we­
nige Tage s p ä t e r , auf der Tagung des Kura to ­
riums Untei lbares Deutschland in Ber l in . The­
sen vertreten wurden, die ebenfalls zu leb­
hafter Diskuss ion und entschiedener Zurück­
weisung führ ten , l ieß die V e r m u t u n q eines 
zeitlich nicht zu fä l l i gen Zusammentreffens in 
den Raum treten. 

Was die Meinungsumfrage angeht, so hat 
der P räs iden t des B d V , O s t p r e u ß e n s p r e c h e r 
Reinhold Rehs M d B , in e inem Schreiben den 
Bundeskanzler gebeten, die Meinungsumfrage 
der Bundesregierung zu veröf fen t l i chen , de­
ren Ergebnis den Al lensbacher Fests tel lungen 
entgegengesetzt ist. In dieser M e i n u n g s u m ­
frage haben sich n ä m l i c h 78 Prozent der Be­
fragten gegen die A n e r k e n n u n g der SBZ als 
Staat und 76 Prozent gegen die A n e r k e n n u n g 
der O d e r - N e i ß e - L i n i e als Grenze ausgespro­
chen. 

Mit Recht hat P r ä s i d e n t Rehs darauf hinge­
wiesen, d a ß es Sache a l ler Deutschen ist, den 
Willen zur V o l l e n d u n g der Einhei t mit fried­
lichen M i t t e l n arufrech'zuerhalten und zu ver­
wirklichen „Das war und ist i m Sinne der 
Gründer", so schreibt Rehs, „auch der einzige 
und eindeutige Auf t rag des Kura tor iums U n ­
teilbares Deutschland". 

Stimme nach draußen 

Als eine St imme der Bundesrepubl ik im 
Ausland fungiert in Köln die „Deu t sche W e l l e " , 
letztlich ins G e s p r ä c h gekommen an läß l i ch des 
vakanten Intendantensessels. S t a a t s s e k r e t ä r 
von Hase, bereits g e w ä h l t , l ieß sich vom Kanz­
ler am Portepee fassen und ging ins V e r t e i d i ­
gungsministerium. N e u e r M a n n wurde nun 
Walter Staigner, den man sich aus B e r l i n hol­
te. Seine m e r k w ü r d i g e n Ansichten ewa zur 
deutschen Os tpo l i t i k k ö n n t e n problematisch 
werden, wenn er das 50-Mi l l ionen-Budge t des 
Kölner Senders benutzen wol l te , um dem 
Ausland seine Auffassung zu lebenswichtigen 
Fragen zu vermi t te ln . 

Folgt man der kommunis t i schen Agen tur 
ADN, so herrschen bei der „Deu t schen W e l l e " 
recht rauhe Sitten, und die G e m ü t e r v o n K o m ­
munisten und A n t i k o m m u n i s t e n erhitzen sich 
dadurch, d a ß man sich der S p i t z e l t ä t i g k e i t für 
die verschiedenen Geheimdiens te beschuldigt. 
Stimmen diese M i t t e i l u n g e n , dann stellt man 
sich mit Recht die Frage, ob bei einer solchen 
Besetzung die G e w ä h r da fü r gegeben ist, d a ß 
die wirklichen deutschen Inetressen auch in der 
richtigen W e i s e interpret ier t werden. 

Falscher Dampfer? 

Wie die Dinge in Gr iechen land letztl ich aus­
gehen werden, w e i ß man nicht. Noch besteht 
der „Draht" zwischen dem in Rom wei lenden 
König und der in A t h e n herrschenden Mi l i t ä r ­
junta, die von der K r o n e aus dem Sattel ge­
hoben werden soll te. Der Schritt Konstant ins, 
N ä c h s t als eine Geste zur Wiederhers te l lung 
der demokratischen Rechte b e g r ü ß t , g e r ä t in 
zunehmendem M a ß e in das Feuer der K r i t i k . 
Es scheint auch so, als wol l t e die Regierung 
den König nicht so schnell wieder in seinem 
Lande haben. 

Neben dem v e r s t ä n d l i c h e n Wunsch nach der 
Wiederherstellung einer freiheit l ichen Demo­
kratie verbindet der W e s t e n mit der künf t i ­
gen Entwicklung in Gr iechen land die Hoffnung, 
d*ß die Südos t f l anke der N A T O stabi l bleiben 
U*I durch innerpoli t ische W i r r e n nicht gefähr ­
det wird. Die Sowjets, die mit erheblichen 
haften ihrer Flot te im Mi t t e lmee r stationiert 
s i * J , werden die E n t w i c k l u n g sehr genau ver-
S e n , und nichts w ä r e ihnen sympathischer 
4 k ein Bruch dieser N A T O - P o s i t i o n in Gr ie ­
men land. 

K ä m e es nämlich in Gr iechenland m W i r r e n , 
8 0 würden diese / .wangs l äu f ig die Ha l tung die-
* Landes zum At lan t i schen B ü n d n i s belasten. 

In diesem Jahre keine Passierscheine! W ä h ­

lend Bonn Erleichterungen für die Menschen an­

strebt, zielt Pankow auf die Anerkennung des 

zweiten deutschen Staates ab. 

Unsere Fotos zeigen links den Zonen-Staats­

sekretär Dr. Michael Kohl, rechts den West­

berliner Senatsrat Horst Korber vor den Pas­

sierschein-Gesprächen am 29. Juni 1966. 

Foto: dpa 

In d e r A r e n a d e r M e i n u n g e n : 

Deutschland heute und morgen 
M. Pf. — W a r es Zufal l? W a r es eine Folge 

der wirtschaftlichen Rezession? W i e dem auch 
sei: das jetzt zu Ende gehende Jahr erhielt 
seinen Stempel weniger durch Tatsachen als 
durch Meinungen . Ideen und Ideologien, Pro­
phezeiungen, Vermutungen und Deutungen 
standen im Vorde rg rund , Thesen und Ant i the ­
sen, A n s p r ü c h e und Widerspruch. So befinden 
wi r uns jetzt mitten in einer geistigen Eska la ­
tion, die ihren A n f a n g nahm mit höchs t ungei­
stigen S t e i n w ü r f e n , Farbeiern und Tomaten 
sowie dem fatalen T o d e s s c h u ß aus einer P o l i ­
zeipistole am 2. J u n i in Be r l i n . 

Die Eska la t ion setzte sich fort bis zum M e m o ­
randum v o n W i l h e l m Wol fgang Schütz, bis zu 
der Rede v o n Professor Thie l icke „ A r m e s 
Deutschland" v o m 11. Dezember. Sie w i r d be­
gleitet v o n studentischen Tumul ten und Provo­
kat ionen, auf die sich das Fernsehen s türz t , das 
sie in jede b ü r g e r l i c h e Wohnung , bis ins letzte 
Haus am Dorfrand, in die letzte Obdachlosen­
s iedlung bringt. 

So kommt, w e i l fotogen, immer nur die eine 
Seite ins B i l d und zu Wor t . Gegendemonstra­
t ionen gibt es nicht. Oder sol l ten w i r sagen: 
gibt es n o c h nicht? Professor Thie l icke , e in 
g l ä n z e n d e r Kopf, A n w a l t des Neuen und der 
Jugend, resigniert . 

W i r aber wagen festzustellen, d a ß sich Ge­
g e n k r ä f t e formieren — sowohl gegen u l t ra l in­
ken Terror als auch gegen das windelweiche 
Beschön igen und Entschuldigen, durch das sich 
das P r ä s i d i u m des Kura tor iums Untei lbares 
Deutschland auf seiner j ü n g s t e n Tagung un­
g l a u b w ü r d i g gemacht hat. 

Diese G e g e n k r ä f t e s ind al lerdings nicht i n 
der Lage und auch nicht gewil l t , den Randal ie­
rern und Provokateuren mit deren eigenen 
Methoden zu antworten. A b e r sie werden ihre 
A n t w o r t immer lauter, immer deutlicher zu ge­
ben verstehen. A l lmäh l i ch beginnen Tausende 
von bisher passiven, „unpo l i t i s chen" deutschen 
Studenten nachzudenken; erstes sichtbares 
Zeichen dafür war die Nieder lage der Rad ika ­
len bei den M ü n c h e n e r U n i v e r s i t ä t s w a h l e n . 

Das G e s p r ä c h um Deutschland kommt auf den 
M a r k t . Es w i r d T a g e s g e s p r ä c h . Gott sei Dank. 
W a n n hat es das innerhalb der letzten zehn, 
zwölf Jahre gegeben? N u r v o r ü b e r g e h e n d hat 
der Bau der M a u e r quer durch Ber l in die Öffent­
lichkeit aufgeschreckt. U n d das ist ü b e r sechs 
Jahre her. Im ü b r i g e n fand so etwas wie eine 
Auseinandersetzung nur in der Presse statt. Da­
zu ist zu bemerken, d a ß die Seite, die sich die 
Demontage des nat ionalen B e w u ß t s e i n s zum 
Z i e l gesetzt hat, ü b e r bessere, spitzere und ele­
gantere Federn ve r füg t e , und daß die andere 
Seite immer nur antwortete, d. h. sich defensiv 
und fast nie e inmal offensiv verhiel t . 

Das w i r d sich ä n d e r n , das m u ß sich ä n d e r n . 
Deutschland als T a g e s g e s p r ä c h Nummer eins 

der Deutschen — das k l ing t fast wie ein W u n ­
der Das v e r h e i ß t He i l ung , und m ö g e n auch 
im Ver l au f des Heilungsprozesses einige eke l ­
hafte G e s c h w ü r e am Leib der Na t ion aufbrechen. 

Daß dieser H e i l u n g s p r o z e ß erfolgreich voran­
geht dazu wi rd jeder Deutsche benö t i g t , der 
ü b e r h a u p t fähig ist, zu denken. U n d da ist es 
durchaus nicht gesagt, d a ß alle diejenigen nicht 
7um Denken ermuntert werden konnten, die 
heute an kommunist ischen, maoistischen und 
anarchistischen K r a w a l l e n , Go-ins und Sit-ins 
f e ü n e h m e n . Oder diejenigen, die bisher keine 
wertere Anregung und Information erhalten, 

die teils unabsichtlich teils jedoch absicht­
lich einseit igen Ausschnitte v o m Geschehen, die 
iiher den Bi ldschirm f l immern. 

W i e entsteht öffentl iche M e i n u n g und wie 
W I ^ d öffentl iche M e i n u n g festgestellt? Diese 
. • «n Franen zu unserem Thema sollen in 
S £ ^ ü £ S S e ? u n t e r « i d i 1 werden. Sie l iegen 

Lr 1uft Sie sind am Ende dieses Jahres, m 
Ire," ler M e i n u n g s v u l k a n aufbrach, so aktuel l 

ö niP zuvor Psychologen und Soziologen be-
^ k f t i o e n s?ch mit ihnen, ganz abgesehen v o n 
d f n PoUUkern in demokratisch regierten Lan-

dem, für die eine An twor t oder das Fehlen 
einer A n t w o r t heute von schicksalhafter Bedeu­
tung sein kann. 

Die bekannte amerikanische U n i v e r s i t ä t in 
Berkeley , Kal i forn ien , hat ein Projekt in Gang 
gesetzt, um den V o r g a n g der Meinungsbi ldung 
zu erforschen; die Versuchspersonen sitzen an 
Pulten v o n einem Fernschreiber und einem B i l d ­
schirm. E i n Computer ist ge fü t t e r t mit einer 
umstrittenen politischen Frage und schreibt die 
Argumente der Pro- und der Contra-Seite auf 
den Bi ldschirm, die Versuchspersonen geben 
ihre M e i n u n g zu jedem einzelnen Punkt per 
Fernschreiber an den Computer. 

Diese Methode hat jetzt eine Studiengruppe 
für Systemforschung in Heide lberg ü b e r n o m ­
men. Für sie l äge das Thema Anerkennung oder 
Nichtanerkennung auf der Hand. Es w ä r e be­
deutungsvoll , dabei dem U n b e w u ß t e n und 
U n t e r b e w u ß t e n , in dem sich der eigentliche Pro­
zeß der Meinungsb i ldung abspielt, auf die Spur 
zu kommen. 

Solche Versuche sind echte Wissenschaft. 
Dem g e g e n ü b e r sind demoskopische Institute 
nichts als Handlanger. Sie k ö n n e n ehrliche 
Handlanger sein, aber sie k ö n n e n auch zu 
Werkzeugen ü b l e r Demagogie werden, wenn 
sie zum Beispie l Suggestivfragen formulieren, 
die dem ahnungslosen Befragten eine Bestimmte 
A n t w o r t g e w i s s e r m a ß e n in den M u n d legen. 
Oder wenn sie Entweder-oder-Fragen stellen, 
die ü b e r h a u p t i n keinem Alternat iv-Zusammen-
hang stehen. 
Schlimme, besonders außenpo l i t i s che Folgen 
kann auch haben, wenn Stichproben-Befragun­

gen eines kleineren Personenkreises so ver­
öffentlicht werden, als handele es sich um eine 
R e p r ä s e n t a t i v u m f r a g e , so wie es kürzl ich zum 
Thema „ A n e r k e n n u n g der D D R " und „Aner ­
kennung der O d e r - N e i ß e - L i n i e " geschehen ist. 

Auch das Fernsehen kann das B i l d der V o l k s ­
meinung ver fä lschen, j a was noch schlimmer 
ist, es kann sie bis zu einem gewissen Grade 
manipulieren. Es kann durch die A u s w a h l unter 
den sich tägl ich anbietenden aktuellen Themen 
zum Beispiel den Eindruck hervorrufen, Deutsch­
land sei ein einziges Tollhaus. U n d beim kle inen 
M a n n am Bildschirm verwandel t sich dieser 
Eindruck in seine M e i n u n g ü b e r Deutschland. 
„Die spielen j a al le v e r r ü c k t — und es gibt 
keinen, der ihnen Ha l t geb ie te t . . . " N u n mag 
der Fernsehreporter ein ganz v e r n ü n f t i g e r 
junger M a n n sein, aber er w i r d na tü r l i ch immer 
Szenen vorziehen, in denen optisch „e twas los 
ist" und lieber einen K r a w a l l filmen als eine 
hochgeistige, u n g e s t ö r t verlaufende Diskussion. 
Eine gerechte A u s w a h l unter den anfallenden 
Stoffen zu treffen, w ä r e Sache des Intendanten, 
doch gewinnt man den Eindruck, daß unsere 
Intendanten dazu nicht in der Lage sind oder 
es nicht wol len , w e i l sie politisch und moralisch 
eine Schlagseite haben. 

Bei der Presse liegt der Fa l l anders. Ihre 
meinungsbildende Kraft w i rd weithin übe r ­
schätzt . Soweit es sich nicht um reine Boule­
v a r d b l ä t t e r handelt, die der Pol i t ik ohnehin 
nur geringen Raum geben, w ä h l t ein jeder das 
Blatt, das die Meinung vertritt, die er schon 
hat, und bei diesem Blatt bleibt er ebenso wie 
bei seiner Meinung . 

Entsche idende W e n d e ? 
Nach diesen kurz skizzierten Bemerkungen 

zum Begriff „ M e i n u n g " wieder zurück in die 
Meinungs -Arena dieser Tage und Wochen. Die 
Situation birgt die Mögl i chke i t einer entschei­
denden Wende : das, woran w i r zäh festgehal­
ten haben ü b e r a l l die Jahre, da es gering­
schätzig, verächt l ich als r e a k t i o n ä r e r Mül l und 
Schrott behandelt wurde, ist in den Mi t te lpunkt 
ge rück t durch den Beschuß durch die l inken 
Ultras und ihrer in te l lektuel len Helfer ebenso 
wie durch die Q u e r s c h ü s s e faschistischer 
Rechtsradikaler — Deutschland, die Nat ion. 

Die Frage ist jetzt, ob es gelingt, die v ie len 
passiven, „unpol i t i schen" Deutschen aufzuwek-
ken. Dazu gibt es Stimmen der Resignation, ja 
der Verzwei f lung . Es sei in die Erinnerung zu­
rückgerufen , was Professor Thiel icke sagte: 

„ . . . W a s mich im Augenbl ick verzweifeln 
läßt , s ind nicht die SDS-Drahtzieher, sondern 
das ist die Masse der Studenten, die nur in 
Spurenelementen gegen die neue Oligarchie 
der F u n k t i o n ä r e aufmuckt . . Ich glaube es nun 
nicht mehr, d a ß w i r gegen eine demagogische 
Diktatur immun sind. M i t Terror und Gebrü l l 
hat es auch damals angefangen. U n d das V o l k 
lief auch damals mit, we i l etwas „los war" und 
war hilf los anfä l l ig für alles, was nach Dyna­
mik aussah . . . A u c h damals . . . zottelte die 
g r o ß e Masse mit." 

U n d weiter : „Es geht um unser V o l k und 
unser politisches Schicksal. Das sind g r o ß e 
Wor te , ich we iß — aber ich folge damit nur der 
programmatischen Intention derer, die ich für 
unser Unglück halte. Denn diese Leute nehmen 
die Not der U n i v e r s i t ä t . . . die wi r gemeinsam 
ü b e r w i n d e n möchten , doch nur zum A n l a ß und 
zum Sprungbrett, um in anarchistischer Zer­
setzung die Ordnung ü b e r h a u p t zu ze r s tö r en . " 
Und als Sch lußfo lge rung : „Ich glaube, d a ß die­
sem unserem V o l k nicht mehr zu helfen ist 
und kann nur noch sagen: Armes Deutsch­
land!" 

W e n n der Professor auch vorausschickt, d a ß 

er diese Ä u ß e r u n g hoffentlich bald wieder zu­
r ü c k n e h m e n k ö n n e , so sollte doch die Konse­
quenz einer v o n M i l i o n e n geteilten Bitterkeit 
und E m p ö r u n g niemals die Resignation sein. 
Im Gegenteil . Gerade von M ä n n e r n wie Thie­
licke erwartet man, daß sie sich an die geistige 
Front begeben als entschlossene Kämpfer gegen 
den teils lächerl ichen, teils aber auch gefähr­
lichen anarchistischen Klünge l innerhalb und 
a u ß e r h a l b der U n i v e r s i t ä t e n , als W o r t f ü h r e r der 
Besonnenen, als Erwecker der Passiven. 

Diese Kreise sollte der Theologieprofessor 
nicht im Stich lassen. Er w i r d dann auch nicht 
diejenigen entmutigen, die gerade jetzt be­
gonnen haben, g e g e n ü b e r der Hetze das Ban­
ner der Vernunft zu entrollen und das fast 
ohne U n t e r s t ü t z u n g der Massenmedien. Quasi 
von M u n d zu M u n d ist das eine m ü h s a m e A r ­
beit. 

„Mühsam wie der demokratische A l l t a g 
selbst", schreibt CDU-Bundestagsabgeordneter 
Dr. M a r t i n an W E L T A M S O N N T A G und fährt 
fort: „Nur wenige wissen, welche Anstrengun­
gen in München , M ü n s t e r und Ber l in unternom­
men worden sind. Die Lethargie unter den 
Studenten macht einer zunehmenden A k t i v i t ä t 
Platz. Es w ä r e gut, wenn die starke Stimme 
Thielickes hier aufmunternd mithelfen w ü r d e 
und nicht Verzwei f lung predigte." 

Freuen w i r uns doch, d a ß Deutschland für die 
Deutschen ins Gespräch gekommen ist — wenn 
das auch a u s g e l ö s t wurde durch eine Rebel l ion, 
die nicht spezifisch deutsch ist, sondern die sich 
derzeit an den Hochschulen in aller W e l t regt. 
W o sie sich zu Terrorakten steigert, werden w i r 
eingreifen. In das Gespräch aber m ü s s e n w i r 
einsteigen! Und wi r werden um so ü b e r z e u g e n ­
der sein, wenn wi r zugleich beherzt vorhan­
denen ta tsächl ichen M i ß s t ä n d e n zuleibe gehen, 
sei es im Bildungswesen, sei es im parlamen­
tarischen Leben. 

Denn übe ra l l geht es um Deutschland dabei, 
um die Nat ion, um ihre Gegenwart, um ihre 
Zukunft. 
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Sozialleistungen in der Zone 
Von unserem Bonner OB-Mitarbeiter 

Das Bundesministerium für Arbeit und So­

zialordnung hat in seiner Übersicht über die 

soziale Sicherung in Deutschland interessante 

Angaben über das gleiche Problem in Mittel­

deutschland veröffentl icht . Die nachfolgenden 

A u s f ü h r u n g e n sind diesem Bericht entnom­

men. 

Die E n t w i c k l u n g der soz ia len Sicherung in 
Mi t t e ldeu t sch land g ing 1945 v o n der gleichen 
Ausgangs l ä g e w i e i n Wes tdeu t sch land aus, 
näml i ch h a u p t s ä c h l i c h v o n der „ R e i c h s v e r s i ­
cherung", d ie durch die Bismarcksche Soz i a l ­
gesetzgebung g e g r ü n d e t wurde . In der Zone 
wurden die Soz ia l l e i s tungen u n d — i m Gegen­
satz zur Bundes repub l ik — deren H ö h e se i tdem 
nicht g rund legend reformier t ; h ingegen wurde 
der Personenkre i s s tark erwei ter t , d ie O r g a n i ­
sat ion v ö l l i g v e r ä n d e r t und die F i n a n z i e r u n g 
vere inhei t l icht . Bere i t s 1945 w u r d e n die dre i 
Z w e i g e der Soz ia lve r s i che rung (Arbei te r , A n ­
gestellte, Knappschaft) z u s a m m e n g e f a ß t , 1947 
die verschiedenen R i s i k e n (Al ter , K r a n k h e i t , 
U n f a l l , A rbe i t s l o s igke i t ) mi t e inem einhei t ­
l ichen Bei t rag . 

Im Jahre 1948 wurden d ie Kr iegsopfe r u n d 
die Beamten i n d ie Soz ia lve r s i che rung einbe­
zogen. Deren Hausha l t wurde i n den Staats­
haushal t e i n g e f ü g t und damit die Selbs tver ­
w a l t u n g besei t igt — die V e r w a l t u n g g ing 
i n die H ä n d e des „ F r e i e n Deutschen G e w e r k ­
schaftsbundes" ü b e r . G le i chze i t i g wurde die 
H a n d w e r k e r v e r s i c h e r u n g aus der S o z i a l v e r ­
s icherung der A r b e i t e r u n d Anges t e l l t en aus­
gegl ieder t und mit der V e r s i c h e r u n g für B a u ­
ern und andere S e l b s t ä n d i g e auf eine neue 
„ D e u t s c h e Vers icherungsans ta l t " ü b e r g e l e i t e t . 
D i e Bauern , die S e l b s t ä n d i g e n mit b is zu fünf 
Beschä f t i g t en u n d die mi the l fenden F a m i l i e n ­
a n g e h ö r i g e n w u r d e n vers icherungspf l icht ig 
( a u ß e r gegen Arbe i t s l o s igke i t ) . F ü r d ie tech­
nische und wissenschaftl iche In te l l igenz , d ie 
Ä r z t e und Lehre r bestehen g ü n s t i g e r e Sonder­
regelungen. Bahn , Post u n d P o l i z e i haben 
inzwischen eigene Vers icherungsans ta l ten . 

In der sowjetischen Besatzungszone fehlen 
also: 

E i n Las tenausgle ich für V e r t r i e b e n e und 
S a c h g e s c h ä d i g t e , 
eime besondere Kr i egsop fe rve r so rgung (kei­
ne Grundren ten , W i t w e n r e n t e n nu r be i A r ­
b e i t s u n f ä h i g k e i t ) , 
die Beaimtenversorgung, 
das W o h n g e i d , 
die Geha l t s fo r t zah lung i m K r a n k h e i t s f a l l 
£ür Anges t e l l t e . 

* 
D i e Vorausse t zungen für d ie G e w ä h r u n g 

einer Rente s ind insbesondere i n den folgen­
den Punk ten bemerkenswer t : D i e E r w e r b s m i n ­
derung m u ß 67 Prozent be t ragen (in der B u n ­
desrepubl ik 50 Prozent) ; F rauen m ü s s e n für 
die Al t e r s ren te das 60. Lebens jahr vo l l ende t 
haben (Bundesrepubl ik 65. Lebensjahr) ; auf 
die W a r t e z e i t we rden f r ü h e r e vers icherungs-
fueie Ze i t en u n s e l b s t ä n d i g e r B e s c h ä f t i g u n g an­
gerechnet; der Vers iche r t e m u ß mindestens i n 
z w e i D r i t t e l n der Ze i t v o m Ein t r i t t i n die V e r ­
s icherung bis zum Vers i che rungs fa l l oder m i n ­
destens 15 Jahre eine vers icherungspfl icht ige 
T ä t i g k e i t , (davon mindestens fünf J ah re inner­
ha lb der letzten 15 Jahre) a u s g e ü b t haben; 
F rauen m ü s s e n mindestens 25 Jah re vers iche­
rungspfl ichtig t ä t i g gewesen sein. W i t w e n r e n ­
ten we rden an unter s e c h z i g j ä h r i g e F r a u e n 
nur be i I n v a l i d i t ä t gezahlt oder w e n n minde­
stens z w e i K i n d e r unter acht J ah ren oder e in 
K i n d unter d re i J ah ren vo rhanden s ind (Bun­
desrepubl ik ke ine Al t e r sg renze für W i t w e n , 
a l lenfal ls 45 Jahre) . 

F ü r die Renten an A n g e h ö r i g e der In te l l i ­
genz und besonders verd iente S t a a t s b ü r g e r 
werden weder W a r t e z e i t noch Anwar tschaf t 
vorausgesetzt ; für Kr iegsopfe r g i l t die W a r t e ­
zeit als er fü l l t . D a i m ü b r i g e n für Kr iegsopfe r 
jedoch die gleichen Vorschr i f t en w i e für In­
v a l i d i t ä t s r e n t e n gel ten (also z. B . E r w e r b s m i n ­
derung um z w e i Dr i t te l ) , ist die Z a h l der 
Kr iegsopfer ren ten ger ing (272 000). Unfa l l r en ­
ten werden nach e inem A r b e i t s u n f a l l oder 
einer Beruf sk rankhe i t g e w ä h r t , w e n n die A r ­
b e i t s f ä h i g k e i t um mindestens 20 Prozent ge­
minder t ist. Z u m A u s g l e i c h eines V e r d i e n s t ­
ausfalls bei Arbe i t sp la t zwechse l , der wegen 
einer Beruf sk rankhe i t er forder l ich war , w i r d 
Ü b e r g a n g s r e n t e g e w ä h r t . B e i gleicher Ursache 
w i r d neben einer Unfa l l ren te ke ine Inva l iden­
rente gezahlt . 

In Mi t t e ldeu t sch land erfolgt die Rentenbe-
rechnung nach dem Pr inz ip , das in der Bundes­
republ ik bis 1956 galt : sie setzt sich aus G r u n d ­
betrag und Ste igerungsbet rag zusammen. Der 
Grundbe t r ag e insch l i eß l i ch T e u e r u n g s z u s c h l ä ­
gen (—,50 D M je Vers icherungs jahr) belauft 
sich auf mindestens 57 D M . Der Steigerungs­
betrag richtet sich nach den entrichteten Bei ­
t r ä g e n , die jedoch nur v o n den ersten 600 D M 
E i n k o m m e n entrichtet werden (Durchschnitts­
e inkommen der V o l l b e s c h ä f t i g t e n 63.3 D M , 
1950 nur 311 D M ) . D a der monatl iche Steige­
rungsbetrag e in Z w ö l f t e l v o n 1 Prozent der im 
Laufe der Jahre bezogenen E i n k ü n f t e aus­
macht, pflegt er bei D u r c h s c h n i t t s b e z ü g e n nicht 
e inmal 100 D M zu erreichen. 

Infolgedessen spie len die Mindes t r en t en 
eine wesentl iche R o l l e ; sie betragen 120 D M 
Zur Sozia lvers icherungsrente treten 20 D M 
Ehegat tenzuschlag um 40 D M Kinde rzusch lag 
h inzu . W i t w e n erhal ten 50 Prozent der V e r ­
sichertenrente, jedoch eine Mindes t r en t e von 
110 D M . F ü r A n g e h ö r i g e der technischen und 
wissenschaftl ichen In te l l igenz w i r d zu den So-
z ia lvers icherungsrenten eine Zusatzrente ge­
zahlt , die 60 Prozent des letzten A r b e i t s e i n ­
kommens (bei Ä r z t e n stets 600 D M ) ausmacht, 
zusammen mit der Sozia lvers icherungsrente 
jedoch 800 D M nicht ü b e r s t e i g e n darf. A n g e ­
r ige v o n Post und Eisenbahn erhal ten eben­

falls gewisse Zusa tzrenten; die M i n d e s t r e n t e 
b e t r ä g t h ie r 135 bzw. 150 D M . 

W e r eine ü b e r die G r u n d v e r s o r g u n g der So­
z ia lve r s i che rung h inausgehende A l t e r s v e r s o r ­
gung anstrebt, k a n n sich be i der „ D e u t s c h e n 
Vers icherungsans ta l t " der Z o n e z u s ä t z ­
l ich vers ichern . 1965 bes tanden 1,1 M i l l i o n e n 
solcher Lebensvers icherungen . D i e K r a n k e n ­
versorgung ist ä h n l i c h der i n der Bundes repu­
b l i k Deutschland. A r b e i t s l o s e n - und U n f a l l ­
vers icherung s ind schlechter. 

F ü r jedes K i n d w i r d i n der Zone aus M i t ­
teln des Staatshaushalts e in K i n d e r g e l d v o n 
20 D M , v o m v ie r t en K i n d ab v o n 40 D M ge­
w ä h r t . 

D i e F ü r s o r g e s ä t z e betragen 85 D M für den 
Al l e in s t ehenden u n d 35 D M für die F a m i l i e n ­
a n g e h ö r i g e n ; h i n z u k o m m e n 25 bis 40 D M 
für die M i e t e . 

Konsumgüter könnten billiger werden 
Die große Chance für den Verbraucher 

Im Sys tem der Mehrwer t s s t eue r k o m m t dem 
V o r s t e u e r a b z u g eine entscheidende R o l l e z u : 
Durch i h n s o l l garant ier t werden , d a ß die end­
g ü l t i g e Umsatzs teuerbe las tung einer W a r e oder 
e iner Diens t l e i s tung nicht ü b e r den a l lgeme inen 
Steuersatz v o n 10 Prozent oder ü b e r den er­
m ä ß i g t e n v o n 5 Prozent hinausgeht . 

F ü r den V e r b r a u c h e r l ieg t d a r i n eine g r o ß e 
Chance , i n Zuknuf t eine ganze Re ihe v o n K o n ­
s u m g ü t e r n b i l l i g e r kaufen zu k ö n n e n . V i e l e 
dieser G ü t e r enth ie l ten b i sher i n ih ren Pre i sen 
wei t h ö h e r e Steuerbelas tungen, z u m T e i l b is 
zu 16 Prozent , o b w o h l der Umsatzs teuersa tz nur 
v i e r Prozent oder auf manchen Hande lss tu fen 
wen ige r betrug. Schuld daran w a r d ie v o m 
1. J anua r n ä c h s t e n Jahres an abgeschaffte K u ­
mula t ion , d ie H ä u f u n g v o n Umsatzs teuer auf 
e in u n d demse lben Produkt . W e r z u m B e i s p i e l 
e i n Paar Schuhe kaufte, bezahl te mi t dem Pre i s 
die Umsa tzs teuern des Leder fabr ikan ten , des 
Schuhfabr ikanten, des G r o ß - u n d des E i n z e l ­
h ä n d l e r s u n d dazu noch Steuer auf die Steuer, 
die j a v o n Stufe zu Stufe w e i t e r g e w ä l z t w u r d e 
und i n den P re i sen des V o r l i e f e r a n t e n berei ts 
enthal ten war . Je mehr F i r m e n i n den P roduk­
tions- u n d H a n d e l s w e g eingeschaltet wa ren , 
desto h ö h e r wurde die Last der Umsatzs teuer , 
Je l ä n g e r also der W e g war , desto mehr w u r d e 
die W a r e durch die Umsatzs teuer ver teuert . 

Solche l angen W e g e gibt es nicht nur v o n der 
H e r s t e l l u n g bis z u m V e r k a u f v o n Schuhen, son­

de rn auch be i e inem G r o ß t e i l der T e x t i l i e n , b e i 
Unte r - und O b e r b e k l e i d u n g , M i e d e r w a r e n , 
S t r ü m p f e oder. H a u s h a l t s w ä s c h e , w i e be i v i e l e n 
anderen K o n s u m g ü t e r n auch. D i e A r b e i t s g e ­
meinschaft der V e r b r a u c h e r v e r b ä n d e hat e ine 
lange Lis te solcher W a r e n v e r ö f f e n t l i c h t , die 
durch den n u n e i n g e f ü h r t e n A b z u g der Umsa tz ­
steuern des V o r l i e f e r a n t e n b i l l i g e r werden 
k ö n n t e n . Jedoch w i r d man P re i s senkungen nicht 
be i jeder F i r m a antreffen. U m be i dem B e i s p i e l 
der Schuhe zu b l e i b e n : E i n Fabr ikan t , der b i sher 
a l l e Stufen v o n der Leder - und Schuhfabr ika t ion 
b i s z u m V e r k a u f i n e igenen L ä d e n in der H a n d 
hie l t u n d a l le be t r iebs in te rnen U m s ä t z e insge­
samt nur mi t v i e r Prozent zu ve rs teuern hatte, 
d ü r f t e mi t dem neuen Steuersatz v o n 10 Pro ­
zent gezwungen sein, die Pre ise heraufzusetzen. 
Der V e r b r a u c h e r w i r d dann v ie l l e i ch t auf e inen 
anderen Lieferan ten ausweichen, dessen W a r e n 
w e g e n der b i she r igen mehrfachen Be las tung mi t 
Umsa tzs teue rn nicht so k o n k u r r e n z f ä h i g wa ren , 
nun aber b i l l i g e r angeboten w e r d e n k ö n n e n . 

Diese V e r z e r r u n g e n im W e t t b e w e r b w a r e n 
ü b r i g e n s für Bundes reg ie rung und Gese tzgeber 
e in wich t iger G r u n d , v o n der B r u t t o - A l l p h a s e n -
umsatzbes teuerung auf das M e h r w e r t s y s t e m 
ü b e r z u g e h e n , be i dem auf jeder Stufe nur der 
W e r t vers teuer t w i r d , den e in Un te rnehmer z u m 
V o r p r o d u k t durch eigene gewerb l iche oder kauf­
m ä n n i s c h e T ä t i g k e i t h i n z u f ü g t . 

Höhere Renten - durch Höherversicherung? 
III. und letzter Teil — Umgestellte H ö h e r v e r s i c h e r u n g s b e i t r ä g e 

Hat e in Soz ia lvers icher te r v o r dem 1. J anua r 
1957 neben P f l i c h t b e i t r ä g e n oder w ä h r e n d an­
rechenbarer Ersa tzze i ten f r e i w i l l i g e B e i t r ä g e 
geleistet — also M a r k e n ohne den Aufd ruck 
„ H V " (— „ H ö h e r v e r s i c h e r u n g " ) gekleb t — , so 
ge l ten diese f r e i w i l l i g e n B e i t r ä g e zur G r u n d ­
vers icherung g e m ä ß A r t i k e l 2, § 15, A b s a t z 2 
des Anges te l l t envers i che rungsneurege lungs -
gesetzes ( A n V N G ) bzw. Arbe i t e r ren tenvers i che -
rungsneuregelungsgesetzes ( A r V N G ) als B e i ­
t r ä g e zur „ H ö h e r v e r s i c h e r u n g " . S i n d für den 
gle ichen Z e i t r a u m z w e i f r e i w i l l i g e B e i t r ä g e an 
verschiedene V e r s i c h e r u n g s t r ä g e r entrichtet 
worden , so g i l t be i g le icher H ö h e e iner v o n 
ihnen, bei verschiedener H ö h e der n iedr ige re 
Be i t r ag als Be i t rag zur „ H ö h e r v e r s i c h e r u n g " . 
Dabe i we rden i n M a r k oder Reichsmark ge­
leistete B e i t r ä g e zu ih rem N e n n w e r t in 
„ D e u t s c h e M a r k " b e r ü c k s i c h t i g t . A l s A l t e r der 
Entr ichtung be i solchen „ u m g e s t e l l t e n H ö h e r ­
v e r s i c h e r u n g s b e i t r ä g e n " g i l t d ie Differenz z w i ­
schen dem J a h r der E n t w e r t u n g der B e i ­
t ragsmarke sowie dem Gebur t s j ah r des S o z i a l ­
vers icher ten u n d nicht, w i e be i den oben be­
reits behandel ten „ f r e i w i l l i g e n H ö h e r v e r s i c h e ­
r u n g s b e i t r ä g e n " , der Untersch ied zwischen dem 
Jahr des A n k a u f s der Be i t r agsmarke und 
dem Gebur t s j ah r des Soz ia lvers icher ten . 

B e i t r ä g e , die i n der Ze i t v o m 1. A u g u s t 1921 
bis zum 31. Dezember 1923 zur Anges t e l l t en ­
vers icherung, und die i n der Ze i t v o m 1. O k ­
tober 1921 bis zum 31. Dezember 1923 zur A r ­
be i te r ren tenvers icherung entrichtet w o r d e n 
s ind, b l e iben u n b e r ü c k s i c h t i g t (Inflationszeit!). 

H ö h e r v e r s i c h e r u n g s b e i t r ä g e , die w ä h r e n d 
e iner Berufs- oder E r w e r b s u n f ä h i g k e i t geleistet 
werden, s ind l ed ig l i ch auf das A l t e r s r u h e g e l d 
und die daraus resu l t ie renden Hin t e rb l i ebenen ­
renten anrechenbar. Dagegen nicht auf die Rente 
wegen Berufs- oder E r w e r b s u n f ä h i g k e i t . H i e r ­
bei ist es unerhebl ich , ob die geleis teten B e i ­
t r ä g e zur „ H ö h e r v e r s i c b e r u n g " für Zei ten vor 
oder nach Eintr i t t des Vers icherungsfa l l e s be­
stimmt s ind. 

Hinterbliebenenrenten 

Die W i t w e — und der W i t w e r nach dem 
Tode seiner s o z i a l v e r s i c l i ^ i t c n E ' :e f iau , wenn 
die Ver s to rbene den Un te iha l t ihre i F a m i l i e 
ü b e r w i e g e n d bestr i t ten hat — bekommen 

v o n den S t e i g e r u n g s b e t r ä g e n aus ge le is te ten 
H ö h e r v e r s i c h e r u n g s b e i t r ä g e n sechs Zehn te l , d ie 
H a l b w a i s e e i n Zehn te l u n d die V o l l w a i s e e i n 
F ü n f t e l . Ist dagegen die b e i der „ G r u n d r e n t e " 
zu b e r ü c k s i c h t i g e n d e „ W a r t e z e i t " für d ie G e ­
w ä h r u n g der sich daraus ab le i t enden W a i s e n ­
rente nicht e r fü l l t , dann macht die W a i s e n r e n t e 
aus den B e i t r ä g e n zur „ H ö h e r v e r s i c h e r u n g " e in ­
he i t l i ch v i e r Zehn te l der S t e i g e r u n g s b e t r ä g e 
aus. 

Es ist anderersei ts wich t ig zu wissen , d a ß 
die Vorschr i f t en ü b e r die „ W a r t e z e i t " für L e i ­
s tungen auf G r u n d v o n H ö h e r v e r s i c h e r u n g s ­
b e i t r ä g e n n i c h t gel ten . Dahe r w e r d e n d ie 
S t e i g e r u n g s b e t r ä g e aus den Be i t r ags le i s tungen 
zur „ H ö h e r v e r s i c h e r u n g " i n j e d e m Rentenfa l l 
g e w ä h r t . Selbst dann, wenn auf G r u n d der 
Pflicht- und f r e i w i l l i g e n B e i t r ä g e eine Renten­
le is tung nicht g e w ä h r t werden darf, w e i l d ie 
be i der Grundren te erforder l iche „ W a r t e z e i t " 
nicht e r fü l l t ist. 

Le is tungen aus H ö h e r v e r s i c h e r u n g s b e i t r ä g e n 
un te r l iegen k e i n e r l e i K ü r z u n g s - oder Ruhens-
vorschrif ten. 

B e i t r ä g e zur „ H ö h e r v e r s i c h e r u n g " w e r d e n in 
v o l l e r H ö h e erstattet bzw. z u r ü c k g e z a h l t , w e n n 
die V o r a u s s e t z u n g e n für e ine Ers ta t tung rechts­
w i r k s a m entrichteter B e i t r ä g e bzw. für d ie 
R ü c k z a h l u n g u n w i r k s a m e r B e i t r ä g e e r fü l l t s ind . 

Schlußbetrachtung 

H ö h e r v e r s i c h e r u n g s l e i s t u n g e n o r i en t i e ren 
sich nicht an der a l l geme inen L o h n - und G e ­
ha l t sen twick lung , w i e d ie Le i s tungen aus der 
„ G r u n d v e r s i c h e r u n g " Renten auf G r u n d v o n 
B e i t r ä g e n zur „ H ö h e r v e r s i c h e r u n g " w e r d e n — 
wie oben dargelegt — nicht der j e w e i l i g e n 
Wir t scha f t sen twick lung a n g e p a ß t . Daher s ind 
sie „ s t a t i s c h " und nicht „ d y n a m i s c h " — aber 
„s icher" . D a f ü r b ü r g t unser Staat, so lange es 
e in „ S t a a t s v o l k " gibt. 

D i e zu e rwar tende Rendi te der ge le is te ten 
B e i t r ä g e zwischen 10 und m a x i m a l 20 Prozent 
— je nach Lebensa l te r im Ze i t punk t des A n ­
kaufs der Be i t r agsmarken — ist für den So­
z ia lve rs icher ten in gewis sem Sinne e ine K o n ­
zess ion an die „ S i c h e r h e i t " b e z ü g l i c h der s p ä ­
teren Rentenzah lungen aus der „ H ö h e r v e r s i c h e -
r u n 9 " D r . Eduard Berdecki 

co — Einen s t ü r m i s c h e n Aufschwung haben 
in den letzten Jahren die (insgesamt 64) priva­
ten Krankenversicherungen der Bundesrepublik 
genommen. Immer mehr Menschen streben da­
nach, sich zumindest vor den finanziellen Be­
lastungen einer Krankheit zu s ch ü tzen . Ver­
doppelt hat sich seit 1950 der Versicherungs­
bestand (Krankenkosten-, Tagegeld- und 
s t e l b s t ä n d i g e Teilversicherungen). Die Lei­
stungen stiegen im gleichen Zeitraum um mehr 
als das Fünffache auf fast 1,85 Mill iarden Mark. 
In diesen Zahlen spiegeln sich nicht zuletzt die 
beträcht l ichen Kostensteigerungen iür ärzt l iche 
Leistungen wider. Al le M ö g l i c h k e i t e n der mo­
dernen Medizin wahrzunehmen, ist heute ein 
Luxus, den sich aus eigener Tasche nur wenige 
leisten k ö n n e n . Der Aufschwung der privaten 
Krankenversicherungen beweist, d a ß die Bun­
d e s b ü r g e r durchaus selbst zur sozialen Siche­
rung bereit sind und nicht unbedingt vom Staat 
zu ihrem Glück gezwungen werden m ü s s e n . 

Niedersachsen an erster Stelle 
Bis zum 30. J u n i 1967 hat N i e d e r s a c h s e n für 

die he ima tve r t r i ebenen u n d g e f l ü c h t e t e n B a u e r n 
auf e iner G e s a m t f l ä c h e v o n 220 000 ha insge­
samt 48 467 landwir t schaf t l i che V o l l - u n d N e ­
b e n e r w e r b s s i e d l u n g e n f ö r d e r n k ö n n e n . r>ajrnit. 
steht N iede r sachsen unter den L ä n d e r n der 
B u n d e s r e p u b l i k an erster S te l l e . D i e s e Fes t s t e l ­
l u n g traf aus A n l a ß de r E i n w e i h u n g der Enm-
l a n d - S i e d l u n g in C l o p p e n b u r g H e r b e r t H e l l ­
mann, n i e d e r ä c h s i s c h e r M i n i s t e r fü r Bumdesan-
ge legenhei ten , für V e r t r i e b e n e u n d F l ü c h t l i n ­
ge. „Die n i e d e r s ä c h s i s c h e L a n d e s r e g i e r u n g " , 
so f ü h r t e der M i n i s t e r aus, „ w e i ß sei t eh und 
je, d a ß das Scbicksail de r F luch t u n d V e r t r e i ­
bung den b o d e n v e r w u r z e l t e n B a u e r n s t a n d see­
l i sch w i e m a t e r i e l l w o h l am schwers ten getrof­
fen bat. D e r E i n g l i e d e r u n g d i e se r Pe r sonen­
k re i s e hat das L a n d N i e d e r s a c h s e n d a h e r von 
A n f a n g an e ine besondere A u f m e r k s a m k e i t 
zugewand t . T r o t z a l l e r m a t e r i e l l e n S c h w i e r i g ­
k e i t e n w i r d es auch i n Z u k u n f t e i n besonde­
res A n l i e g e n der L a n d e s r e g i e r u n g b l e i b e n , den 
he ima tve r t r i ebenen u n d g e f l ü c h t e t e n B a u e r n 
b e i m E r w e r b e iner V o l l - u n d N e b e n e r w e r b s ­
stel le zu hel fen . D i e P r o b l e m e unseres ze r r i s ­
senen V o l k e s u n d Landes w e r d e n w i r nur dann 
ha lbwegs l ö s e n k ö n n e n , w e n n w i r uns zu dem 
Grundsa t z b e k e n n e n : .E ine r t rage des anderen 
L a s t . " S U e 

„Aus Alt mach Neu" 
„ A u s A l t mach N e u " h e i ß t e ine B r o s c h ü r e des 

B u n d e s w o h n u n g s b a u m i n i s t e r i u m s , d i e je tzt als 
Ratgeber zu r M o d e r n i s i e r u n g u n d Instand­
se tzung v o n W o h n g e b ä u d e n i n e ine r Neuauf ­
lage e rschienen ist. D i e B r o s c h ü r e e r l ä u t e r t auf 
32 Se i t en e ingehend den U m f a n g der i m R a h ­
m e n des Z w e i t e n K o n j u n k t u r p r o g r a m m s der 
B u n d e s r e g i e r u n g zur M o d e r n i s i e r u n g und In­
s tandse tzung v o n A l t b a u w o h n u n g e n berei tge­
s te l l ten M i t t e l s o w i e d ie B e d i n g u n g e n für ihre 
Inanspruchnahme. S ie k l ä r t d ie Hausbes i t ze r 
ü b e r a l l e w i c h t i g e n E i n z e l h e i t e n der F ö r d e ­
r u n g s m a ß n a h m e n des B u n d e s u n d der L ä n d e r 
auf u n d nennt d ie j e w e i l i g e n A n t r a g s , und A u s ­
kunf t ss te l len . S ie e n t h ä l t d a r ü b e r h inaus K o ­
sten- u n d F i n a n z i e r u n g s b e i s p i e l e u n d w e r t v o l l e 
Tips zu r Techn ik der Ins tandse tzung und M o ­
d e r n i s i e r u n g . 

D i e B r o s c h ü r e ist kos t en lo s b e i a l l e n Spar­
kassen u n d Bauspa rkas sen , V o l k s b a n k e n , Spar-
und D a r l e h e n s k a s s e n s o w i e Ra i f f e i senbanken 
zu haben. Qp 

Ratgeber Iür unsere Leser 
Steuer- und Wirtschaftskurzpost 

A u f d ieses in teressante u n d w e r t v o l l e G r ü n d ­
e n "l^11 * d ' r u n * e r e Lese r berei ts i n der 
i n . I V ° m 2 > S e P t e m ° e r 1967 aufmerksam, 
i nzwi schen w u r d e n durch den R u d o l f Haufe 
J S S i n M . k u ^ e n A b s t ä " d e n N a c h t r ä g e in 

( o ~ , 2 4 ) a u s g e g e b e n , d ie in syste­
matischer O r s d n u n g i n das G r u n d w e r k einzu­
i g e n s ind. D iese N a c h t r ä g e b r i n g e n d i e neue-

W i H C l ^ ä n g e n a u s d e m Stenerrecht und 
W rtschaftsrecht unter besondere r Be rücks i ch ­
t igung der M e h r w e r t s t e u e r . A b e r auch das So­
zialrecht w i r d a u s f ü h r l i c h behande l t unter der 
Beze ichnung „ A B C der S o z i a l v e r s i c h e r u n g " . 
v o r ' , 6 N £ ( , h , [ a ^ h e f t e s ind i m R u d o l f Hanfe 
nn7 . ^ / r e i b U x g ( B r G i s 9 * u ) . z u m Pre ise von 
0,07 D M pro Nach t ragsse i t e erschienen. Hg 

/ 



Jahrgang 18 / Folge 52 
30. Dezember 19(37 / Seite 5 

W A L T H E R G R O S S E 

n schrieb den 31. Dezember 1899. Endl ich 
war es nach v i e l em H i n und Her entschieden, 
daß das neue Jahrhunder t am 1. Januar 1900 
zu beginnen habe, obgleich das alte doch noch 
nicht zu Ende und sein hundertstes Jahr noch 
gar nicht abgelaufen war. N u n aber brachten 
die Zeitungen lange A b s c h i e d s - A u f s ä t z e ü b e r 
die so inhaltsreiche scheidende Zeitspanne, die 
Post gab eine besondere Erinnerungs-Postkar te 
heraus, und in O s t p r e u ß e n wie im ganzen 
Reich sollte der 1. Januar 1900 um Mitternacht 
mit G l o c k e n g e l ä u t und Gottesdiensten feierlich 
begrüßt werden In a l len F a m i l i e n r ü s t e t e man 
sich, der abgelebten Zei t e inen ganz besonderen 
Trunk der Er innerung zu weihen . 

ü b e r a l l war das so. N u r in dem alten Guts­
haus von G r o ß - L a u c k sah es nicht festlich aus. 
Der in der M i t t e der d r e i ß i g e r Jahre stehende 
Gutsherr, Fr iedr ich W i l h e l m v o n Lauck, war ia 
Junggeselle und l iebte ke ine lauten Feiern und 
Festlichkeiten. Er war noch nicht alt, aber er be­
gann bereits als Sonder l ing zu gel ten — aller­
dings in ke inem schlechten Sinne. Er war eben 
anders als die anderen: er l iebte nicht die oft 
lä rmenden Si tzungen der Gutsbesi tzer in der 
benachbarten Kreiss tadt , er spielte nicht Skat. 
Die gute Jagd in seinen W ä l d e r n l ieß er durch 
seinen F ö r s t e r a u s ü b e n und nur zu oft vergrub 
er sich in seiner g r o ß e n , stets auf neuem Stand 
gehaltenen Bib l io thek . Tro tzdem galt er in sei­
nen Kreisen als t ü c h t i g e r und erfolgreicher 
Landwirt, wenn er auch nicht die üb l i che Pferde­
zucht betrieb und sich mehr mit seinen Schaf­
herden beschäf t ig te , für die er Zuchttiere sogar 
aus den B e r g l ä n d e r n S ü d a m e r i k a s kommen l ieß. 

Früh hatte er seine El tern ver loren , und die 
ersten Jahre der Bewirtschaftung des g r o ß e n 
Gutes waren für ihn nicht leicht gewesen. E i n 
altes Erbstück seiner Mut te r war deren einstige 
Mamsell , die mi t t l e rwe i l e auch recht bejahrte 
Urte Schimkat, die mit k r ä f t i g e r H a n d die W i r t ­
schaft führ t e . Ihr stetiger g r o ß e r K u m m e r war 
es, daß der junge H e r r — für sie b l ieb er das 
immer noch — ke ine Gu t she r r in h e i m f ü h r t e . 
Wohl hatte manche Tod i t e r des Landes ihr A u g e 
auf den gut aussehenden Lauck geworfen, aber 
er selber glaubte immer noch nicht die Richtige 
gefunden zu haben. So war das Leben in Gr . -
Lauck z ieml ich einsam, ganz im Gegensatz zum 
Hause seines Sippenvet ters Christof , der das 
.urt anderen Ufer des g r o ß e n langgestreckten 
Sees gelegene Lauckgal len bewirtschaftete. Ihm 
ging es zwar wirtschaftlich nicht so gut, aber er 
führte mit seiner jungen Frau ein froh bewegtes 
Leben, immer war etwas los bei ihm Die beiden 
Vettern hatten aus mancherlei G r ü n d e n keinen 
näheren V e r k e h r miteinander . 

« m Laufe des Jahres gab es zwe i Abende, 
die Lauck ganz für sich in v ö l l i g e r Einsamkei t 
zu verleben pflegte — Weihnachten und S i l ­
vester. Weihnach ten mochte noch halbwegs an­
gehen, da bescherte er am s p ä t e n Nachmit tag 
unten in der g r o ß e n V o r h a l l e a l le seine Leute 
unter dem g r o ß e n C h r i s t b a u m mit den guten 
Gaben, die die Schimkat in , wohlversehen mit 
dem Scheckbuch, in der Kre iss tad t eingekauft 
hatte. A b e r am letzten A b e n d des Jahres wol l t e 
er stets ganz a l l e in sein. D ie alte M a m s e l l 
mochte mit ihrem Wirtschaftsstab, dem Haus­
und Hofpersonal , in der Küche bei einem nahr­
haften Punsch feiern; der Inspektor war ver­
heiratet, und der F ö r s t e r desgleichen. 

So saß denn der Gutsherr , nachdem der W e i h ­
nachtskarpfen verzehr t war, mit seinen Gedan­
ken und z w e i Flaschen guten alten Burgunders 
ganz a l le in in dem sonst kaum benutzten, von 
Kaminen beheizten g r o ß e n Gar tensaal , der eine 
Art Ahnengaler ie enthielt . Er k a m sonst kaum 
in diesen wen ig wohnl ichen Raum, denn seine 
Besucher pflegte er in seiner behaglich einge­
richteten Bib l io thek zu empfangen. 

Zunächst l ieß er seine A u g e n durch den Saal 
wandern. Unbedingt m u ß t e hier bald etwas ge­
schehen. Die B e z ü g e der al ten Sessel waren 
doch recht fadenscheinig und die Eichenbalken 
der Decke waren eher Schwarz als w e i ß , w i e 
dlljährlich wanderte sein Blick bedachtig ü b e r 

aber sie hatten in Kr i egs - unu r " C £ B * 7 " - _ 
treu und op fe rwi l l i g ihren H e r z ö g e n , Kur lu r s i en 
und Kön igen gedient und ihren streng bheker,. 
den Frauen stets e inen reichen Kmder segen 
geschenkt, w o v o n - w i e meist i n alten Zei ten 
~ die gute Hä l f t e schon in jungen Jahren ge 
sterben war. U n d dort, an jener leeren Stel le, 
würde vie l le icht sein B i l d s p ä t e r hangen; was 
könnte ü b e r i hn w o h l nach seinem Tode gesagt 
werden? Auch er tat w o h l in seinem U m k r e i s 
das Seinige: Er s a ß ' 
er einziehen in den 
Ziegelbau des Landeshausc 

m P rov inz ia l -Land tag Im :roten 
~. c y c i ucu, u«s . andeshauses in der K ö n i g 
berg e r K ö n i g s t r a ß e ; auch für die Prov 
Synode hatte man ihn ausersehen, o b w , M * 
keinp n^horon Rindiincien zu i Kirche nesciu. 

Provinziel l ­
er 

. • K o p i e n Jenen 

JUustrutioit 5« den Svenen UOH Zb. *4. dioffmumt 
Litho von Prof. Steiner/Prag O s t p r e u ß e n - A r c h i v Lindemann 

keine n ä h e r e n Bindungen zur 
Schluß wink te v ie l le ich t . - " b e g A e i d e n e 

Orden. Das alles moebte seinen; b ^ 1 ^ 
Ehrgeiz vollauf g e n ü g e n , aber « h h e B l . * fehlte 
zu allem doch noch immer die Frau 
Nachkomme. Es war sein V e r h ä n g n i s daB 
keine Tochter des Landes so richtig genei. 

X ? i o da von oben herabblickten, hatten es in 
ihrem einlachen Leben auch woh l mit der Ehe 
leichter gehabt. U n d wieder wanderte sein Blick 
ü b e r al le die treuherzigen Gesichter, und wie­
der bl ieb er wie a l l jähr l ich h ä n g e n an einem 
Frauenbi ldnis , das so ganz anders war, sich 
heraushob aus der dunkeln Reihe. Es war e in 
Gesicht, das man nicht so leicht v e r g a ß ; nicht 
k lass ich-schön, aber v o n ganz eigenartigem 
Reiz, dunkelb lau lachende A u g e n in einem zart-
b r ä u n l i c h e n A n t l i t z , und um die vo l l en Lippen 
e in Lächeln , das halb spöt t isch, halb rä t se lha f t 
war. W i e Lauck w u ß t e , war es eine junge 
Y v o n n e in ihrem 25. Lebensjahr, aus einer alten 
hugenottischen Fami l ie stammend und schick­
salhaft geworden für die ganze Famil ie . Das 
Bi ld war im Gegensatz zu den meisten anderen 
von Meis terhand gemalt. Noch u n l ä n g s t hatte 
ein aus K ö n i g s b e r g entsandter Experte, der die 
ungeahnt reichen Schätze alter o s tp r euß i s che r 
G u t s h ä u s e r aufnehmen sollte, vo l l e r Bewunde­
rung gefragt, welcher K ü n s t l e r dies Bi ld geschaf­
fen habe. D r ü b e n in Lauckgal len hing ü b e r d i e s 
das gleiche Bi ldn is , v ie l le icht eine A r t Kopie , 
v ie l le icht auch in O r i g i n a l , aber l ängs t nicht von 
gleichem Kunstwer t . 

Z u Friedrichs des G r o ß e n Zei ten hatte die 
Hochzeit der jungen, v o n Leben s p r ü h e n d e n 
Y v o n n e stattgefunden — die Leute nannten sie 
ü b r i g e n s stets „die W o n n e " und wunderten sich, 
d a ß e in christlicher Pfarrer solch einen Tauf­
namen geben konnte. E i n paar Jahre nach der 
Heirat hatte sie mit einem jungen Vet te r v o n 
ienseits des Sees eine sehr lebhafte Freund­
schaft a n g e k n ü p f t ; wie weit sie gegangen war, 
das w u ß t e man nicht. Zwischen den Vet te rn war 
es zum Pis to len-Zweikampf gekommen und der 
I n e m a n n hatte dabei sein Leben lassen m ü s s e n . 
Das tragische Ereignis hatte damals m ganz. Ost­
p r e u ß e n Autsehen erregt, aber durch aller ei 
F ü r s p r a c h e beim K ö n i g s b e r g e r Etats-M.n.ste-
r ium war die Sache nicht dem K o n i g gemeldet 
worden, der Duelle durchaus nicht liebte, und 
der leichtsinnige Vet ter kam mit ein paar W o -

hmi Festungshalt davon, die man damals nicht 
besonders e h r e n r ü h r i g hielt. Y v o n n e aber 

besuchte von da an Lauckgallen nie mehr. Sie 
erzog ihre drei Kinder musterhaft, wurde eine 
vortreffliche Gutsfrau und nahm sich in s p ä t e r e n 
Zeiten, als O s t p r e u ß e n 1807 zum Kriegsschau­
platz geworden war, der verwundeten Soldaten 
so warmherzig an, daß ihr der König mit einem 
Handschreiben dankte. 

A b e r das Band der Verwandtschaft blieb zer­
rissen und es hatte sich nie wieder so recht an­
k n ü p f e n lassen. Etwas anderes kam hinzu. E in 
alter Erbtei lungsvertrag zwischen den beiden 
ursprüngl ich vereinten Lauckschen Besitzungen 
war recht unklar gewesen. Infolgedessen gab es 
noch strittige Punkte, bei denen es sich weniger 
um materiel le Vor t e i l e als um den Famil ien-
Eigensinn der beiden Verwandten handelte. Es 
ging da um Fischerei- und Wegerechte, um ein 
B i rkenwä ldchen am Ende des Sees, und ein 
paarmal war es sogar zu Prozessen gekommen. 
W e n n sich die ,Vettern ' trafen, so traten sie ein­
ander artig und höflich g e g e n ü b e r , aber z w i ­
schen sie schob sich trennend eine k ü h l e D i ­
stanz. Eigentlich doch schade, dachte Lauck. 

^ n t e r a l l diesen Gedanken war die Zeit vor­
gerück t . Die zwölf te Stunde nahte und die zweite 
Flasche Burgunder war bereits zur Hälf te ge­
leert. Ein wohliges T r ä u m e n ü b e r k a m den E in ­
samen, und unwi l lkü r l i ch kehrte sein Blick 
durch den b läu l i chen Rauchschleier seiner Z i ­
garre immer wieder zurück zum Bi ldnis der ver­
führer i schen Yvonne . A b e r was war das? Sie 
schien ihm ja richtig sp i tzbübisch zuzublinzeln, 
das Brustbi ld mit dem Ansatz der hel lblauen 
Rokokota i l l e schien s id i m e r k w ü r d i g nach unten 
zu v e r l ä n g e r n , fast glaubte er schon, den Reif­
rock zu erkennen. 

Ach , der dumme Burgunder, dachte er, und 
füllte wohl ig sein Glas von neuem. A b und an 
klangen ganz leise G l o c k e n t ö n e von der näch­
sten Kirche an sein Ohr . 

A b e r da drang plötzlich ein ganz anderes Ge­
räusch in den Saal. Die eine Tür öffnete sich 

ganz langsam und leise, und — Lauck traute 
seinen Augen nicht — da war ja d a s . B i l d der 
Yvonne lebendig geworden. Im Rokoko-Ge-
wande mit hochtoupiertem, w e i ß g e p u d e r t e m 
Haar kam eine Gestalt mit Trippelschritten 
langsam durch den Saal auf ihn zu. Verdammt 
noch mal , b in ich betrunken oder gibt es hier 
Geister? Er fuhr in die H ö h e , es l ief ihm kal t 
ü b e r den Rücken. 

Die Dame in Blau stand nun mit g raz iöse r 
Verbeugung, die so feierlich wirkte wie ein tie­
fer Courknicks , dicht vor ihm und sagte mit 
ganz leiser Stimme: 

„Pardonnez-moi — verzeihen Sie, mein Her r 
Vetter, ich habe einen langen, sehr langen W e g 
hinter mir", und damit ergriff sie kokett 
lächelnd mit ungewöhn l i ch anmutiger Bewegung 
seinen Burgunderkelch und trank einen tüch­
tigen Schluck. 

Lauck war noch immer keines Wortes mäch­
tig, endlich stotterte er heraus: 

„ W e r um Got teswi l len sind Sie . . . wie kom­
men Sie hierher? W a s wol len Sie von mir?" 

„Ich habe einen sehr langen W e g gemacht", 
wiederholte ganz leise das a m o u r ö s e Gespenst, 
„ges t a t t en Sie mir, einen Augenblick Platz zu 
nehmen?" 

Ohne eine Antwor t abzuwarten, l ieß sich die 
geheimnisvolle Gestalt auf einen der alten Ses­
sel fallen. Im gleichen Augenbl ick aber fuhr sie 
in die H ö h e mit einem gar nicht mehr leisen, 
sondern recht lauten echt os tp reuß i schen 
„Autsch!" und griff mit einer Bewegung, die 
auch gar nicht mehr so gemessen — graz iös war, 
an jenes Hinter te i l des Körpers , der in guter 
Gesellschaft nicht gerade mit Namen genannt 
wird . Offensichtlich hatte eine der Federn, die 
sich in dem alten Polster s e lb s t änd ig gemacht 
hatten, recht empfindlich gestochen. W i e der 
Bli tz ergriff die Gestalt nun das Weinglas auf 
dem Tisch und knal l te es hinter sich an die Tür . 
Die Türf lügel öffneten sich sofort, und hinein i n 
den Saal spazierte unter lautem Prost-Neujahr­
hundert-Rufen eine eigenartige zwölfköpfige 
Prozession: Zuerst ein paar Herren im Frack, in 
jeder Hand eine Sektflasche, dann Damen im 
Abendkle id , sie schwangen mit Lametta durch­
zogene Tannenzweige wie Friedenspalmen. Es 
waren die .Vettern ' aus Lauckgallen. 

"*«auck woll te autbrausen. Das ging denn doch 
zu weit, daß man ihn hier mit Spuk über fa l len 
und ihn offenbar zum Narren halten woll te! 
A b e r das allerliebste Gespenst sprang, nicht 
faul, auf ihn zu, umarmte ihn und versiegelte 
seinen M u n d mit einem echten, recht herzhaften 
Kuß. 

„Nicht böse sein, charmanter Herr Vetter!" 

Der also unvermutet G e k ü ß t e war nun erst 
recht verdutzt, was ja schließlich kein Wunder 
war. 

Diesen Augenblick benutzte Vetter Chris t ian 
,von d r ü b e n ' zu einer Ansprache. Er begann da­
mit, das alte Jahrhundert s ä n k e nun hinab in 
das Dunke l der Zeit, jetzt sei damit auch der 
Augenbl ick gekommen, die wenig schönen Z w i -
stigkeiten der alten Famil ie im Dunkel ver­
sinken zu lassen. U m einen rechten A n k n ü p ­
fungspunkt zu finden, habe man mit Hilfe der 
Dorothea — einer jungen, zum Besuch weilen­
den Verwandten — sich diesen kleinen S i l ­
vesterscherz ausgedacht, bei dem ü b r i g e n s auch 
die alte Schimkatin durdi heimliches öf fnen der 
T ü r e n mitgewirkt habe. Sehr geschickt fügte er 
noch hinzu, der Vetter brauche s id i gar nicht im 
Augenbl ick zu entscheiden, man k ö n n e sich ja 
erst ganz gemüt l ich mal aussprechen. Den Frie-
densumtrunk habe er mitgebracht. 

Damit war gleichzeitig appelliert an die 
ehernen Gesetze os tp reuß i sche r Gastfreund­
schaft. Die Schimkatin, die unten in der K ü d i e 
noch beim Punsch saß, mobilisierte gleich ihre 
munter gewordene Gefolgschaft, Lichter und 
G l ä s e r erschienen, und frische Buchenscheite 
wurden in die Kamine geschoben. Fröhlich 
knall ten Pfropfen auf, und nach kurzer Zeit war 
der Bann gebrochen. He ld in des Abends war die 
kleine z w a n z i g j ä h r i g e Dorothee, deren Eltern 
vor Jahrzehnten das o s t p r e u ß i s d i e Landleben 
mit dem pommerschen vertauscht hatten und die 
nun nadi langen Jahren endlich einmal wieder 
ihre Verwandten sehen wollten. E in Spiel der 
Natur, die ja bekanntlich oft Generationen 
übe r sp r ing t , hatte ihr ta t sädi l ich eine starke 
A h n l i d i k e i t mit der pikanten Yvonne verl iehen. 

Der in beiden Parteien schl ießl idi auf­
tauchende gute W i l l e und der nicht minder gute 
Sekt taten ihre W i r k u n g : die beiden Vet tern 
einigten sich im v e r s ö h n e n d e n Schein der Ker­
zen ü b e r See, Wege und W a l d s t ü c k e . Al lmähl ich 
schien sich der feingeschnittene M u n d der 
Yvonne auf dem G e m ä l d e zu einem richtigen 
v e r g n ü g t e n Lachen zu verziehen. Oder kam das 
den Frohbeschwingten da unten im Saale nur 
so vor? 

Erst gegen 4 Uhr am Morgen trennte man sich, 
nicht ohne d r ü b e n in Lauckgallen am Vormi t tag 
des Neujahrtages ein Kater f rühs tück verabredet 
zu haben, wobei es Friedrich v. Lauck so einzu­
richten w u ß t e , daß er neben seinem .Silvester­
spuk' saß. 

* 
nun folgte, ist bald e rzäh l t . Ende Februar 

gaben Friedrich und Dorothee v. Lauck ihre V e r ­
lobung bekannt, und schon zur Sommerszeil 
fand die Hochzeit statt, wobei beide e r k l ä r t e n : 
„ U n s e r e n ersten Jungen nennen w i r Sylvester ." 

Sylvester v. Lauck ist im August 1918 als 
Fahnenjunker eines os tp reuß i schen Regiments 
bei Vi l lers-Cot tare ts gefallen. . . 
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Seit August läuft unsere Serie „Erinnerung". Zu jeder der veröf fent l i chten Zeichnungen 
bekamen wir eine Fül le von Einsendungen, so daß es uns jedesmal schwer fiel, die beste 
Geschichte herauszufinden. So entschlossen wir uns, noch einmal eine kleine Auswahl zu 
treffen, die wir hier veröf fent l i chen , um allen Lesern zum Jahresende eine besondere 
Freude zu bereiten. Jede Erzählung wird mit 10,— D M honoriert. 

Kennziffer A 3 

"Der (Besserwisser 
M e i n G r o ß v a t e r b e s a ß eine gute Por t ion H u ­

mor und w a r nicht so leicht aus der Ruhe zu 
b r ingen . A b e r dieser d re idamml ige L o r b a ß aus 
dem Z i g a r r e n g e s c h ä f t an der Ecke . . ., also die­
ser scheinhei l ige Ladenschwenge l , der f ie l i h m 
auf die N e r v e n . 

G r o ß v a t e r war Steinsetzmeister in K ö n i g s ­
berg . In den S t r a ß e n , d ie v o n i h m gepflastert 
w u r d e n , kannte ihn ba ld jedes K i n d . Er w a r 
aber auch nicht zu ü b e r s e h e n , w e n n er seine 
d r e i Zentner Lebendgewicht auf den K r ü c k s t o c k 
s t ü t z t e und die A r b e i t beaufsichtigte. 

Der V e r k ä u f e r des k l e i n e n Z igar renge­
schä f t e s hatte vormi t tags w o h l wen ig zu tun. 
O b i h m die Bauarbe i t en nur A b w e c h s l u n g 
brachten oder ob er i n dem gewich t igen M e i ­
ster e inen z u k ü n f t i g e n K u n d e n wit ter te , jeden­
fal ls s tel l te er sich ebenfal ls an den S t r a ß e n ­
rand u n d ka tzbuckel te sich an G r o ß v a t e r heran . 
E r sprach ü b e r das We t t e r , d ie P o l i t i k u n d 
w u ß t e auch den neuesten Kla t sch , w a r aber i m ­
mer b e m ü h t , der g le ichen M e i n u n g w i e se in 
even tue l l e r K u n d e zu se in . V i e l l e i c h t w ä r e 
a l les gut gegangen, w e n n der L a d e n j ü n g l i n g 
sich nicht so sehr für die Bauarbe i t interessier t 
h ä t t e . Er fragte und fragte, sch l ieß l ich w u ß t e er 
sogar al les besser. G r o ß v a t e r wurde immer 
e ins i lb ige r und brummte sch l ieß l ich nur noch 
undeut l ich v o r sich h in . A b e r der V e r k ä u f e r w a r 
nicht zu bremsen. Ge rade w u r d e n die Bords te ine 
ver legt , v o n dem jungen M a n n ' f a c h m ä n n i s c h ' 
begutachtet. D i e A r b e i t e r schmunzel ten schon, 
da wurde der M e i s t e r w iede r g e s p r ä c h i g : „ J a , 
sehen Sie, junger M a n n , mit den Bordsteinen" 1 

ist das fast schon eine Kuns t . D a w i r d nicht 
nur drauflos gearbeitet , ne in , j eder Ste in 
k o m m t auf seinen Platz . Z u m B e i s p i e l d ieser 
h ier" , damit hob er e inen auf und d r ü c k t e i h n 
dem verdutz ten V e r k ä u f e r in die H ä n d e , „d i e ­
ser S te in w i r d erst auf der anderen S t r a ß e n s e i t e 
gebraucht. W o l l e n Sie i hn nicht r ü b e r t r a g e n 
oder ist er zu schwer?" Tapfer schleppte das 
sprachgeistr ige Ker l chen , dem jede schwere 
A r b e i t fremd war , den Bords te in auf die andere 
Seite. D e r M e i s t e r hatte p lö t z l i ch d r ingend mit 
dem P o l i e r zu sprechen. Der junge M a n n h ie l t 
den S te in e ine W e i l e fest, er w u ß t e w o h l nicht 
recht, was er tun sol l te . D a h ö r t e er e inen der 
A r b e i t e r ve rha l t en rufen: „ M e i s t e r , he hol t em 
noch!" D a endl ich merk te er, was man mi t ihm 
spiel te . E r war f den S te in zu Boden u n d den 
A r b e i t e r n b ö s e B l i c k e zu . D e m M e i s t e r a l ler ­
dings machte er doch noch eine u n t e r w ü r f i g e 
V e r b e u g u n g . M a n konn te j a nicht wissen , v i e l ­
leicht wurde er doch noch e in K ü n d e ! 

sich seinen Lebensunterha l t dadurch verd ien t , 
d a ß er be i den B a u e r n i m Sommer das V i e h 
h ü t e t e . M i t t l e r w e i l e w a r er schon ü b e r z w a n z i g 
Jahre alt geworden , u n d der Schnaps schmeckte 
i h m gut. F ü r i h n tat er a l les , u n d so w u r d e 
M o r i t z e in „ H a n s Dampf" i n a l l en Gassen . 

A n e inem s c h ö n e n Sommersonn tag s a ß der 
dicke Nachba r v o r der T ü r . M o r i t z hatte se inen 
t reien Sonntag und beide unterh ie l ten sich ü b e r 
d ie P rob leme des Lebens. D e r dicke Nachbar 
e r z ä h l t e u . a., d a ß er i n se iner J u g e n d E u l e n ­
eier verzehr t h ä t t e . A u f e i n m a l sagte er z u 
se inem G e s p r ä c h s p a r t n e r : „ M o r i t z , du bist g r o ß , 
hast f l i nke Beine u n d kannst schnel l laufen. 
W o l l e n w i r wet ten?" — „Ja , was g i l t d ie 
Wet t e?" V o r den be iden w a r e in g r o ß e s R o g ­
genfeld, und der s te i lzahnige D icke sagte zu 
i h m : „ W a s meinst du, M o r i t z , w e r ist zuerst 
be im Bauer Berger? D u zu F u ß durch dieses 
K o r n f e l d oder ich mit dem F a h r r a d den W e g 
ü b e r L . und dann die Chaussee ent lang? W e r 
zuerst dort ist, an dem g r o ß e n A p f e l b a u m v o m 
Berger , der b e k o m m t v o n dem anderen e inen 
halben L i t e r Schnaps. A b e r , M o r i t z , du m u ß t 
i m A d a m s k o s t ü m laufen!" N a c h k u r z e m Be­
s innen sagte M o r i t z zu . D e r D icke hol te sein 
Fah r rad aus dem Schuppen, setzte sich darauf 
— und eins, z w e i , dre i , hatte M o r i t z sich aus­
gezogen u n d sauste w i e e in g e ö l t e r B l i t z i n 
das K o r n f e l d . E r ve r schwand da r in u n d man 
h ö r t e nur das Rauschen i n den H a l m e n . Der 
dicke Nachbar aber kehr te schnel l um, stel l te 
se in Fah r r ad w iede r z u r ü c k , setzte sich v o r d ie 
H a u s t ü r , schmauchte se in Pfeifchen an u n d 
lachte und warte te auf M o r i t z . N a c h geraumer 
Ze i t tauchte dessen K o p f zwischen den Ä h r e n 
auf. E r schaute, ob n i emand i n der N ä h e w a r 
und verschwand schnel l i n dem Schuppen, um 
sich wiede r anzuk le iden . D e r D icke gr ins te : 
„ N a , M o r i t z , ich konnte nicht k o m m e n . D e n n i n 
me inem F a h r r a d w a r ke ine Luft u n d ich h ä t t e 
es v o r D i r doch nicht geschafft. N a , e r z ä h l e , w i e 
e rg ing es D i r ? " — „Ja , ich b i n gelaufen w i e 
e in ve r spak te r H o l z e i m e r , u n d als ich b e i m Ber ­
ger aus dem K o r n auf die Chaussee trat, u n d 
nach Ihnen ausschaute, k a m e i n A u t o mi t Sonn -
t a g s a u s f l ü g l e r n . Das h ie l t an, u n d e in H e r r k a m 
mi t e inem Fotoappara t auf rriich z u . D a r i ß ich 
aus w i e Schafsleder u n d b i n jetzt h ier ." D a 
meinte der D i c k e : „ Ja , M o r i t z , ich m ö c h t e nu r 
gern wissen , was d ie i m A u t o gedacht haben, 
als du aus dem K o r n f e l d gesprungen bist." 
Eigent l ich k ö n n t e man h i e r z u mit den B e r l i n e r n 
sagen: „ N e e — die Jesichta!" 

E l i sabe th S c h a r l o w s k i 
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Char lo t t e Got tschalk 
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Kennziffer B 5 

Vie Wette 
D i e erschrockene W a c h t e l u n d das hohe 

K o r n f e l d weckten i n mi r die E r i n n e r u n g an 
folgende Begebenhei t : 

E i n e m z w ö l f j ä h r i g e n J u n g e n w a r der rechte 
A r m in e iner Masch ine ze rmalmt w o r d e n und 
m u ß t e amput ier t werden . Der arme K e r l hat 

Z u sehr er inner t das k l e i n e Bi ldchen an me i ­
nen V a t e r , der schon lange tot ist. A u c h er 
b e s a ß e inen solchen W a g e n u n d e in Pferd, 
e inen d icken k l e i n e n Fuchs. Fast t äg l i ch fuhr er 
mi t se inem G r a n d w a g e n v o n M a h l a w i s c h k e n 
bis Poge lken , dabe i un terh ie l t er sich mi t se inem 
Fuchs w i e mi t se inesgle ichen. A u f dieser k u r z e n 
S t r a ß e w a r der But tgerei t mit seiner Tabaks ­
pfeife und se inem G r a n d w a g e n eine a l l geme in 
bekannte Ersche inung . 

Sonntags, w e n n w i r zu Besuch fuhren, hatten 
w i r e inen feinen W a g e n . M e i n k l e i n e r Bruder 
sagte dazu „ S o f a w a g e n " . E i n m a l fuhren w i r 
schon vormi t t ags los u n d k a m e n gerade w ä h ­
rend des Got tesdienstes an der P o g e l k e r K i r c h e 
vo rbe i . M ä c h t i g schall te der G e s a n g u n d brau­
send e r k l a n g die O r g e l i n der sonst so s t i l l en 
S t r a ß e . Se i es, d a ß m e i n V a t e r d ie Z ü g e l e in 
b i ß c h e n anzog, jedenfa l l s unser Fuchs b l i eb ste­
hen, u n d w i r lauschten dem Gesang . „ A l l e 
Lande s ind seiner Ehre v o l l . H o s i a n n a , H o s i ­
anna i n der H ö h ! " Ich w a r damals noch e i n K i n d . 
Doch n iemals w i e d e r k l a n g das H o s i a n n a so 
ergreifend. W i r k a m e n uns v o r w i e A u ß e n ­
seiter. Immer w a r j e m a n d v o n uns i n der 
Ki rche , u n d heute t r ieben w i r uns herum, das 
w a r V a t e r s G e d a n k e , er w a r e in f rommer M a n n . 
A l s d ie O r g e l schwieg, fuhren w i r wei te r . 

In der W o c h e darauf fuhr V a t e r w i e d e r sei­
nen G r a n d w i e üb l ich . A l s er am Nachmi t t ag 
mit se inem G r a n d w a g e n an der K i r che v o r b e i ­

k a m , w a r gerade eine T r a u u n g . U n d w i e d e i 
sp ie l te d ie O r g e l brausend das L i e d „So n i m m 
denn meine H ä n d e " . G e n a u an derse lben 
S te l le b l i eb unser Fuchs mit se inem G r a n d ­
wagen stehen, so sehr V a t e r i h n auch mi t der 
Le ine antr ieb, es n ü t z t e nichts. V o r w u r f s v o l l 
b rummte V a t e r : „ O a b e r Fuchs, wat t denkst du 
d i r , h iede ö s doch nich Sinndach." Doch der 
Fuchs s c h ü t t e l t e mi t dem K o p f u n d zog seinen 
G r a n d w a g e n erst wei ter , als d ie O r g e l schwieg 

Cha r lo t t e Tessun . 
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Kennziffer O 4 

Ver Kuvülier 

Es w a r i n den g r o ß e n F e r i e n — i m fr ied­
l i chen Sommer 1908. M e i n e E l t e rn hat ten ihre 
be iden J ü n g s t e n , me ine Schwester Lene und 
mich, auf d ie Fr ische N e h r u n g i n Pens ion ge­
geben. W i r w o h n t e n i n dem k l e i n e n Fischeror t 
L i ep , i m Gas thaus Peter Penner , mi t zwö l f b is 
v i e r z e h n anderen G ä s t e n . N e b e n uns s a ß an der 
l angen Tafe l e i n Pos td i rek torsehepaar aus Bres­
l a u mit se inem Sohn . Es bemutter te u n d be-
vater te uns herz l ich . M i t dem S o h n freundeten 
w i r uns schnel l an u n d nannten i h n Sepp l . W i r 
fuhren gemeinsam i m L e i t e r w a g e n mi t dem 
Knecht A n t o n z u m H e u h o l e n , g ingen durch 
den duftenden K i e f e r n w a l d ü b e r d ie D ü n e n z u m 
— o, bit te, ge t rennten — B a d e n zur See, u n d 
sammel ten an s t ü r m i s c h e n T a g e n B laubee ren i n 
den H ü g e l n der Kaddideschweiz . J ede r T a g 
brachte Neues , u n d jeder hatte Ze i t . 

V o n unserer Pens ion , mi t B l i c k auf d ie H a f l -
k ü s t e , s tand e i n bre i ter S t re i fen B i n s e n u n d 
Schilf. H i e r w a r e n Zufahr t swege , W a s s e r s t r a ­
ß e n , e ingeschni t ten, auf denen m a n mi t S tan­
gen die Boote so w e i t h inauss taak te (hinaus­
schob), b i s m a n i m offenen W a s s e r rude rn 
konnte . Das S t aaken l e rn ten w i r ba ld , meis t 
s taakte Sepp l . E ines Tages l a g dort e in Lachs­
kut ter v o r A n k e r u n d spiegel te s ich i n dem 
s t i l l en W a s s e r . D a r ü b e r der zar t se id ig -b laue 
H i m m e l . S e p p l staakte, v o n dem A n b l i c k be­
geistert , darauf zu . P lö tz l i ch e i n dumpfer T o n , 
e i n Platschen, e i n Ratschen der Stange a m 
Boo t s rand ent lang. M e c h a n i s c h griff ich i n d ie 
Stange u n d sah — nanu? — Seppls B e i n e noch 
im Boot . S e i n O b e r k ö r p e r w a r durch den A n ­
p r a l l v o n K o p f u n d H a l s am G r o ß m a s t ins 
W a s s e r gehauen, aber d ie H ä n d e k l a m m e r t e n 
sich a m Boo t s r and fest. M e i n e r Schwester d ie 
Staakstange geben, Seppls m i r n ä c h s t e H a n d 
v o m Boo t s r and l ö s e n u n d seine B e i n e ins W a s ­
ser wer fen w a r eins . Es dauerte nu r w e n i g e 
Sekunden , b is e r unver le tz t , g e s c h m ü c k t mit 
Wasse rp f lanzen w i e N e p t u n , auftauchte. Se in 
erstes W o r t w a r „ D a n k e " . U n d ich hatte er­
wartet , d a ß er mich anschnauzen w ü r d e . A l s 
er i m Boot stand, w a r se in erstes, d ie U h r aus 
der Westentasche z u ho len , sie z u s c h ü t t e l n u n d 
mi r z u geben. D a n n k n ö p f t e der K a v a l i e r se in 
Jacket t zu u n d s taakte uns he im . Se ine M u t t e r 
l i eß be i unserer H e i m k e h r den Str ickstrumpf 
s inken , sagte nur „ O Go t t " , s tand auf u n d half 
i h rem S o h n b e i m U m z i e h e n . W i r aber w a r e n 
für den Sommer v o m S taaken gehei l t . Statt 
dessen g ingen w i r n u n oft z u m K u r k o n z e r t nach 
K a h l b e r g u n d lande ten — w i e konn te es an­
ders se in — in der M o l k e r e i Schroeter b e i be­
scheidenen G e n ü s s e n . E i n G l a s Bu t t e rmi lch — 
e i n Di t tchen — e i n S c h ü s s e l c h e n D i c k m i l c h mi t 
Zucker und ger iebenes M o l k e n b r o t d a r ü b e r . O , 
j a . „ T r o c k e n b r o t macht W a n g e n rot, But te rbro t 
noch r ö t e r . Doch das a l l e r s c h ö n s t e Rot macht 
M o l k e n b r o t v o n Schroeter!" 

Heta Brauch 
6148 H e p p e n h e i m , S t a r k e n b u r g w e g 48 

Sanitätsrat und Cjenbutm 

E t w a 1907 spie l te sich i m A m t s b e z i r k K i n -
ten, K r e i s H e y d e k r u g , fo lgende Geschichte ab. 
D e r S a n i t ä t s r a t Dr . Mi t t e l s t aed t hatte die A u f ­
gabe, e i nma l mona t l i ch i n s ä m t l i c h e n Schulen 
des A m t s b e z i r k s d ie K i n d e r auf A u g e n k r a n k ­
hei ten z u untersuchen. F ü r d i e we i t abgelege­
nen Schulen l i e h er sich v o n e inem G r o ß b a u e r n 
e inen E i n s p ä n n e r . Es w a r Sommersze i t , als der 
S a n i t ä t s r a t d ie Schule R u g e l n , neun K i l o m e t e r 
entfernt, besuchen w o l l t e . Der G e n d a r m W i e n , 
der i n R u g e l n d iens t l i ch z u tun hatte, bot sich 
an, mi tzufahren . V o n K i n t e n nach R u g e l n konn te 
man nur auf e inem g r o ß e n U m w e g fahren. Der 
W e g f ü h r t e ü b e r das G u t Ja tz i schken , das am 
A l t a r m des Mingef lusses l ag . Es hatte auch 
e ine P r i v a t f ä h r e , d ie v o n A u s w ä r t i g e n selten 

benutzt w u r d e . Ü b r i g e n s w a r der W e g v o m 
S t r o m r a n d bis z u m A u g s t u m a l e r m o o r nur i m 
Hochsommer befahrbar . K u r z v o r dem Ersten 
W e l t k r i e g w u r d e e ine K i e s - C h a u s s e e v o n K i n ­
ten zur Kre i s s t ad t H e y d e k r u g gebaut u n d eine 
B r ü c k e ü b e r dem A l t a r m err ichtet . S ie wurde 
i m le tz ten W e l t k r i e g z e r s t ö r t und 1960 v o n den 
Sowjets wiederaufgebaut . 

A l s der S a n i t ä t s i a t und der G e n d a r m ihren 
Dienst in R u g e l n beendet hat ten, e re ignete sich 
e twas unvorhe rgesehenes . D e r W e g en t lang 
dem S t rom hatte e ine acht M e t e r l ange u n d 
e twas U n v o r h e r g e s e h e n e s . D e r W e g ent lang 
A l s das Pferd da h indurch w a r u n d den trok-
k e n e n B o d e n s p ü r t e , der e t w a z w a n z i g Z e n t i ­
meter h ö h e r war , setzte es mit e i n e m Sprung 
auf das Trockene . Durch den Ruck sp rangen die 
V o r d e r r ä d e r des W a g e n s hoch und d ie be iden 
Insassen k i p p t e n r ü c k w ä r t s in den M o r a s t . N u n 
w a r guter Rat teuer. In d i e s e m Z u s t a n d konn­
ten sie nicht we i t e r fahren , denn sie sahen aus, 
als ob sie aus e ine r Schlammschlacht kamen . 
So b l i eb ihnen a lso nichts w e i t e r ü b r i g , als H o ­
sen runter und i m A d a m s k o s t ü m das Z e u g i m 
S t rom zu waschen, an den S t r ä u c h e r n aufzu­
h ä n g e n und zu war ten , b is a l l es w i e d e r t rocken 
wurde . E i n Nachba r s junge und ich haben nicht 
we i t d a v o n entfernt gebadet und konn ten uns 
v o r Lachen nicht ha l ten . 

H e r m a n n Schaul 
8963 Sank t M a n g ( A l l g ä u ) , M a i i e n s i i d ß e 6 
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Verdücbtiye ttjeräusdie 

A l s ich die Z e i c h n u n g m i t d e m S o l d a t e n v o r 
d e m Sch i lde rhaus e rb l ick te , f i e l m i r e i n E r l e b ­
n is e in , das m e i n V a t e r v o r d e m E r s t e n W e l t ­
k r i e g hatte. 

A l s E i n j ä h r i g e r ha t te e r d e n B e f e h l b e k o m ­
men, a m P u l v e r h a u s v o r d e m S a c k h e i m e r T o r 
nachts W a c h e z u schieben. D i e G e g e n d w a r 
b e r ü c h t i g t , w e i l s ie u n h e i m l i c h w a r durch d i e 
dor t umhers t r e i f enden St ro lche . M e i n V a t e r 
z o g a lso abends zu r W a c h e auf. M i t t e n i n der 
Nach t h ö r t e er p l ö t z l i c h v e r d ä c h t i g e G e r ä u s c h e . 
Er reg t sah er sich a u f m e r k s a m u m , s e i n G e ­
w e h r i m A n s c h l a g . N ich t s . E i n K a t e r s t r i ch an 
i h m v o r b e i . D a — w i e d e r das K n i s t e r n u n d 
Scharren. „ H a l t ! W e r da? S t e h e n g e b l i e b e n oder 
ich s c h i e ß e ! " L a n g s a m g i n g er i n R i c h t u n g der 
G e r ä u s d i e u n d sah h in t e r das Sch i lde rhaus . D a 
schrie es aus d e m D u n k e l : „ W a s w i l l s t d u 
dwatscher L o r b a ß , n i m m e Schluck aus de B u d ­
de l u n d l a ß m i i n R u h schete l" 

G e r t r u d Q u e d n a u 
48 B i e l e f e l d , A m Ro t t l and 3 
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i4mjL'ivöfmtufn' Tubrtßsti 

Es w a r 1929. Ich war dama l s G e s c h ä h s t uhrer 
des K r e i s l a n d w i r t s c h a f t s v e r b a n d e s Elchniede­
rung. Z u m e i n e n A u f g a b e n g e h ö r t e es, Sprech­
tage in K a u k e h m e n u n d S k a i s g i r r e n abzuhal ten 
und ge legen t l i ch auch auf A n f o r d e r u n g der M i t ­
g l i ede r auf den H ö f e n vorzusprechen." In jenem 
J a h r hatte ich m i r e i n A u t o angeschafft und 
fuhr s to lz w i e e in Span i e r durch die Lande. 
A u f e ine r solchen Fah r t besuchte ich auch ein 
G e h ö f t in S k u l b e t w a r r e n u n d s te l l te den W a ­
gen v o r dem W o h n h a u s ab. Ich s t ieg aus und 
l i eß d i e T ü r offen. D e r L a n d w i r t w a r i n z w i ­
schen mi t F r a u u n d K i n d e r n aus dem Haus 
g e k o m m e n , u m mich z u b e g r ü ß e n . D o d i , was 
w a r das? A l s ich auf s ie z u g i n g , brachen al le 
in f r ö h l i c h e s G o l ä d i t e r aus u n d schauten zu 
m e i n e m W a g e n . V e r d u t z t drehte ich mich um 
und f ing ebenfal ls an zu lachen: Durch das 
offene W a g e n f e n s t e r hat ten z w e i f r i e d l i d i mek-
ke rnde Z i e g e n l ä m m e r i h r e K ö p f e gesteckt und 
be l r ad i t e t en ihre U m g e b u n g mit sichtl icher N e u ­
gier . 

V a l e n t i n Z i r b e l 
295 Leer . H o h e e l ern rS 



Vom iZußet VDmsetpunsch 
bis zum Wloknsttiezel 
Rezepte, die sich unsere Leser wünschten 

Es ist in jedem Jahr das gleiche: Wenn der erste Schnee gefallen ist, wenn Frost und Rauhreif 

an unsere winterlich verschneite Heimat erinnern, dann kommen regelmäßig die Briefe aus ihrem 

Kreis, liebe Leserinnen und Leser, in denen wir um Rezepte für w ä r m e n d e Ge t r änke und kräft ige 

Gerichte gebeten werden. Durch Jahre geistert immer wieder die Frage nach dem a l tbe rühmten 

Rußer Wasserpunsch durch diese Briefe. Auch diesmal ist es nicht anders. Unter anderen wünschte 

dieses Rezept unser Leser Alfons Pfeiffer, der heute in 532 Bad Godesberg, Stettiner Str. 1, wohnt. 

Für ihn und viele andere Leser wollen wir uns kurz vor dem Silvesterabend wieder einmal damit 

beschäftigen. 

In der Erinnerung ist dieser Punsch verbunden mit frostklirrenden Nächten und kalten Tagen, 

In denen der Nordweststurm die Gesichter rö te te , in denen man den warmen Pelz gut gebrauchen 

konnte und die dicken Stiefel dazu. D a gab es wohl kaum etwas Schöneres, als am Abend in ge­

selliger Runde beisammenzusitzen. Die Punschgläser wurden herumgereicht - und dann wurde er-

zählt und plachandert. 

Der Ursp rung des R u ß e r Wasserpunsches 
wurde bei uns nach langem H i n und H e r durch 
eine Umfrage bei unseren Lesern g e k l ä r t . Der 
alte S a n i t ä t s r a t K i t t e l , e in O r i g i n a l aus der 
Gegend um Ruß, hat vo r v i e l e n Jahren in seinem 
Buch ,37 Jahre als Landarzt in P r e u ß i s c h - L i t a u e n ' 
diesem Rezept und manch anderer A n w e i s u n g 
für starke G e t r ä n k e e inen brei ten Raum gewid­
met. Patzkers H o t e l ( s p ä t e r L o l l s Hotel) so l l die 
Stammheimat dieser G e t r ä n k e gewesen sein. 
Einmal war es der G r o g nach dem alten ost­
p reuß i schen Rezept ,Rum m u ß , Zucker kann , 
Wasser braucht n i c h t . . . ' und dann eben jener 
Wasserpunsch, der nach e inem ge f lüge l t en W o r t 
so h e i ß e n soll te, w e i l k e i n Tropfen Wasse r 
hineinkommen durfte. 

Nun , etwas W a s s e r g e h ö r t auch zu diesem 
harten G e t r ä n k , aber im V e r h ä l t n i s zu den ü b r i ­
gen Zutaten ist es w i r k l i c h v o n untergeordneter 
Bedeutungj es dient nur dazu, den Zucker auf­
zulösen . 

Das Rezept w u r d e zu jener Zei t streng ge­
heimgehalten, nicht zuletzt wegen der v i e l e n 
fremden Kauf leute , die auf ihren Hande l swegen 
nach Ruß kamen und dem mi t t l e rwe i l e b e r ü h m t 
gewordenen Punsch nach bestem V e r m ö g e n zu ­
sprachen. D a b e i wa ren ihnen die eingesessenen 
Rußer Kauf leu te ü b e r l e g e n , da sie mehr Ü b u n g 
hatten. E ine gute, nahrhafte Essensgrundlage 
g e h ö r t e n a t ü r l i c h dazu. 

Der R u ß e r Wasserpunsch war e in G e t r ä n k für 
gesellige Stunden. Es mag w o h l h ier und da 
einen gegeben haben, der es a l l e in i n einer 
stillen Stunde zu sich nahm, aber die Regel war 
dabei eine f röh l iche Gesellschaft, schon w e i l die 
Zuberei tung e inige Sorgfalt erforderte und sich 
in g r ö ß e r e r M e n g e eher lohnte. 

Nach diesen V o r b e m e r k u n g e n , l iebe Leser in­
nen und Leser, w o l l e n w i r Ihnen z w e i Rezepte 
geben, die oft erprobt und v i e l gelobt wurden. 
Das erste stammt aus dem genannten H o t e l i n 
Ruß, i n dem es r e g e l m ä ß i g am Stammtisch aus­
geschenkt wurde . Der Punsch wurde nur i n gan­
zen oder ha lben K a n n e n gereicht. Sie waren 
hübsch gestaltet u n d hatten e inen Deckel zum 
Aufklappen. 

IMUH nehme . . • 

A u l eine ganze K a n n e rechnete man eine 
Flasche guten Por twe in , eine halbe Flasche 
ebenso guten Cognac oder W e i n b r a n d , 
ein V i e r t e l l i t e r W a s s e r und e twa 150 
Gramm Zucker . Zucker und W a s s e r wurden 
zunächst k largekocht , dann Cognac und Port­
wein hineingegossen und das G e t r ä n k sorg­
fältig e r w ä r m t , ohne d a ß es zum Kochen k a m 
— sonst w ä r e j a der A l k o h o l verf logen. 

Das zwei te Rezept ist etwas anders. Dazu 
gehören eine Flasche Rhe inwe in , eine halbe 
Flasche A r r a k , Zucker , Z imt , Zi t rone und N e l k e 
nach Geschmack. 

Halt — hier haben w i r sogar noch e in drittes 
Familienrezept für eine g r o ß e Tafel runde: Fünf 
Flaschen Rum, zwe i Flaschen Por twein , ein 
Grogglas v o l l A r r a k , e twa 250 G r a m m Zucker 
(nach Geschmack) in e inem halben Li te r Wasse r 
(nicht mehr!) au fge lö s t . In v i e l e n Fami l i en 
machte man es auch so, d a ß die Mischung v o n 
Zucker und Wasse r z u n ä c h s t auf etwa die 
Hälfte eingekocht wurde, ehe die ü b r i g e n Z u ­
taten h i n z u g e f ü g t wurden . 

Dieser Punsch, um den eine Reihe von lust i ­
gen Geschichten kre isen , g ing den fröhl ichen 
Zechern l iebl ich ein. A b e r wer damit nicht um­
zugehen verstand und sich vie l le icht mit leerem 
Magen an dieses k r ä f t i g e G e b r ä u machte der 
dürfte ungute Er innerungen an die W i r k u n g 
haben. In einer Kle ins tadt , wo jeder nur einen 
kurzen W e g nach Hause hatte, oder wo W a g e n 
und Pferde darauf warteten, den fröhl ichen 
Zecher auf den heimat l ichen H o f zu bringen, 
war das ja auch nicht weiter schl imm. 

Wenn w i r uns heute zu einer solchen Runcie 
zusammensetzen, dann m ü s s e n w i r uns schon 
vergewissern, d a ß ke in Autofahrer mit diesem 
Ge t ränk gelabt w i r d ! 

Kußer £iergroy 
Viel le icht haben Sie Freude daran . l i e b e 

Leserinnen und Leser, auch das Rezept für den 
Russer Eiergrog e inmal auszuprobieren. So w 
bei unseren Kuchen zu Hause sparte man auch 
hier nicht an den Zutaten. Das Rezept sieht 

Das wärmt nach 
einem Gang durch 
Eis und Schnee: 

12 Eigelb vor, dazu 3 g e h ä u f t e Eßlöffel Zucker 
und 1/5 Liter Rum. Die Kanne für den Punsch 
w i r d i n h e i ß e s Wasse r gestellt, Eigelb und 
Zucker dar in wenigstens 10 Minu ten lang tüch­
tig geguirl t . Dann g ieß t man unter U m r ü h r e n 
den Rum dazu, zuletzt die Menge Wasser , die %]ut)l\f[lPt ^UPP 
noch an einem Liter fehlt — also etwa 3/5 Liter . ^nvt*'*n^i 

ZütkenUut 
Runden w i r unsere k le ine Betrachtung mit 

einem Rezept für T ü r k e n b l u t , das auch bei uns 
zu Hause gern getrunken wurde, ab. Das ist 
al lerdings e in k ü h l e s G e t r ä n k für gut geheizte 
Stuben. Es g e h ö r e n 3 Flaschen guter Rotwein , 
1 Flasche Sekt, 100 Gramm Zucker, 2 Apfe ls inen , 
1 W e i n g l a s v o l l W e i n b r a n d und 1 Weing la s 
Maraschino dazu. Zi t ronen und Apfe ls inen (die 
ke ine chemisch behandelte Schale haben dü r ­
fen) werden mit der Schale i n Scheiben ge­
schnitten, mit dem Zucker bestreut und mit einer 
Tasse v o l l zerkle iner tem Eis i n die Bowlenkanne 
gegeben. A l l e Zutaten, bis auf den Sekt, h inzu­
fügen, alles gut d u r c h r ü h r e n und jedes Glas 
bis zu 2/3 v o l l g i e ß e n . M i t dem gut g e k ü h l t e m 
Sekt auffül len. 

Sie halten bereit: 

12 Teelöffel Tee oder die entsprechende 
Menge Teebeutel, 1 Ltr. Wasser, 200 g weißen 
Kandiszucker, 1 Flasche Rotwein, V : Flasche 
Rum, 2 Orangen. 

Den a u f g e b r ü h t e n Tee nach 5 Minuten ab­
g ießen und mit Kandis (auflösen lassen!), Rum, 
Rotwein und Orangensaft erhitzen und gleich 
servieren: das gibt etwa 19 Gläse r Indischen 
Tee-Punsch gegen Grippe und Schnupfen. 

Foto: ID / G G P R 

ZeepuHScü 
H i e r noch e in Teepunsch, der vorzügl ich 

schmeckt und auch gut bekommt. W i r nehmen 
dazu 4 Flaschen Bordeaux, 1/2 Liter Rum, 250 
G r a m m Zucker, 8 Teelöffel Tee und 1 Li ter W a s ­
ser (diese Menge reicht für etwa 35 Glä se r ) . 
Den W e i n mit dem Rum bis kurz vo r dem 
Kochen erhitzen, die F lüs s igke i t a n z ü n d e n und 
abbrennen lassen. W e n n die F l ä m m c h e n er­
loschen s ind, nehmen w i r den ToDf vom Feuer, 
geben den Zucker und den Tee dazu, den w i r 
mit einem Li ter Wasse r a u f g e b r ü h t haben. 
A l l e s zusammen w i r d dann noch einmal kurz 
erhitzt und he iß in die G l ä s e r gegossen. 

Dieses Rezept stammt ü b r i g e n s aus einem 
sehr ansprechenden neuen Bändchen , das Curt 
Maronde im S t e i n g r ü b e n - V e r l a g , Stuttgart, her­
ausgegeben hat und das den Ti t e l t r äg t Rund 
um den Tee (80 Seiten, 9,80 D M ) . H i e r finden 
w i r eine ä u ß e r s t a m ü s a n t e k le ine Kul turge­
schichte des Tees, v ie le internationale W e i s ­
heiten ü b e r dieses kös t l i ch -a roma t i s che G e t r ä n k , 
daneben eine lange Reihe v o n Rezepten. 

N u n mag mancher meinen, für Tee brauche 
man eigentlich ke in Rezept. W e i t gefehlt. W e r 
sich hier nicht auskennt, sollte sich einmal von 
den Ostfriesen d a r ü b e r belehren lassen, die 
sich stundenlang um die richtige Mischung und 
die richtige A r t des Zubereitens unterhalten 
k ö n n e n . Dort habe ich ü b r i g e n s auch gelernt, 
daß es sehr auf das Wasser ankommt, wie der 
Tee schmeckt — und auf die l iebevol le Zube­
reitung na tür l ich auch. A b e r d a r ü b e r hinaus gibt 
es hier nicht nur Rezepte für Tee, mit oder ohne 
Kandiszucker und Sahne. Köst l iche Mischungen 
mit alkoholischem G e t r ä n k e n , mit M i l c h und 
K r ä u t e r n , mit G e w ü r z e n , he iß oder im Sommer 
geküh l t , für Punsch und Bowle, Rezepte für Tee­
gebäck und alle mögl ichen kle inen Leckereien, 
die man nebenher g e n i e ß e n kann. Schließlich 
ist auch die gesundheitliche W i r k u n g des Tees 
in diesem Bändchen eingehend behandelt wor­
den. So ist es rundherum eine Freude für je­
nen Teeliebhaber, der auch einen guten Trop­
fen dazu nicht verachtet Schl ießen wi r diese 
k le ine Betrachtung mit einer alten V o l k s w e i s ­
heit: 

M ä n n e r sind wie Tee; v o r ü b e r g e h e n d sol l 
man sie ziehen l a s s e n . . . 

Otipmißiscfw Wlohnsttleiel 

Bei unseren Anregungen für die Festtage um 
die Jahreswende wo l l en w i r aber auch die 
Kaffeestunde nicht ganz vergessen. Unser Leser 
Dr . V i c t o r Werner , 8034 Unterpfaffenhofen, 
E r i k a s t r a ß e 14, bat uns um das Rezept für einen 
echten o s t p r e u ß i s c h e n Mohns t r ieze l . Das war 
ein Gebäck , das uns K i n d e r n zu Hause schon 
immer das Wasser im M u n d e zusammenlaufen 
ließ, wenn der Duft durchs Haus zog. W i r w u ß ­
ten damals noch nichts von einem guten Boh­
nenkaffee. F ü r uns war der Kornkaffee mit M i l c h 
und Zucker genau das richtige, wenn w i r vom 
Schlittenfahren oder Schlittschuhlaufen, von 
w i l d e n Schneeballschlachten oder einem Gang 
durch die winterl iche Landschaft nach Hause 
kamen. 

H i e r das Rezept, wie es unsere M ü t t e r und 
G r o ß m ü t t e r kannten: 

W i r machen einen festen Hefeteig aus 875 
G r a m m M e h l , 2 Eiern , 3/8 Liter M i l c h , 50 Gramm 
Hefe, 250 Gramm Butter, etwas Salz, nach Be­
l ieben noch etwas Zucker. Den Teig gut aus­
arbeiten, gehen lassen und die Häl f te für einen 
Stol len auf einem bemehlten Tuch ausrollen. 
W i r streichen die M o h n f ü l l u n g darauf, lassen 
aber an den R ä n d e r n 2 cm breit frei. Diese 
R ä n d e r mit E iweiß oder M i l c h bestreichen, mit 
Hilfe des Tuches aufrollen, auf das Backblech 
legen, nochmals aufgehen lassen, den Striezel 
mit zerlassener Butter bestreichen, backen und 
noch he iß mit Zuckerglasur bestreichen. 

Die M o h n f ü l l u n g : 400 G r a m m M o h n , 60 
G r a m m s ü ß e M a n d e l n (darunter zwei bittere), 
60 G r a m m Sultaninen, 3 Eier, 62 Gramm Butter, 
150 G r a m m Zucker, etwas Rosenwasser, nach 
Belieben e in Eßlöffel K a k a o . Den M o h n in W a s ­
ser autkochen, a b g i e ß e n , dre imal durch die 
Fleischmaschine drehen oder im M i x e r zer­
k le inern , mit den anderen Zutaten mischen. 

Das ist die althergebrachte Ar t , wie wi r sie 
von zu Hause kennen. Das Drehen durch den 
W o l f ist eine schwere Arbei t . W i r k ö n n e n sie 
uns erleichtern, wenn w i r uns den M o h n im 
Lebensmi t t e lgeschäf t durch die M o h n m ü h l e 
drehen lassen. (Es m u ß allerdings in den näch­
sten Tagen verarbeitet werden, damit das darin 
enthaltene ö l nicht ranzig wird) . W i r kochen 
den gemahlenen M o h n mit 1/4 Liter M i l c h auf, 
ehe w i r ihn weiter verarbeiten. Der M o h n 
schluckt die kle ine Menge M i l c h völ l ig auf. Ist 
der Bre i zu weich, geben w i r noch ein Ei oder 
einen Löffel Kartoffelmehl dazu. 

ScfiiHUHi)wu{{eln 
W e r von uns erinnert sich nicht an dieses 

kös t l iche Gebäck , das heute fast vergessen 
scheint! Frau Ida Kühn , die heute in 242 Eutin, 
K ö n i g s t r a ß e 10, wohnt, erinnert sich kurz vor 
den Festtagen daran, d a ß sie i n ihrer Lötzener 
Heimat oft Waffe ln gebacken hat. A b e r sie hat 
in den Jahren, die dazwischen liegen, die Z u ­
taten vergessen. F ü r sie und alle anderen Le­
ser, die ein Waffeleisen besitzen, geben wi r 
hier einige unserer besten heimatlichen Re­
zepte. 

F ü r die Schmandwaffeln sind es sogar drei, 
und mit ihnen wol len w i r beginnen: 

250 Gramm Butter, 10 Eier, 375 Gramm M e h l , 
1/2 Li ter Sahne, ke in Zucker. 

8 Eier, 250 Gramm M e h l , 1/2 Liter he iße 
Sahne, 250 Gramm geschmolzene Butter, etwas 
Salz. 

125 Gramm Butter, 5 Eier, 125 Gramm M e h l , 
1/4 Liter Sahne. Hierbei die Butter mit den E i ­
gelb schaumig rüh ren , zuletzt den Eischnee da­
zugeben. 

Zum Backen brauchen wi r ein Waffeleisen, 

Aus Muttchens Kochtopp 

Unser liebes Muttche kochte, 
Was ein jeder gerne mochte, 
Und darum gab es zu Hause 
Aller lei zum guten Schmause: 

Beetenbartsch mit Bauchstück dran, 
Damit fing die Woche an. 
Schwarzsauer und Wickelfüße 
Waren himmlische Genüsse. 

Schmunzelsoß ' und Glums' mit Schmand 
War 'n des Glücks schon allerhand. 
Kruschkemus und Äppelflinsen, 
Dabei könnt das Herzche grinsen! 

Schruddel, Schrotbrei, Karmenad', 
Dicker Reis mit Muschkebaad, 
Kachelinskes, Pflaumenkeilchen — 
Jeder kriegd sein gutes Teilchen. 

Pomuchelsköppe und die Stint 
Auch nich zu verachten sind. 
Flammfladen und Raderkuchen 
Müß t ' heut jeder mal versuchen! 

Brennsupp, Klunker=, Kleckermua 
Sauerkumst mit Schweinefuß, 
Schmandhering mit Zippeischeiben — 
Dabei konnst rein huckenbleiben! 

Und de Glumskäschens nu erst, 
Daß de Augen foorts verkehrst! 
Pankook aber gab es auch, 
M i t viel Prieslauch, das war Brauch. 

Graue Erbsen mit viel Speck, 
Dir blieb rein die Puste weg. 
Und auch Glums'* und Äppelfladen 
Waren ihr stets gut geraten. 

Grü tzwurs t , dick und ringelweis', 
Und de Wurstsupp, fett und heiß — 
Und so gab's noch viele Sachen, 
Die dem Magen Freude machen, 
Zodderklops zum Beispiel auch 
War 'n war Gutes für den Bauch. 

Ja, das ist schon lange her, 
Und de Muttche kocht nich mehr. 
Ach, noch mal zu Hause hucken 
Und i n Muttchens Toppe kucken, 
Vi tamin ' und Kalorien 
Frisch von der Natur bezieh'n, 
Statt sie tiefgekühlt bequemen 
Plast iktüten zu entnehmen! 
la, e ostpreußischer Magen 
Könnt ' so allerhand vertragen! 

9lfllfW 
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Charlotte C . 

das erhitzt und mit Fett bestrichen wird . Dann 
füllen w i r den Te ig löffelweise ein und backen 
die Waffeln lichtbraun. W i r lösen sie vorsichtig 
aus, lassen sie auf einem Draht Untersatz ab­
küh len oder schneiden sie auf einem Holzbrett 
auseinander. M i t Puderzucker bestreuen. A l l e 
Waffeln schmecken am besten heiß . 
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W E R N E R S C H U M A N N V 

^J\) aii jaklsg (Vatikan 

N u n l ä u t e t es wieder , sagte er und hob das 
G l a s mit dem nach N e l k e n dul tenden Punsch, 
und wenn ich genau h i n h ö r e , ist da auch die 
G locke v o n unserer s c h ö n e n al ten Lutherk i rche 
dabei . Es l iegt j a schon fast ein V i e r t e l j a h r h u n -
dfert z u r ü c k , als sie ü b e r a l l in O s t p r e u ß e n die 
G l o c k e n abmont ier ten , um sie e inschmelzen zu 
lassen. A b e r e in paar hatten sich doch s e l b s t ä n ­
d ig gemacht, und darunter w a r auch unsere In-
sterburgische. Ihr K l a n g ist m i r so wohlve r t r au t 
w i e die Riesentanne, die v o n u n z ä h l i g e n L ich­
tern strahlende, auf dem A l t e n M a r k t v o r der 
Lutherk i rche , wo ich mich immer mit dem M a r -
je l lchen L y d i a traf. Brauch t gar nicht so glubsch 
zu gucken, meine Liebe — v o n a l l en M a r j e l l -
chens zwischen Insterburg und N o r k i t t e n w a r 
sie mit ihren z i t ronenge lben Zöpfchen und dem 
kna l lbun ten Kopftuch doch die h ü b s c h e s t e . So 
um Neu jah r brachte sie m i r die leckeren K r a p ­
fen mit, eine ganze T ü t e v o l l , denn ih r V a t e r 
w a r B ä c k e r und aus A l l e n s t e i n zugezogen. W i e 
oft s a ß e n w i r i n e iner Ecke der K o n d i t o r e i H o l d 
u n d t r anken unser T a ß c h e n Kaffee, u m uns v o m 
Eis lauf a u f z u w ä r m e n , denn der scharfe P i l l k a l l e r 
oder gar der freurige B ä r e n f a n g h ä t t e n uns die 
E ingewe ide ausgebrannt. 

U n d da b in ich also b e i den Schli t tschuhen, 
Freunde, u n d mi t t en i m k l i r r e n d e n O s t p r e u ß e n ­
winter , w e n n die K r ä h e n s c h w ä r m e b ö s e k r ä c h ­
zend v o n G e h ö l z zu G e h ö l z zogen, die hochge­
st iefel ten E i s m ä n n e r mit l angen Stangen aus der 
zugefrorenen A n g e r a p p die g l i t schigen E i s ­
b l ö c k e herausfischten und w i r d i c k v e r m u m m t e n 
Jungchen uns im .Schol ienspr ingen ' ü b t e n . 

Solche langen, har ten W i n t e r gibt 's j a gar 
nicht mehr! W o c h e n l a n g knackte und rumorte 
das Eis auf der A n g e r a p p und auf der Inster, 
unsere M ü t t e r , die H ä n d e geborgen i m Muff ­
chen, l i e ß e n sich's i m Stuhlschl i t ten w o h l sein, 
und w i r zogen mit Rodelsch l i t t en nach den 
.Bergen ' v o n L e n k e n i n g k e n , dem .Georgenhorst ' , 
nach Siegmanten, dem Kruschkenbe rg u n d nach 
P ie rag ienen , wo w i r d ie gewal t ige L i n d e be­
staunten, die schon zu M a r t i n Luthers Tagen 
g e g r ü n t haben s o l l . N a , denn also Prosi t , und 
schenkt m i r erst noch e inen Punsch e in , eh ich 
in den Er inne rungen we i t e r h e r u m s t ö c k e r e . Das 
Reden ist j a meine Sache nicht, aber heute, i n 
der Si lvesternacht , ü b e r k o m m t ' s e inen doch. W i e 
sagte F r i eda Jung , unsere Insterburger Dich­
te r in : 

W e n n de M ö n s c h ö l l e r wart , denn denkt 

he g ö a r n i c h mehr so v e e l an dat, wa t om em 

rom is. H e denkt denn v e e l mehr an dat, wa t 

em siene frehere T iede tom Lache odder 

G r i e n e gebrocht hett — odder ok b l o ß an de 

T iede se lwst . . . 

W i e w a r das also mi t dem Mar j e l l chen da­
mals? N a k i ck — die w a r re in n ä r r i s c h , w e n n 
w i r uns zum Eis lauf aufmachten. Unsere Pi rouet ­
ten haben w i r auf a l l den k l e i n e n Seen und 
Teichchen in u n d u m Insterburg gedreht, be im 
E i sc lub oder auf dem Gawehnschen Teich im 
S c h ü t z e n t a l . Ich w a r w e i ß Got t stets e in K a v a ­
l i e r und hab ih r die Schlit tschuhe angeschnall t 
und h ü b s c h w i e d e r .abgenuddel f , w e n n der A u f ­
seher i n se iner Bude ,abkl inger te ' . D e r M a g e n 
knur r t e uns, und w i r freuten uns auf den b u l ­
l e rnden Ofen z u Hause , auf d ie knusp r igen 
B r a t ä p f e l , auf Schwarzsauer , Speckmus oder 
G r ü t z w u r s t mit Pe l lka r to f fe ln . M u t t e r buk 
Schmandwaffeln , die zwischen Pommern und 
T i l s i t j ede rmann kannte , und V a t e r t rank in 
k l e i n e n Schluckchen seinen G r o g v o n A r r a k oder 
auch nur e i n Bierchen — ja , Freunde , so be­
scheiden g ing es damals z u . In der D u n k e l h e i t 
k l i n g e l t e n die Pferdeschl i t ten ü b e r das ver ­
schneite Kopfste inpf las ter der al ten, w i e e in 
F l u ß a a l sich w i n d e n d e n P r e g e l s t r a ß e , wo die 
e in - u n d z w e i s t ö c k i g e n H ä u s e r noch enger zu ­
s a m m e n r ü c k t e n , w e i l die K ä l t e e inem in die 
O h r e n b iß . 

J a , an solch e inem A b e n d wars , als ich mi t 
L y d i a durch die A l b r e c h t s t r a ß e h inunter z u m 
S c h ü t z e n p a r k bummelte , der uns mi t Z iehha r ­
m o n i k a m u s i k und h e i ß e n W ü r s t c h e n empfing. 
Es m u ß w o h l N e u j a h r gewesen sein, denn mit­
tags hatte es bei uns Putenbraten gegeben - und 
e inen d i c k s ä m i g e n .Insterkirsch' als M a g e n -
sch luß , u n d rund um Insterburg ba l l e r t en w i e 
w i l d die Bauern , was die G e w e h r e hergaben — 
je schwerer n ä m l i c h das K a l i b e r , desto zünf­
tiger. M u t t e r traf auch schon A n s t a l t e n für den 
.Federbal l ' , denn gleich in den ersten Tagen 
des neuen Jahres w u r d e n die G ä n s e ger issen. 
D i e W ä s c h e r u b b e l e i ruhte, die s t i l len Tage 
brachen an. 

G laub t mir , ich h ö r t e die K n a l l e r e i an diesem 
W i n t e r a b e n d kaum und lauschte nur ve r l i eb t 
auf L y d i a s Geplapper . Sie hatte zwischen W e i h ­
nachten und S i lves te r e inen . S c h o r r s t e e n f ä g e r ' 
in der K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e getroffen und re­
dete sich e in , der m ü ß t e ihr im neuen Jah r 
Glück br ingen. Ich er innere mich genau, w i e 
das fahle M o n d l i c h t a l les r ingsum geisterhaft 
ve rwande l t e und die W e i d e n s t ü m p f e am Rande 
der glattgefegten Bahn wie W e s e n aus einer 
andern W e l t zu spuken schienen. Plötz l ich , wie 
w i r unsere K r e i s e auf dem sp iege lb lanken Eis 
gezogen hatten und schon ganz a u ß e r A t e m 
waren , hielt L y d i a im Laufen an und drehte 
mi r ihr erhitztes Gesicht zu, als erwar te te sie 
e in K ü ß c h e n v o n mir . Lange sah sie mich so 

schweigend und v ie l sagend an, dann fuhren 
ihre k l e inen , festen H ä n d e durch me in H a a r : 

„ S c h ö n e Locken hast D u " , sagte sie leise, 
„ d a s m u ß D i r der N e i d lassen — ja , w e n n Deine 
Locken nicht w ä r e n . . ." 

V e r z e i h t , Freunde, d a ß ich lache, so komisch 
war die S i tua t ion unter dem grauen N a c h t h i m ­
mel auf der schwach g l i t ze rnden Eis f läche — 
aber i n jener s p ä t e n Stunde war mi r gar nicht 
l ächer l i ch zumute. Es traf mich v i e l m e h r w i e 
e in ka l te r B l i t z . N u r meiner w a l l e n d e n Locken 
wegen also füh l t e sich das M a r j e l l c h e n zu m i r 
h ingezogen. A b e r es sol l te noch v i e l ä r g e r , noch 
vernichtender kommen . M e i n e r guten M u t t e r 
waren meine hemmungs los ü b e r den Rock­
kragen wuchernden Haare schon lange e in D o r n 
im A u g e , und sie kommandie r t e mich b a l d 
darauf i n die Haarschneidestube. 

„ J u n g , du siehst ja v ö l l i g v e r w i l d e r t aus, 
gle ich morgen gehst aber zum F r i s ö r . E i n e n 
M i l l i m e t e r k u r z geschnitten, h ö r s t ? So e i n 
Haarschni t t m u ß sich lohnen . . . " U n d dort ve r ­
schlang also die ganze, e i te l gepflegte Locken­
pracht der eiserne Ofen . 

W a s s o l l ich noch v i e l e r z ä h l e n , Freunde? 
Das Ende war e r n ü c h t e r n d grausam, ich zi t terte 
der A b r e c h n u n g w i e e in armer S ü n d e r ent­
gegen. 

A l s ich kahlgeschoren wie e in S t r ä f l i ng v o r 
meine lockenver l ieb te Angebe te te mit den 
z i t ronenge lben Zöpfchen und dem bunten Kopf ­
tuch trat, hatte sie nicht mehr als e in v e r ä c h t ­
liches „ W i e 'ne K o h l r ü b e " für i h ren G a l a n 
ü b r i g . Es w a r in der Tat e in u n w ü r d i g e s F i n a l e . 
Sie l i eß mich einfach stehen. W ä r e ich damals 
schon so f irm in me inem ,Faust' gewesen w i e 
heute, so h ä t t e ich der G ö r e als A n t w o r t die 
W o r t e des M e p h i s t o v e r p a ß t : 

Setz d i r P e r ü c k e n auf v o n M i l l i o n e n Locken, 

setz deinen F u ß auf e l lenhohe Socken — 

du bleibst doch immer , was du b i s t . . . 

Schenkt ihr mi r noch e inen e in , Freunde? 
A l l e r guten D i n g e s ind dre i — und zu den 
guten D i n g e n be i uns i n Insterburg und we i t e r 
im ganzen O s t p r e u ß e n l a n d z ä h l t e n j a auch die 
Pferde. Ich glaube, die wa ren seit Urze i t en 
dort — ü b e r uns d ie brausenden S c h w ä r m e der 
Z u g v ö g e l , und auf den k i l o m e t e r l a n g e n K o p ­
peln und auf den W i e s e n die ed len Trakehner , 
die E i n - und Z w e i j ä h r i g e n mit der e ingebrann­
ten s iebenzackigen Elchschaufel . M i t den G ä u ­
len brauchten wi r nicht zu knause rn — z w e i -
s p ä n n i g oft rumpel ten die B a u e r n w a g e n mi t 
Obs t und H o n i g , mi t E i e r n u n d K ä s e ü b e r s 
Pflaster zum M a r k t . U n d er inner t ihr euch noch, 
sonntags auf der endlosen S t r a ß e nach K ö n i g s ­
berg, das H ü h und Hot t der Pferdegespanne, 
die jungen f idelen Burschen auf dem Bock, w i e 
sie ausgelassen die Peitschen k n a l l e n l i e ß e n ? 
Ich sag euch, zwischen Tucheier und der R o m i n -
ter H e i d e Pferde, Pferde, Pferde, auf den K o p ­
pe ln zwischen W i e s e n und W ä l d e r n , den 
d u n k l e n M o o r e n und he l l en W e i d e n . 

t 
Im Januar aber, wenn"? z w e i - oder gar v i e r ­

s p ä n n i g im Schl i t ten hinaus zur Geo rgenbu rg 
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g ing , fehlte die Budde l nicht, damit sich ja 
ke ine r .ve rk i l l t e ' . Das D e u t s c i i o r d e n s s c h l o ß ist 
gute 200 Jah re ä l t e r als unser 1583 g e g r ü n d e t e s 
ins te rburg und bis unters Dach p r a l l v o l l v o n 
o s t p r e u ß i s c h e r H i s t o r i e — denkt nur an ,Die 
Bar r ings ' , den d icken W ä l z e r v o n Roman , durch 
den W i l l i a m v o n S i m p s o n die M e n s c h e n des 
Ostens zwischen 1870 und 1914 dort auf der B u r g 
w a n d e r n l i eß . H u t ab v o r unserm Ernst Wiehe r t 
und W i l h e l m J o r d a n — doch i n den ,Bar r ings ' 
lebte der ganze Os ten und B e r l i n dazu. G a n z 
v o n fern w i n k t aber auch noch eine Dame, die 
A n k e oder das ,Annchen v o n Tha rau ' , w ie sie 
im L iede h e i ß t . Sie starb als P fa r r e r swi twe B e i l ­
s tein i n Ins terburg u n d h ö r t noch lange nicht 
auf, an ihre Jugend zu e r innern — die W o l f s ­
burger zum Be i sp i e l k ö n n e n sie täg l ich i n ih rem 
G l o c k e n s p i e l h ö r e n : 

A n k e v o n T h a r a u ös , 

de mi gefö l l t , 

se ö s m i n L e w e n , 

m i n Goe t on m i n G ö l t . . . 

Leben , L i ebe und Hochze i tmachen — so geht 
es nun auf unserer Erde. E i n Prosi t , trotz a l l em, 
dem frechen M a r j e l l c h e n L y d i a u n d auch dir , 
A n n c h e n , die du unter e inem Ste in ruhst, der 
l ä n g s t ve rwi t t e r t und i n der F lu t der J ah re 
untergegangen ist. E i n Prosi t endl ich uns a l len , 
Freunde, d ie w i r v o n der langen L c b ^ n s r o l l e 
wieder e in J ä h r c h e n heruntergespul t haben — 
und damit : G u t Nacht ! 
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^Dmitidi mit ?et une. 
A l s es i n unserer H e i m a t noch k e i n e E i s e n ­

bahn gab, g i n g das R e i s e n nicht i m m e r so le icht 
w i e heute. D a gab es A b e n t e u e r z u e r l eben , " 
ernste u n d hei tere . 

E ines Tages k a m da i n G u m b i n n e n e i n F r e m ­
der mi t Ex t rapos t an. E r schien es sehr e i l i g zu 
haben und ve r l ang te frische Pferde für d ie 
W e i t e r r e i s e Der Posthal ter , e in umsich t iger 
und h i l f sbere i te r M a n n , beauftrage e inen b a u m ­
s ta rken Kutscher , sogle ich anzuspannen . Es 
geht auf d ie Nacht , dachte er, m a n k a n n n i e 
wissen , was kommt , und der C h r i s t o p h hat 
K r ä f t e für d r e i , auf i h n k a n n sich jeder v e r ­
lassen . 

S ie k a m e n i n d ie R o m i n t e r H e i d e , und da 
l i n g es auch schon an Nacht zu we rden . Es war , 
als ob die Pferde e ine Gefahr v e r s p ü r t e n ; sie 
begannen zu ga lopp i e r en , d a ß man glaubte , die 
R ä d e r k ö n n t e n davonf l i egen . 

P lö tz l ich s tanden d u n k l e G e s t a l t e n auf der 
S t r a ß e Sie f ielen den Pferden in d ie Z ü g e l und 
forder ten den Re i senden auf, sein H a b und 
Gut f r e i w i l l i g he rauszugeben , sonst w ü r d e n sie 
ihn z u m Schweigen b r i n g e n 

Der B e d r ä n g t e fuhr mit dem K o p f zum W a ­
genfenster h inaus und r ie f C h r i s t o p h z u H i l f e . 
Der aber s a ß ruh ig auf se inem Bock u n d zog 
an se iner Pfeife, als ob ihn d ie ganze Geschichte 
nichts ang inge W a s so l l t e der Re i s ende tun? 
Er s t ieg aus u n d m u ß t e zusehen , w i e d ie R ä u ­
ber i h m al les , was G e l d und G e l d e s w e r t hatte, 
wegnahmen . Erst als der W a g e n leergeputz t 
war , raffte er sich auf u n d sagte: 

„ M i t V e r l a u b Ihr M ä n n e r , ich habe noch eine 
Bit te , d a ß Ihr m i r e i nen D i e n s t e rwe i se t ; ich 
w i l l ' s nicht umsonst . In m e i n e r Ku t sche ist noch 
e in Gehe imfach mi t hunder t T a l e r n — die sol l t 
Ihr haben, w e n n Ihr mi r d i e s e n H o l z k l o t z v o n 
Kutscher herunterhol t u n d t ü c h t i g du rchwa lk t . " 

So e inen eh r l i chen V e r d i e n s t l i e ß e n sich die 
R ä u b e r nicht z w e i m a l anb ie ten , s ie r issen den 
C h r i s t o p h v o m Bock u n d t r o m m e l t e n t ü c h t i g auf 
ihn los. 

E ine W e i l e l i e ß der d ie P a u k e r e i ü b e r sich 
e rgehen . E n d l i c h aber sagte er : „ J e t z is genug 1 " 
Er packte den e inen , er packte den andern und 
schlug den b e i d e n d ie K ö p f e zusammen , d a ß 
ihnen d ie K n o c h e n i m L e i b e krachten . Dann 
nahm er den Pe i t schens t i e l und gab ihnen das 
Draufge ld mit Z i n s e n w i e d e r . 

D e r F r e m d e sah zu u n d staunte. Er bekam 
sch l i eß l i ch M u t und machte mi t . 

Der L ä r m hat te e in ige Leu te herbeigelockt . 
M i t ihrer H i l f e g e l a n g es, d ie K e r l e z u b inden 
u n d nach der Stadt zu r P o l i z e i z u b r ingen . 
N a c h d e m er sich v o m Schrecken erhol t hatte, 
mein te der Re i s ende z u m K u t s c h e r : 

„Du b is t m i r doch e i n sonderba re r H e i l i g e r . 
D u schautest r u h i g z u , a ls ich i n N o t w a r u n d 
kams t m i r nicht z u H i l f e . D i e P r ü g e l h ä t t e s t du 
d i r spa ren k ö n n e n ' " 

„ J a , Her rche , w a r m m u ß t ' ich erst w e r d e n " , 
an twor te te der C h r i s t o p h u n d setzte seine P iep 
gemachl ich i n B r a n d . „ B r a u c h t eben a l les seine 
Ze i t . Immer mi t der Ruhe , sag ich . A b e r w e n n 
a m e n d e ine r m i r z u nahe k o m m t — das hab 
ich eben n ich gern ." 

Sprachs, setzte s ich auf d e m Bock zurecht und 
l i eß d ie Pferdchen w e i t e r t r a b e n . 
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9. Fortsetzung 

W i e die Liebe i n W i r k l i c h k e i t vor sich ginq 
hatte ich damls noch nicht e r g r ü n d e t . Ich tastete 
halbwach im Raum der A h n u n g e n umher. Liebe 
und Treue empfand ich fast als denselben Be­
griff. Dies stand jedenfal ls fest: M a n liebt nur 
einmal r ichtig, und das ist fürs ganze Leben 
Zuerst verzehrt man sich i n jahrelanger Sehn­
sucht, und dann kommt entweder das g r o ß e 
Glück oder der T o d . Ich besch loß , meine Liebe 
sich in dieser W e i s e sich en twicke ln zu lassen. 
Egal, was daraus wurde . 

Ich zwang mich, f o r t w ä h r e n d an sie zu den­
ken. Das war mi tunter l ä s t i g , aber ich hiel t es 
für erforderlich. W e n n man l iebte, m u ß t e man 
das eben tun, da w a r nichts zu machen. Z u m 
Gedichteschreiben, brauchte ich mich nicht zu 
zwingen. Doch meine Gedichte gefielen mir 
nicht, sie d r ü c k t e n nur höchs t ungenau aus, 
was ich eigent l ich sagen wol l t e . Re im und V e r s ­
maß gerieten auch oft daneben. 

V o n realen Z u s a m m e n h ä n g e n erfuhr ich 
schließlich sov i e l , d a ß durch die Liebe unter 
anderem auch K i n d e r zustande kommen. Sorg­
fältiges Ohrensp i tzen und Nachdenken brachte 
mir wei te rh in folgendes e in : F ü r das Zustande­
kommen der K i n d e r ist i m a l lgemeinen V e r ­
heil ratetsein no twendig , aber auch unverhe i ­
ratet k ö n n e n K i n d e r entstehen infolge der b lo ­
ßen Liebe. Das w a r jedoch eine g r o ß e Schande, 
eine ungeheure Schande, eine v i e l g r ö ß e r e 
Schande, als w e n n man in der Ki rche einschlief. 

Jetzt begann ich unruh ig zu werden. Konn te 
durch meine Liebe e in K i n d bewi rk t werden? 
Die Liebe hat g r o ß e Gewa l t , sie ve rmag V e r ­
zweiflung und T o d h e r b e i z u f ü h r e n , wa rum nicht 
auch K i n d e r ? — N u n , immerh in , d ie Sache war 
gewiß nicht so einfach. A l l e r d i n g s — so ü b e r ­
legte ich — d a z u braucht es wahrscheinl ich Liebe 
und Gegenl iebe . Ich be sch loß , mi r G e w i ß h e i t zu 
verschaffen. 

Ich machte mich an e inen ä l t e r e n Jungen her­
an, dem ich f a c h m ä n n i s c h e Erfahrung zutraute. 
Natür l ich tat ich, als ob ich genau Bescheid 
wüßte . Ge legen t l i ch fragte ich ihn, wie das denn 
mit den K i n d e r n sei . — Die b e k ä m e n die W e i ­
ber, w i r M ä n n e r h ä t t e n nichts damit zu tun. — 
Natür l ich , das w ü ß t e ich j a auch, aber ob das 
auch ohne H e i r a t ginge? — Das ginge auch 
so. — O b auch e in K i n d k o m m e n k ö n n e , wenn 
ein M ä d c h e n und e in Junge sich l iebten? — 
Das k ö n n e schon sein! — A u c h dann, wenn 

Zeichnung 
Bärbel Müller 

der Junge das M ä d c h e n liebe, aber das M ä d ­
chen dabei ganz g le ichgül t ig sei? — Ja, schon, 
auch dann k ö n n e e i n K i n d kommen. 

Jetzt hatte ich G e w i ß h e i t ! Das war furcht­
bar! U n d ich war nicht imstande, das zu ver­
hindern. Ich liebte sie, da war nichts zu machen! 
A b e r viel le icht bekam 9ie doch k e i n K ind? 

Uber al le M a ß e n traurig wurde ich bei dem 
Gedanken an unser dunkles Schicksal. Ich s p ü r t e 
den Ernst einer u n g e w ö h n l i c h e n Veran twor ­
tung. U n d ich hatte doch keine Schuld. Ich 

liebte sie eben, das kam ganz von selbst. W a s 
sollte man da tun? Ich w u ß t e es nicht. Ich be­
fand mich in einer u n g e w ö h n l i c h e n Lage. 

A b e r vielleicht kam doch ke in Kind? Es pas­
sier ' eigentlich selten, daß Mädchen , die noch 
zur Schule gingen, plötzl ich Kinder kriegten. 
Ich hatte noch nie davon gehör t . 

Soll te ich sie fragen, ob sie ein K i n d be­
k ä m e ? Sie m u ß t e es j a schließlich wissen. A b e r 
sie w ü r d e mir darauf w o h l keine An twor t ge­
ben. Sie w ü r d e zu ihrer Mut te r laufen und 

mich verpetzen, we i l ich so schweinisch sei. 
Denn das w u ß t e ich bereits, es war etwas 
Schweinisches, unverheiratet Kinder zu krie­
gen. Und wenn doch noch etwas anderes dabei 
war, was ich nicht wuß te , so blamierte ich midi 
bloß 

Ich kam zu dem Ergebnis, daß ich nur eins 
tun konnte, um das Ä u ß e r s t e zu v e r h ü t e n : 
weniger lieben! Das Weitere mochte dem 
Schicksal übe r l a s sen bleiben. Weniger zu l ie­
ben, das war alles, was ich für sie tun konnte. 

Ich schrieb keine Liebesgedichte mehr, ich ging 
ihr aus dem Wege und versuchte, so wenig wie 
möglich an sie zu denken. Eigentlich war diese 
Umstel lung nicht unangenehm. N u n durfte ich 
mit gutem Gewissen Bücher lesen und andere 
s p a ß m a c h e n d e Dinge treiben. Die Pflicht der 
L i e b e 1 forderte Besänf t igung des Seelenauf­
ruhrs. 

Um diese Zeit wurde die V e r m ö g e n s l a g e 
meiner Eltern kritisch. A l l e s war aufgebraucht 
und hingegeben. Die Mie te inkünf t e aus den 
H ä u s e r n lös ten sich auf: Reparaturgelder. H y ­
pothekenzinsen, Steuern, Rechnungen für den 
Bau der Orge l , fürd ie Kirchenglöcken, Druck 
eines neuen Gesangbuches, Blasinstrumente 
für den Bläserchor und vieles andere noch. 
A l l e Rechnungen, die bezahlt werden muß ten , 
waren ja auf den Namen meines Vaters ausge­
stellt. W e r vor Jahren ein Darlehen für den 
Kirchenbau gegeben hatte, forderte es jetzt 
zurück. M e i n Va te r erlebte Schlag auf Schlag 
neue En t t äuschungen . 

Die G e m e i n d e ä l t e s t e n wurden befragt, ob die 
Rückzah lung der Kirchengelder zu Lasten der 
Gemeinde gehen sollte und ob die Gemeinde 
meinem Vate r Gehalt zahlen k ö n n t e , nicht für 
die vergangenen zehn Jahre, sondern von die­
sem Zeitpunkt an. Die Gemeinde war ja nun 
groß und wuchs s tändig , jeden Sonntag war 
die Kirche überfül l t . 

W ä h r e n d der langwier igen Beratungen und 
Verhandlungen erfuhr mein Vater , wie vergeb­
lich eigentlich das Jahrzehnt seiner Arbe i t ge­
wesen war Andere Pastoren der lutherischen 
Freikirche, die seinen Einfluß in O s t p r e u ß e n mit 
N e i d und Haß beobachtet hatten, bewegten hin­
ter seinem Rücken die F ä d e n eines seit langer 
Zeit vorbereiteten Intrigenspiels. Mancher ehr­
bare Gottesmainn erwies sich dabei als mora­
lisch recht minderwert ig. Ungeist des Geldes 
verfinsterte die Seelen, verzerrte sie grimas­
senhaft, zer r iß alle Bindungen v o n Vert rauen 
und gegenseitigem V e r s t ä n d n i s . Die Inbrunst 
schöpferischer Gemeinsamkeit war unwieder­
bringlich zers tö r t . 

(Fortsetzung folgt). 

!„Hicoton" Ist altbewährt gegen 

Querschnitte durch2 beliebteOperetten \ B 0 t t j n ä S S A H 
Johann Strauß • W I E N E R B L U T 
Franz Lehär . DIE LUSTIGE WITWE 

Jede Schallplatte 9.80 DM — 33 UpM. 30 cm 0. portofreie 
Lieferung! 0 

R a u t e n b e r g s d i e B u c h h a n d l u n g , 2 9 5 L e e r , Postfach 9 0 9 Jj 

E s l o h n t i h f f l l 
Preise stark herabgesetzt 

für Schreibmaschinen aus 
Vorführung und Retouren, 
trotzdem Garantie u. Umtausch­
recht. Kleinste Raten. Fordern 
Sie Gratiskatalog D 85 

M / \ ' T U C I D e u t s c h l a n d s g r o ß e s ] 
I N U I n C L B ü r o m a s c h i n e n h a u s 

3 4 G O T T I N G E N , P o s t f a c h 6 0 1 | 

Preis DM 4,90. Nur in Apotheken 
erhältlich. Hersteller: „Medika", 
8 München 21. 

30 Jahre zufriedene Kunden... 
Tausende von Anerkennungs­
schreiben beweisen, daß unsere 

Kunden mit den 
O b e r b e t t e n 

nach schleiischer Art 
mit handgeichlissenen 

sowie ungescnlissenen Federn 
bisher immer zufrieden waren. 
Fordern Sie kostenlos und un­
verbindlich Muster und Preisliste 

von dem Spezialgeschäft 

B E T T E N - S K O D A 
4 2 7 D o r s t e n 

FrOher Waldenburg/Schlesien 
Bei Nichtgefallen Umtausch oder 
Geld zurück. Bei Barzahlung Skonto. 

Bekanntschaften 

Neue Serien 
Memelland — Litauen 

Dias u. Fotos, farbig u. schw.-
weiß. Freiprospekt durch 

Cinema-Verlag 
3431 Ellingerode 1 

Leistenbruch-Leidende 
finden endlich Erlösung. — Gratis­

prospekt durch 
Böhm-Versand, 6331 Königsberg 71 

S o n d e r a n g e b o t 
Salz-Fettheringe aus neuem Fang. 
Bei Sammelbest. v. 3 Eimern oder 
bei Bestellungen über DM 100.— 

f r a c h t f r e i 
Bahneimer = 12 kg brt. DM 24,75 
1/8 Tonne ° 17 kg brt. DM 34,50 
1/4 Tonne - 33 kg brt. DM 59,80 
1/2 Tonne - 75 kg brt. DM 105,— 
Vollheringe und andere Lebensmit 
tel Preisliste anfordern. 
Nachnahme ab Ernst Napp. Abt. i 
Hamburg 36. Postfach 46 

£ Neue Salzfettheringe, lecker! 
5 kg DoseiEimer bis 60 St. 12.95 DM 

10 kg Bahneimer bis 120 St. 22.95 DM 
SkgBahnfah bis 300 St. «9.95 DM 
5 kg Fisdikons.-Sort. 25 Dos. 16.95 DM 

ab 3 Eim. 1,- DM bllliger/NN ab R. 
Lewens, Abt.15, 285 Bremerhav.-FllO 

R e h g e h ö r n e / G e w e i h e , R e h ­
l ä u f e , p r ä p a r . A r t i k e l , a u s g e ­
s topf te V ö g e l , E x p o r t - I m p o r t , 
A n - u. V e r k a u f : Erich B r e d e n ­
b e r g , 2000 H a m b u r g - G a r s t e d t 

Telefon 5 27 94 78 

Suchanze igen 

Weihnachtswunsch! Verwaltungsan­
gestellte, 29/1,65, dkbl., vollschl., 
gut auss., ev.-luth., schuldl. ge­
schied., ohne Kinder, su. die Be­
kanntschaft eines gläubigen 
Herrn. Bildzuschr. u. Nr. 76 024 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13 

Wo finde ich einen christlichen 
Ehegefährten? Bin 42/i,55, ev., 
dunkel, led., Hausangestellte. 
Nur ernstgem. Bildzuschr. (zur.) 
u. Nr. 76 091 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Raum Aachen: Ostpreußin, 34/1,67, 
ev., led., handwerkl. Beruf, orts­
gebunden, mit 12j. Sohn, möchte 
zw. Heirat einen netten Herrn 
kennenlernen. Zuschr. u. Nr. 
75 010 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Kriegerwitwe, Endfünfzigerin, su. 
netten, aufrichtigen Herrn bis 
65 J. zw. gem. Haushaltsführung. 
Wohnung vorhanden. Zuschr. u. 
Nr. 76 089 an Das Ostpreußen­
blatt. 2 Hamburg 13. 

Weihnachtswunsch! Ostpr. Bauern­
sohn, Handwerk erlernt, 24 J., 
ev., solide, Nichtraucher, Nicht-
trinker, mö. nettes Mädel zw. 
Heirat kennenlernen. Etw. Ver­
mögen erwünscht. Zuschr. u. Nr. 
76 088 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13!  

Witwer, Ermländer, 63 J., kath., 
früh. Kaufmann u. selbst. Land­
wirt, mö. liebe, nette Frau zw. 
Heirat kennenlernen. Zuschr. u. 
Nr. 76 025 an Das Ostpreußen-
blatt, 2 Hamburg 13.  

Ostpreuße, 32/1,70, ev., mö. soli­
des, christl. Mädel zw. Heirat 
kennenlernen. Zuschr. u. Nr. 
76161 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Rinderfleck 
Post- \ 3x400-g-Do D M 12.50 
kolli t 3 x 800-q-Do 
ob Wuntfobrik 21 R A M M , 2353 Norforf. 

Original 
Königt-
berger 

i Alex, denkst Du noch an Aug./ 
j Sept. 1943, als Du mich aus Bel-
1 gard besucht hast? Fried. Nachr. 
' erb. u. Nr. 75 850 an Das Ost-
i preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

G r l a u b / Re i sen 
J 

Verschiedenes 

Liefere wieder wie in der Heimat 

B Ä e n e - l n e n H O N I O 
5 Pfd. Lindenblütenhonig DM 16,— 
9 Pfd. Lindenblütenhonig DM 28,— 
5 Pfd. Blütenhonig D 1J 
9 Pfd. Blütenhonig ™„o, ~~ 
5Pfd.Wald-(Tannen)Honig D M ? i — 
9Pfd.Wald-(Tannen)Honig DM37.— 

Porto und Verpackung frei 
Großimkerei Arnold Hansell 

8589 Abentheuer b. Birkenfeld/Nahe 

S o n d e r a n g e b o t 
Amerikanische Spitzenhybriden 
weiß u. braun, fast legereif 
4 50 legereif 6,00, teils am Le­
gen 7,50 DM. Alle Tiere sind 
schutzgeimpft. Gar. f. j e b . M . 
1 Tu z Ans. Größere Lieferun­
gen per Lkw frei Hof möglich. 
Leo Förster, 4791 Westenholz 18, 
an der B 64 üb. Faderb. Tele­
fon (0 52 44) 89 76. 

2941 Nordseeheilbad Langeoog 
Neubau, 12 Minuten vom Bade­
strand, in ruhiger Lage, fließend 
k. u. w. Wasser, Übernachtung 
mit Frühstück und nur warmen 
Abendessen ab 16,50 DM. Vor-

Pommernpantoffel-Filzschuhe lie-jund Nachsaison starke Preiser 
feit Dreiswert O. Terme, 807 mäßigung. Haus Käthe Schon, 
Ingolstadt 440/80. 1 Lerchenweg 5, Tel. (0 49 72) 3 60. 

r Unterricht 

Wenn FLECK 
dann von KUNKEL 

800-g-Dose 2,—, 400-g-Dose 1,10 Be> 
Großabnahme Mengenrabatt. Preise 

frei Neumünster. 
Waldemar Kunkel, Fleischerei 

235 Neumünster, Am neuen Kamp 
Nr. 26 a, Telefon 48 13. 

, soimg. ouohtbt Rasierklingen "*3j 

***** »• * 

Deutsches Rotes Kreuz, Schwesternschaft, 56 Wupperial-Barmen 
Schleichstraße 161. — Wir bilden 

%nmken* u. %inöerkrankensckwestern 
in modernster Klinik aus. Vorbedingungen: Gute 
Schulbildung, hauswirtschaftliches Jahr. Aufnahme­
alter ab 17 Jahre. Das hauswirtschaftliche Jahr kann 
als Vorschülerin abgeleistet werden. Vorschülerinnen 
ab 16 Jahren werden zu jeder Zelt angenommen. 

Gvmnastiklohrerinnen • Ausbildung 
(staatl. Prüfung) 

Gymnastik - Pflegerische Gym­
nastik - Sport - Tanz - Wahl­

gebiet Handarbeit 
3 Schulheime, 3 Gymnastiksäle 

1 Turnhalle 
Ausbildungsbeginn: 

April, Oktober, Dezember 
Jahn-Schule, früher Zoppot 
jetzt Ostseebad Glücksburg 

Flensburg 
Bilderprospekt anfordern! 

Frohe Feiertage und ein glück­
liches neues Jahr wünschen 
allen Freunden und Bekann­
ten Baumeister 

Adolf Messing 
und Frau Maria 
geb. Prothmann 
aus Arnsdorf/Freimarkt 

2056 Glinde bei Hamburg 
Papendicker Redder 53 

Ein glückliches neues Jahr 
wünscht allen Heimatfreunden 

Familie Ewert 

3204 Nordstemmen 
Bahnhofsgaststätte 

Ein glückliches neues Jahr 
wünscht allen Verwandten und 
Bekannten 

Richard Kolipost 
Gastwirtschaft Gr.-Krösten, 
Kr. Lotzen, Ostpr. 

4131 Budberg, Kr. Moers 
Birkenweg 17 
Tel. Rheinberg 1 32 

•Alten unseren %unden> 

und uUen %unden unserer Jnserenten; 

sagen wir Dank 

für ihre Treue 

und für das Vertrauen, 

das sie uns 

entgegengebracht haben. 

Wir wünschen Ihnen allen 

ein gesundes, erfolgreiches fyhr 1968 

> r>as ^Miprcunrnbrail 

A N Z E I G E N - A B T E I L U N G 

J 



30. Dezember 1967 / Seite 10 SH5 £Opmtß(nbfatf 
Jahrgang 18 / Folge 52 

Die Begegnung von Posdierun 
Rennenkampfs Besuch in Ostpreußen vor 55 Jahren — Von Generalmajor a. D. Dr. W. Grosse 

W o h l jeder ä l t e r e O s t p r e u ß e er inner t sich 
noch an den Ersten W e l t k r i e g und des N a m e n s 
Rennenkampf . Er w a r 1914 Oberbefehlshaber 
der russischen I. A r m e e , der sogenannten N j e -
m e n - A r m e e , d ie am 20. A u g u s t mit dre i ver­
s t ä r k t e n deutschen A r m e e k o r p s be i G u m b i n n e n 
z u s a m m e n s t i e ß und nach dieser Schlacht sich 
i n langsamen M ä r s c h e n auf K ö n i g s b e r g zu be­
wegte. Rennenkampf w o l l t e die alte p r e u ß i s c h e 
K r ö n u n g s s t a d t und angebl ich sehr s tarke Fe­
stung se inem Z a r e n „zu F ü ß e n legen" — da­
bei u n t e r l i e ß er es aber, der i m S ü d e n Os tpreu­
ß e n s schwer r ingenden russischen N a r e w - A r -
mee rechtzei t ig zu H i l f e zu k o m m e n und t rug 
eine schwere Schuld an deren Katas t rophe bei 
Tannenberg . 

Das al les ist w o h l noch e i n i g e r m a ß e n be­
kannt . W e n i g e r bekannt ist indes, d a ß der Ge­
nera l der K a v a l l e r i e Ed le r v o n Rennenkampf 
z w e i Jahre v o r A u s b r u c h des K r i e g e s schon e in­
mal i n O s t p r e u ß e n wei l t e , und z w a r als Gas t 
deutscher Off iz iere , w i e es Genera lobers t v o n 
K l u c k i n seinen Lebense r innerungen schildert. 
Es bedarf dazu einer l ä n g e r e n Vorgeschichte . 

M a n schrieb das J ah r 1912, und ü b e r a l l , v o r 
a l l em i n O s t p r e u ß e n , w u r d e n Er inne rungen 
wach an die Ze i t v o r hunder t Jah ren , an die 
K o n v e n t i o n v o n Tauroggen , die den K a m p f E u ­
ropas gegen N a p o l e o n g e w i s s e r m a ß e n e röf fne­
te, und an die g r o ß e Ze i t O s t p r e u ß e n s ba ld dar­
auf. 

D i e in K l e i n - Ö l s (Schlesien) b e g ü t e r t e F a m i ­
l ie des Gra fen Y o r c k v o n W a r t e n b u r g hatte 
1912 den v e r s t ä n d l i c h e n W u n s c h , das A n d e n ­
ken an ih ren g r o ß e n A h n h e r r n an historischer 
Stel le sichtbar zu ehren und das so folgen­
schwere Ere ign i s für die Nachwe l t festzuhalten. 
Der V e r t r a g w a r am M i t t w o c h , 30. Dezember 
1812, am f r ü h e n Nachmi t t ag unterzeichnet wor­
den, und z w a r i n der M ü h l e v o n Poscherun. W o 
aber l ag diese M ü h l e i n der U m g e b u n g des 
S t ä d t c h e n s Tauroggen , w a r es eine W i n d - oder 
eine W a s s e r m ü h l e ? D ie amtl ichen S te l l en in Ber­
l i n vermochten trotz Nachforschens i n a l ten A k ­
ten ke ine A u s k u n f t zu geben. So fuhr k u r z ent­
schlossen der U r e n k e l des al ten Feldmarschal l s , 
Gra f H e i n r i c h v o n Y o r c k , zu p e r s ö n l i c h e r Er ­
k u n d u n g nach Tauroggen . M i t e in iger M ü h e 
stellte es sich heraus, d a ß der O r t des Ve r t r ags ­
abschlusses eine z ieml ich dicht an der Grenze 
gelegene W a s s e r m ü h l e am J e s e r u n e f l ü ß c h e n , 
v ie r K i l o m e t e r s ü d w e s t l i c h v o n Tau rog ­
gen, gewesen sei . Le ide r hatte man das his to­
rische G e b ä u d e , das so v i e l h ä t t e e r z ä h l e n k ö n ­
nen, um das Jah r 1840 wegen B a u f ä l i i g k e i t ab­
gerissen. 

E i n v ie reck iger Gedenks t e in aus schlesischem 
G r a n i t mit Inschrift auf jeder Sei te sol l te am 
histor ischen Da tum des 30. Dezember e n t h ü l l t 
werden in gemeinsamer Fe ie r deutscher und 
russischer Offiziere, w i e j a damals der V e r t r a g 
v o r hundert J ah ren gemeinsam abgeschlossen 
war . A n der Fe i e r nahmen die Spi tzen deut­
scher und russischer B e h ö r d e n te i l , auch V e r ­
treter der F a m i l i e v . Dieb i t sch fehlten nicht. 
Ihr A h n e hatte damals als russischer G e n e r a l 
und B e v o l l m ä c h t i g t e r seinen N a m e n unter den 
V e r t r a g gesetzt. D i e deusche A r m e e ver t ra t der 
K o m m a n d i e r e n d e G e n e r a l des I. A r m e e k o r p s , 
G e n e r a l v . K l u c k , der R e p r ä s e n t a n t der russ i ­
schen A r m e e w a r der Befehlshaber des W i l n a e r 
M i l i t ä r k r e i s e s , nach unseren Begri f fen A r m e e ­
inspekteur , Ed l e r v . Rennenkampf . A u f f a l l e n ­
derweise hatte sich ü b r i g e n s d i e deutsche A b ­
ordnung einer ze i t raubenden russischen P a ß ­
k o n t r o l l e unterz iehen m ü s s e n — echt russische 
B ü r o k r a t i e . 

Gra f Y o r c k sch loß seine der E r inne rung an 
seinen G r o ß v a t e r gewidmete Rede mit e inem 
H o c h auf den Zaren . Rennenkampf, der w o h l 
e iner einst bal t ischen F a m i l i e ents tammen 
mochte, e rwider te i n f l i e ß e n d e m Deutsch und 
endete mit e inem Hoch auf den deutschen K a i ­

ser. Zah l re iche K r ä n z e wurden n iedergelegt an 
dem Gedenks te in , der auf v i e r B r o n z e k u g e l n 
ruhte und Inschriften t rug. E ine lautete: „Dem 
furchtlos t reuen Diene r seines K ö n i g s , dessen 
ruhmreiche Tat den A n s t o ß gab zu P r e u ß e n s 
E rhebung und Befre iung. D e r U r e n k e l . " 

N a c h Sch luß der Fe ie r brachten W a g e n i m 
Ehrengele i t v o n rechts und l i n k s ga loppie ren­
den K o s a k e n die G ä s t e nach Tauroggen zum 
Sch loß des F ü r s t e n Wessel tschikoff , der als 
einer der reichsten G r o ß g r u n d b e s i t z e r Ruß­
lands galt. K l u c k lobte w ä h r e n d der Fahr t die 
dicke Trense der Kosakenpferde , und Rennen­
kampf sagte zu se inem Begle i t e r : „Der Ober­
genera l aus K ö n i g s b e r g lobt unsere einfache 
Z ä u m u n g sehr, reden Sie mi r jetzt nicht mehr 
v o n Ihrer ge l iebten Kandare ! " 

F ü r s t Wesse l t sch ikof f we i l t e i n Petersburg 
bei einer S i t zung der D u m a , aber die A u f n a h ­
me in se inem Sch loß w a r dennoch g r o ß a r t i g : 
e ine altrussische S a k u s k a mit a l l en Fe inhe i t en , 
herr l iche Ger ichte und f r a n z ö s i s c h e r C h a m p a g ­
ner, dazu wiede r begeisterte Reden auf d i e alte 
deutsch-russische W a f f e n b r ü d e r s c h a f t v o r hun­
dert Jahren . O b das al les w i r k l i c h v o n H e r z e n 
kam? 

N a c h e i n s t ü n d i g e m Aufen tha l t wurde K l u c k 
v o n e iner Kosaken -So tn i e zur Grenzs t e l l e ge­
leitet, wo er mit Rennenkampf e inen E x t r a z u g 
nach T i l s i t best ieg. Dor t gab G r a f Y o r c k e in 
Essen. Rennenkampf w o l l t e noch das deutsche 
Theater besuchen und verbrachte dann zum 
Sch luß noch e inige v e r g n ü g t e Stunden i m K a ­
s ino der 41er. K l u c k fuhr nach B e r l i n ab zum 
a l l j ä h r l i c h e n Neujahrsempfang der K o m m a n ­
dierenden G e n e r ä l e im Schloß , er w a r nicht so 
v e r g n ü g t w ie Rennenkampf ; z w a r w a r er er­
füllt v o n den Tagesere ignissen , aber er füh l t e 
sich doch etwas b e d r ü c k t durch die Tatsache 
des aufgegebenen B ü n d n i s s e s mit R u ß l a n d , das 
Bismarck so sorgsam gepflegt hatte. P e r s ö n l i c h 
hatte er sich mit Rennenkampf gut vers tanden. 

Der russische G e n e r a l hatte i m russisch- japani­
schen K r i e g als K a v a l l e r i e f ü h r e r recht G u ­
tes geleistet und seine Erfahrungen in 
e inem Buche niedergelegt . N u n w a r er 
erstaunt und stolz zu h ö r e n , d a ß K l u c k 
sein W e r k gelesen hatte und d a ß es i n der gan­
zen deutschen A r m e e Beachtung gefunden habe. 
E i n gegensei t iger , e in p e r s ö n l i c h e r Besuch in 
K ö n i g s b e r g und in W i l n a w a r verabredet wor­
den, aber es k a m 1913 nicht mehr dazu, und 
der pol i t i sche H i m m e l hatte sich ohnedies mit 
immer mehr W o l k e n bezogen. 

M a n w i r d Rennenkampf zugestehen m ü s s e n , 
d a ß er versucht hat, seine A r m e e i m Sommer 
1914 in O r d n u n g und D i s z i p l i n zu hal ten, so gut 
er es vermochte. M i t i h m nahm es s p ä t e r ein 
schl immes Ende. Nachdem er im N o v e m b r 
1914 nach der Schlacht be i Lodz seines Postens 
enthoben war, wurde der S i e b z i g j ä h r i g e im 
Jahre 1918 in Tagan rog v o n B o l s c h e w i k e n er­
kannt und auf der S t r a ß e erschlagen — v i e l ­
leicht hatte er es v e r s ä u m t , se inen u n g e w ö h n ­
l ich langen Schnurbart abnehmen zu lassen. 

W a s aus dem G e d e n k s t e i n geworden ist, ist 
nicht zu ermi t te ln . D a i n be iden W e l t k r i e g e n 
be i Tauroggen g e k ä m p f t wurde , w i r d er w o h l 
den K r i e g s w i r r e n z u m Opfer gefa l len sein . 

Be i dieser Ge legenhe i t we rden Er inne rungen 
daran wach, w ie g r o ß doch v o r 1914 der V e r ­
kehr russischer S t a a t s a n g e h ö r i g e r i n Os tp reu ­
ß e n war, besonders zur Sommerze i t i n unseren 
S e e b ä d e r n . Besonders am C r a n z e r St rand sah 
man sehr oft d ie d u n k l e n oder im Sommer w e i ­
ß e n U n i f o r m e n der russischen G y m n a s i a s t e n 
und Studenten, und in den b e r ü h m t e n K ö n i g s ­
berger K l i n i k e n fand sich stets eine g r o ß e A n ­
zah l russischer Pat ienten e in . A b und zu haben 
w i r auch in der damals neu e r ö f f n e t e n Bar i n 
der M ü n z s t r a ß e ganz g e m ü t l i c h zusammenge­
sessen mit Off iz ieren des K ü r a s s i e r r e g i m e n t s in 
M a r i a m p o l . U n d wenn ich mich recht er innere , 
haben auch russische Off iziere ö f t e r t e i lgenom-
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K a u m bekannt ist es, d a ß i n den A d e r n des 
heute reg ie renden K ö n i g s v o n D ä n e m a r k , F rede­
r i k I X . , o s t p r e u ß i s c h e s B l u t f l ießt . D e r g r o ß e 
K ö n i g s b e r g e r Genea loge Obers t leu tnant a. D . 
Ernst v o n der O e l s n i t z hat berei ts i m Jah re 
1927 i n e inem v o r dem V e r e i n für F a m i l i e n ­
forschung i n Ost - u n d W e s t p r e u ß e n gehal te­
nen V o r t r a g dieses nachgewiesen. 

Der U r g r o ß v a t e r K ö n i g F rede r ik s I X . , der als 
C h r i s t i a n I X . am 15. N o v e m b e r 1863 den d ä n i ­
schen T h r o n best ieg, g e h ö r t e der t radi t ions­
reichen F a m i l i e der d ä n i s c h e n O l d e n b u r g e r an, 
die j ah rhunde r t e l ang die Herrscher D ä n e m a r k s 
gestel l t hat; jedoch handel te es sich be i seiner 
N e b e n l i n i e Sch l e swig -Ho l s t e in—Sonde rbu rg— 
Beck u m eine nachgeborene L i n i e , d ie erst nach 
A u s s t e r b e n der k ö n i g l i c h e n L i n i e i m M a n n e s ­
s tamm e i n Erbrecht b e s a ß . F r e d e r i k V I . v o n 
D ä n e m a r k , der v o n 1808 bis 1839 regier te , 
hatte, w e i l das A u s s t e r b e n seiner L i n i e nach 
dem f r ü h e n Tode seines e inz igen Sohnes C h r i ­
s t ian nicht zu v e r h i n d e r n war , f r ü h z e i t i g V o r ­
sorge h ins icht l ich der Thronfo lge getroffen. D a 
v o n den fünf N e b e n l i n i e n der d ä n i s c h e n O l d e n ­
burger nur noch die Augus tenburg i sche und die 
Becksche L i n i e ü b r i g g e b l i e b e n waren , schritt er 
zur E r h e b u n g der le tzteren, schon seit ü b e r 
100 J a h r e n i n O s t p r e u ß e n a n s ä s s i g e n L i n i e , i n ­
dem er i m Jah re 1825 den H e r z o g F r i ed r i ch 
W i l h e l m zu Sch l e swig -Ho l s t e in—Sonde rbu rg— 
Beck (nach dem G u t u n d R e s i d e n z s c h l o ß Beck 
be i H e r f o r d i m f r ü h e r e n F ü r s t e n t u m M i n d e n 
genannt) e r m ä c h t i g t e , für sich u n d a l le seine 
N a c h k o m m e n neben se inem b i she r igen T i t e l 
den N a m e n u n d T i t e l eines He rzogs v o n G l ü c k s ­
burg zu f ü h r e n . Diese M a ß n a h m e entsprach 
auch den inzwischen e inget re tenen V e r h ä l t n i s ­
sen, denn das Sch loß Beck w a r i n d ie H ä n d e 
der F a m i l i e v o n W u l f e n ü b e r g e g a n g e n . 

F r i ed r i ch W i l h e l m aus der N e b e n l i n i e Beck, 
der mit L o u i s e C a r o l i n e , Tochter des L a n d ­
grafen -von Hessen -Kasse l verhe i ra te t war , 
hatte am 4. J anua r 1785 i n G r o ß - L i n d e n a u bei 
Ot tenhagen i m L a n d k r e i s K ö n i g s b e r g das Licht 
der W e l t erbl ickt . A u c h se in V a t e r F r i ed r i ch 
C a r l L u d w i g , H e r z o g v o n S c h l e s w i g - H o l s t e i n — 
Sonderburg—Beck, der die N a m e n C a r l L u d w i g 
nach se inem V o r f a h r , dem 1728 in K ö n i g s b e r g 
vers torbenen Genera l f e ldmarscha l l v o n H o l ­
stein-Beck e rha l t en hatte, war- am 20. A u g u s t 
1757 in K ö n i g s b e r g als S o h n des p r e u ß i s c h e n 
M a j o r s C a r l A n t o n P r inz v o n S c h l e s w i g - H o l ­
s te in—Sonderburg—Beck geboren worden , je­
nes tapferen Off iz ie rs Fr iedr ichs des G r o ß e n , 
der an se inen t ö d l i c h e n V e r w u n d u n g e n i n der 
Schlacht be i K u n e r s d o r f i m Jah re 1759 ver ­
s torben war . H e r z o g F r i ed r i ch C a r l L u d w i g , 
der somit schon i m K i n d e s a l t e r se inen V a t e r 
ve r lo ren hatte, w a r mi t O s t p r e u ß e n ve rwachsen 
und hatte tei ls auf dem he imat l ichen G u t G r o ß -
L indenau , te i ls in K ö n i g s b e r g gelebt. S p ä t e r 
war er bis zum k ö n i g l i c h - p r e u ß i s c h e n G e n e r a l ­
leutnant, B r i g a d i e r der Leichten Infanterie in 
O s t p r e u ß e n u n d z u m Inhaber eines Infanterie-
Regiments emporges t iegen, ferner k ö n i g l i c h ­
d ä n i s c h e r Gene ra l l eu tnan t und endtich auch 
kaiser l ich-russ ischer Gene ra l l eu tnan t und C h e f 
des P a u l o w s k i s c h e n Grenadier-Regiments ge­

worden . A l s Schrif ts tel ler hatte er v i e l ü b e r 
Landwir tschaf t geschrieben. E r gal t als e i n 

g r o ß e r K e n n e r der Wir t schaf t u n d w a r M i t ­
g l i e d der ö k o n o m i s c h e n S o z i e t ä t e n z u K ö n i g s ­
berg, Rostock, Potsdam, B i r n b a u m , L e i p z i g u n d 
C e l l e sowie der naturforschenden Gesel lschaft 
zu U n n a . 

D i e Ehefrau F r i ed r i ch C a r l L u d w i g s u n d M u t ­
ter F r i e d l i c h W i l h e l m s w a r e ine echte Os tp reu -
ß in . S ie h i e ß F r i d e r i k e A m a l i e G r ä f i n v o n 
Schl ieben u n d w a r d ie j ü n g s t e , am 28. Februa r 
1757 geborene Tochter des Gra fen L e o p o l d v o n 
Schl ieben, der k g l . p r e u ß i s c h e r , w i r k l i c h G e h e i ­
mer Rat und Kr i egsmin i s t e r , auch Ober s tbu rg ­
graf i n P r e u ß e n war . 

Durch die H e i r a t F r i ed r i ch C a r l L u d w i g s v o n 
Beck mit F r i d e r i k e v o n Schl ieben verdichte ten 
sich d ie f a m i l i ä r e n Bez i ehungen der H o l s t e i n -
Beckschen O l d e n b u r g e r zu unse rm a l t p r e u ß i ­
schen A d e l , d ie durch V e r h e i r a t u n g der Toch­
ter Ba rba ra des b e r ü h m t e n Burggra fen A c h a -
tius I. zu D o h n a ( O b e r s t k ä m m e r e r u n d Rat des 
He rzogs Albrecht ) zu den F a m i l i e n v o n W e r n s ­
dor f—von der O e l s n i t z ents tanden waren . S p ä ­
ter w o l l t e es das Schicksal , d a ß F r i e d r i c h C a r l 
L u d w i g und F r i d e r i k e nach S c h l e s w i g - H o l s t e i n 
ü b e r s i e d e l t e n . Dor t vers tarb F r i ed r i ch C a r l 
L u d w i g bereits i m Jah re 1816 zu W e l l i n g s ­
b ü t t e l i m K r e i s e S tormarn , w ä h r e n d F r i d e r i k e , 
seine o s t p r e u ß i s c h e G a t t i n , ü b e r 70 J ah re alt 
wurde . Ihre letzte R u h e s t ä t t e haben beide in 
der S c h l o ß k i r c h e zu Sonde rburg gefunden. 

Noch m e r k w ü r d i g e r w a r der Lebensweg des 
Enke l s des Herzogs F r i e d r i c h C a r l L u d w i g u n d 
der G r ä f i n F r i d e r i k e v o n Schl ieben, des P r i n ­
zen C h r i s t i a n , des s p ä t e r e n D ä n e n k ö n i g s C h r i ­
s t ian I X . N a c h d e m i h m i m Jah re 1825 durch 
die E rhebung seines V a t e r s F r i ed r i ch W i l h e l m 
zum H e r z o g v o n Sch l e swig -Ho l s t e in—Sonde r ­
b u r g — G l ü c k s b u r g der W e g zur K r o n e geebnet 
w o r d e n war , en twicke l te er, o b w o h l er nach 
seinen B r ü d e r n C a r l , F r i ed r i ch u n d W i l h e l m 
erst am 8. A p r i l 1818 geboren war , g r o ß e s 
Glück . Nach dem 1831 erfolgten T o d e seines 
V a t e r s F r i ed r i ch W i l h e l m w u r d e C h r i s t i a n i m 
A l t e r v o n 13 J a h r e n nach K o p e n h a g e n gehol t 
u n d e rh ie l t dort e ine so gute m i l i t ä r i s c h e E r ­
z iehung , d a ß er schon mit 20 J a h r e n d ä n i s c h e r 
Ri t tmeis te r i n der Le ibga rde zu Pferde war . 

Im Jah re 1842 heiratete er Lou i se v o n Hes ­
sen-Kasse l , d ie Tochter des Landgra fen W i l ­
h e l m v o n Hessen und der d ä n i s c h e n , als E n k e ­
l i n des K ö n i g s F r e d e r i k V . erbberecht ig ten P r i n ­
zess in Lou i se Char lo t t e . 1852 w u r d e d ie T h r o n ­
folge C h r i s t i a n s u n d se iner m ä n n l i c h e n A b ­
k ö m m l i n g e durch den L o n d o n e r V e r t r a g inter­
na t iona l anerkannt . A l s C h r i s t i a n als K ö n i g 
v o n D ä n e m a r k i m Jah re 1906 starb, w a r se ine 
Dynas t i e bis z u m U r e n k e l , dem heute reg ie ren­
den K ö n i g F r e d e r i k I X . , gesichert . V o n se inen 
K i n d e r n , m i t h i n auch v o n se iner G r o ß m u t t e r , 
der o s t p r e u ß i s c h e n G r ä f i n v o n Schl ieben, s tam­
men heute a u ß e r dem D ä n e n k ö n i g F r e d e r i k I X 
die Mona rchen v o n G r o ß b r i t a n n i e n , B e l g i e n , 
N o r w e g e n u n d Gr i echen land ab. 
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men am Jagdre i t en unserer D r a g o n e r i n T i l s i t 
und L y c k . Recht gerne k a m e n sie aus ihren meist 
k ü m m e r l i c h e n G a r n i s o n e n ü b e r d ie Grenze , um 
e i n m a l freie Luft u n d mehr K u l t u r zu g e n i e ß e n . 
Ihre F r a u e n kauften oft T e x t i l i e n e in , denn in 
R u ß l a n d w a r e n die Stoffe teuer und b e s a ß e n 
nicht die deutsche Q u a l i t ä t . 

A l s w i r 1910 eine fast d re i W o c h e n w ä h r e n d e 
B r ü c k e n ü b u n g auf der M e m e l unmi t t e lba r an 
der G r e n z e be i S c h m a l l e n i n g k e n begannen , k a ­
men i n der t ä g l i c h e n F r ü h s t ü c k s p a u s e , w ä h ­
rend der die M u s i k spie l te , e in ige M a l e Off iz ie re 
aus dem nahen J u r b e r g zu uns u n d brachten 
auch gle ich ihre D a m e n mit . B e i Zusamment re f ­
fen mit Of f iz ie ren u n d G r e n z w a c h e n , d ie oft 
wegen i rgende ine r D u m m h e i t aus b e v o r z u g t e n 
Reg imen te rn d o r t h i n s t rafversetzt w a r e n , l e r n ­
ten w i r d i e t r o s t l o s - e i n t ö n i g e A t m o s p h ä r e i n 
e insamen k l e i n e n B l o c k h ä u s e r n k e n n e n . 

M a n darf nicht g le ich annehmen , d a ß bei a l t 
d iesen offenen Besuchen immer g le ich S p i o n a g e 
mit im S p i e l war . D i e v o r z ü g l i c h ge tarn ten rus­
sischen A g e n t e n fanden, w i e damals Prozesse 
e rwiesen , ganz andere W e g e , u m wich t ige N a c h ­
richten zu e r langen . 

D e r Kr i egsansb ruch 1914 hat damals viel«"' 
nichtsahnende Russen i m Reich w i e i n O s t p r e u ­
ß e n v ö l l i g ü b e r r a s c h t . 

Östpreupmttes Wuppenrütsel 

c ^ n „ u d e r
 S t r e d c e R o t h f l i e ß — Z i n t e n l ieg t ein 

Stad td ien , das dieses W a p p e n f ü h r t e ; w i e he ißt 
es? 

Das W a p p e n ist h i e r sechsmal abgebi ldet . 
•Nur z w e i d a v o n s i n d e i n a n d e r v ö l l i g g le ich 
(alle ande ren w e i s e n A b w e i c h u n g e n i n der 
Ze ichnung auf!). W e l c h e s s i n d d i e g le ichen 
W a p p e n ? M 

Upiaiß pu i s 9 p u n z u a d d P M 
3!Q - ß i n q e e s UOA u a d d P M s^P IST s 3 : ß u n s g i 
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Menschen der Wälder 
„ W ä l d e r und Menschen" — so lautet der T i t e l 

eines Buches, das einst e in masurischer F ö r s t e r ­
sohn schrieb. D i e geis t ige Durchdr ingung von 
Landschaft und menschlichem Wesensbereich, 
die darin zum Ausdruck kommen , ist schwerlich 
zu über t re f fen . 

Dennoch w i r d der o s t p r e u ß i s c h e W a l d und 
der Mensch, der aus ihm seine Lebensgrundlage 
bezog, immer e in Thema ble iben, so lange w i r 
zu denken v e r m ö g e n und das k a u m zu er­
schöpfen ist. Durch a l le Jahreszei ten entfaltete 
die Landschaft der aufstrebenden W i p f e l , im 
wogenden B l ä t t e r g e w a n d wie im N a d e l k l e i d , 
ihre Anziehungskraf t ; w e n n i m W i n t e r Schnee 
sich als n i e d e r d r ü c k e n d e Last auf den Zweigen 
häufte und der Boden mitsamt dem Unterholz 
unter einer dicken, g l i tzernden Decke wie zum 
Träumen verborgen lag, schien sich der Zauber 
ins M ä r c h e n h a f t e zu steigern. 

Gerade das war die Zei t , v o m S p ä t h e r b s t 
beginnend, wo die M ä n n e r , deren Beruf der 
Holzeinschlag war, aus den angrenzenden Dör­
fern oder den S ied lungen mitten im W a l d -

Aufladen des Ho lzes mit der Hebelade 

ge l ände mit A x t und S ä g e auszogen, um aus 
der Fü l le der B e s t ä n d e den j ä h r l i c h anfallenden 
Tribut für H a n d e l und Bauwirtschaft zu schla­
gen. 

Eine m e r k w ü r d i g e Begebenheit 

A l l e habe ich gekannt, die W ä l d e r am M e -
melstrom, die in ihrer W e i t e und ihrem Wuchs 
noch so u r ig w i r k t e n , als habe die Zei t ü b e r 
Jahrhunderte s t i l lgestanden. Ich habe die W a l ­
dungen der Rominte r und Johannisburger He ide 
durchwandert und w u ß t e auch u m den H o l z ­
reichtum r ings um die O b e r l ä n d i s c h e n Seen 
bescheid. D a w a r e in s t i l le r W i n k e l , e in ver­
t r äumte r Wa ldsee , dessen E insamkei t schon 
beinahe bek lemmend war , weitab v o n a l l en 
menschlichen S ied lungen . Es ist schon so lange 
her, d a ß ich seinen N a m e n vergessen habe. 
Wenn ich die Ka r t e zu Rate ziehe, meine ich, 
daß es der M ü h l e n s e e war, aber an den Ort , 
der M ü h l e n h e i ß t , k a n n ich mich gar nicht er­
innern. 

Nur eine m e r k w ü r d i g e Begebenheit ist mir 
in Er innerung gebl ieben. Einiges davon habe 
ich miterlebt, e iniges erfuhr ich v o n den Leuten 
im Dorf, in dem einige H o l z f ä l l e r f a m i l i e n wohn­
ten. Ungeheuer g r o ß erschien mi r der W a l d und 
das Dorf lag mit ten dar in , in einer Senke z w i ­
schen den A n h ö h e n . E i n S ä g e w e r k s v e r w a l t e r , 
der sich nach gutem Bauholz in der Gegend 

umsah, Süß h i e ß er, e in Freund meines Vaters , 
hatte mich mitgenommen. 

Der Fremde, von dem ich e r z ä h l e n w i l l , war 
also eines Tages, zu Winteranfang, ins Dorf 
gekommen und hatte gefragt, ob er eine W e i l e 
dableiben und mit den M ä n n e r n arbeiten k ö n n t e 
im W a l d ; g u t m ü t i g hatten sie ihn aufgenommen, 
nicht ohne Neugierde , was daraus werden 
sollte, denn der M a n n sah nicht danach aus, daß 
er v i e l schaffen w ü r d e : schwarzhaarig und 
d u n k e l ä u g i g , schlank und mit behenden Ge­
b ä r d e n begabt. 

Sie hatten ihn bei einer Kaufmannswitwe 
untergebracht, die einen Kramladen führ te und 
Lenuweit h i e ß ; der Fremde nannte sie kurzweg 
Lena; sein Deutsch hatte einen fremden Akzen t . 
A u f die Frage, woher er k ä m e , hatte er nur 
mit dem A r m stumm nach Osten gezeigt. Sein 
Name? — M a n sollte ihn „ T o k o " nennen, hatte 
er nur gemeint und dabei war es geblieben. 

Ein k rä f t i ge r Bursche mit einem Haarschopf, 
der wie blankgeputztes Kupfer g l änz t e , hatte 
sich seiner angenommen, ihm eine A x t in die 
Hand g e d r ü c k t und sich bereit e r k l ä r t , mit ihm 
gemeinsam zu schaffen. B a l d merkte man, daß 
dieser Fremde k rä f t i ge r war als man angenom­
men und dazu e in lustiger Bursche war. 

Es war Schnee gefallen. Sie waren im besten 
Zuge gewesen, einen Baum nach dem anderen 
zu fäl len, das war schwerer getan als es k l ingt , 
aber wenn so ein Baumriese zu Boden ging, 
konnte man das Krachen wei th in h ö r e n . 

Da hatte der Fremde plötzl ich inne gehalten: 
„ N u n p a ß t nur auf, d a ß ihr nicht alle Arbe i t an 
einem Tage schafft", rief er den M ä n n e r n zu. 
„Kommt , macht erstmal ein Feuer!" Ob sie es 
wol l ten oder nicht, sie l i eßen sich von seiner 
fröhl ichen A r t beschwatzen. W a s sie nicht hat­
ten glauben wol l en , erfuhren sie in wenigen 
Tagen: trotz al ler Ruhepausen, die der Fremde 
mit ku rzwe i l i gen Reden fül l te , schafften sie 
mehr als zuvor . So einen lust igen W i n t e r hatten 
sie noch niemals gehabt, gaben sie zu. 

E i n anderes M a l : da sagte der Fremde zu 
seinem Partner, der gerade einen neuen Baum 
angehen wol l t e : „Den lassen w i r stehen!" 

„ W i e ? Er t r ä g t doch aber die Kerbe!" 
„ A b e r sieh doch, wie schön er ist", erwiderte 

der Fremde. „ W i r nehmen statt seiner den 
dort!" Er wies auf einen anderen Baum, der 
zwar ke in Zeichen trug, aber wie e in buckliger, 
g r i e s g r ä m i g e r Wich t aussah. 

„Der F ö r s t e r hat aber so und nicht anders 
bestimmt", z ö g e r t e n warnend die M ä n n e r . A b e r 
der Fremde verwi r r t e sie vö l l ig mit seinen 
Wor t en . „ G e h ö r t der W a l d uns?" fragte er. 
„ O d e r g e h ö r t er denen dort, die i n der Stadt 
an ihren Tischen sitzen und rechnen und v o n 
der ganzen g r o ß e n Herr l ichke i t hier keine 
A h n u n g haben?" D a m u ß t e n sie wiederum l a ­
chen und insgeheim fragten sie sich, woher ihm 
nur solche Einfä l le kamen. Das ganze Dorf 
lachte. 

Das Fest 

Der selsamste Einfa l l aber, der geradezu gro­
tesk anmutete, war sein Vorsch lag : „ W i r feiern 
n ä c h s t e Woche e in Fest!" 

Zuerst war man betroffen. „Nein , so etwas 
hat es noch niemals gegeben!" Doch bald sprach 
das ganze Dorf nur noch v o n dem Fest. Die 
Frauen und M ä d c h e n fanden sich nacheinander 
bei Lena ein, um sich etwas S c h m ü c k e n d e s zu 
kaufen und wenn es nur e in paar bunte B ä n d e r 
waren. 

E inen Tag v o r dem Fest wurde alle Arbe i t 
niedergelegt und die M ä n n e r gingen daran, auf 
einer Lichtung im W a l d i n g r o ß e m Vie reck eine 
M a u e r aus Schnee aufzubauen und auf dem 
freigelegten Wa ldboden wurde der restliche 
Schnee so festgetreten, d a ß e in glattes Parkett 
entstand, darauf wurde Sand gestreut, damit 
die T ä n z e r nicht hinfielen. A u c h richtete man 
H o l z s t ö ß e auf, die in der Nacht brennen sol l ten; 
dazu w ü r d e der v o l l e M o n d sein Licht ü b e r die 
Erde ausstreuen. In einer Bude aus Brettern 
sollte Branntwein ausgeschenkt werden, für 
jeden M a n n einen Li ter und für die Frauen 
die Häl f te . 

Das alles hatte der Fremde bestimmt. 
Er e röf fne te mit Lena den Tanz. Die Erde war 

w e i ß und wunderbar schienen d a r ü b e r die 
Sterne und bunt war die fröhl iche Menge, die 
sich nach dem Klange der M u s i k , einer Z ieh-

Im S ä g e w e r k bei Ogonken am Schwenzaitsee 

harmonika und einer Mandol ine im Tanz drehte. 
Die M ä n n e r , die ihre Peize trugen, hatten um 
des Mummenschanzes w i l l e n die Fel le nach 
a u ß e n gekehrt, doch die meisten Frauen ver­
s c h m ä h t e n die M ä n t e l , nur um die hübschen 
Kle ide r zu zeigen. 

Erst sehr spä t merkte man, daß der Fremde 
im G e t ü m m e l verschwunden war; sie alle wa­
ren betroffen und trauerten ihm lange nach, be­
sonders Lena. Sie war es auch, die spä t im 
Sommer einen Brief erhielt, aus einem fernen 
Land, ich glaube aus A m e r i k a , darin war ein 
B i l d , das zeigte einen M a n n in buntem Schel­
lengewand, der sich vor einem unsichtbaren 
Pub l ikum mit lustiger G e b ä r d e verneigte. 

Sonst nichts, ke in Wor t , ke in Gruß , ke in 
Zeichen. 

M i t dem Schlitten beim Holztransport 

E i n anderes Erleben w i l l mir nicht aus dem 
Sinn : e in h e r a u f d ä m m e r n d e r Wintermorgen, 
eine Schlit tenfahrt . . . W a l d . . . sehr v i e l Schnee. 

Doch das Dorf war ein anderes, ein Or t mit 
einem g r o ß e n S ä g e w e r k , viel leicht das g röß te , 
das ich jemals i n O s t p r e u ß e n sah, am nö rd ­
lichen Ufer der M e m e l . Der Ort b e s a ß eine 
O b e r f ö r s t e r e i , auf einer A n h ö h e nahe beim 
M ü h l e n t e i c h . 

M e i n e Kinder tage waren vom Singen der 
Sägen , v o m aufheulenden Ton der Gatter und 
der K r e i s s ä g e n erfüll t , vom Duft der frisch­
geschnittenen Hölzer , vom Kl i ck -Klack der 
Bretter und Bohlen, wenn sie zu hohen Stapeln 
aufgehäuf t wurden. 

Im Sommer arbeiteten die Gatter ganze Näch t e 
hindurch, die Schne idemül l e r bedienten sie in 
zwe i Schichten zu je zwölf Stunden mit kurzen 
Essenspausen. Es h ieß , sie verdienten gut, nach 
damaligem Ermessen. 

Im Umkre i s v o n v ier M e i l e n gab es weitere 
drei oder v ie r S ä g e w e r k e , die Schwellen-Schnei­
d e m ü h l e nicht eingerechnet, die Slipper für den 
Export nach England schnitt, bis sie in einer 
Sommernacht wie eine riesige Fackel zu Asche 
verbrannte, d a ß nichts ü b r i g b l i e b als v e r g l ü h ­
tes Eisen. 

U m die gewalt igen S t ä m m e heranzuschaffen, 
schickten die Bauern zur Winterszei t Tag für 
Tag ihre Gespanne in den W a l d . 

Z w e i derb gezimmerte Schlitten liefen, von 
zwe i Pferden gezogen, hintereinander her; ihre 
Entfernung voneinander wurde von der Länge 
der B a u m s t ä m m e bestimmt — auf dem Rückweg . 
Für die Leerfahrt war der zweite Schlitten, mit 
den Kufen nach oben, auf den ersten ges tü lp t . 
Die M ä n n e r s a ß e n auf Säcken mit Heu, das im 
W a l d an die Pferde ve r fü t t e r t wurde w ä h r e n d 
der Essenspausen, oder w ä h r e n d die S t ä m m e 
mit Hi l fe von Hebeladen auf die Schlitten ge­
wuchtet wurden, was eine m ü h s a m e Arbei t war. 

Das Typische daran war, d a ß alles in g r o ß e r 
Sti l le geschah. N u r die Glocken an den Sielen 
der Pferde klangen manchmal auf, wenn sich die 
Tiere bewegten. 

Foto: Ruth Hallensleben 

Eines Tages hatte ich es erreicht, daß ich 
mitgenommen wurde, mit Wintermantel und 
Pude lmü tze und in eine Pelzdecke gehül l t . Die 
g r o ß e Uhr auf der Diele schlug sechs Schläge, 
als ich den beiden Knechten ü b e r g e b e n wurde, 
zu treuen H ä n d e n . W ä r e der Schnee nicht so 
weiß gewesen, man h ä t t e bei der noch herr­
schenden Dunkelhei t die Hand vor Augen nicht 
gesehen. 

Ein Zuruf, ein kurzes Peitschenknallen, die 
Pferde zogen an und der Schlitten glitt lautlos 
hinter ihnen her, für die Tiere eine kaum zu 
s p ü r e n d e Last. 

Der Frost schnitt ins Gesicht, soweit ihm 
davon dargeboten war. Auch stiebte, von den 
Hufen der Pferde aufgeworfen, immer ein wenig 
Schnee ins Gesicht, da der Schlitten so niedrig 
war, daß man mit den Fingerspitzen die Schnee­
decke zu streifen vermochte. 

Doch selten, eigentlich niemals wieder habe 
ich den W a l d so verzaubert gesehen, wie ein 
Kristal lpalast , in dessen Tiefe schwarze Finster­
nis herrschte. Die Kadd icks t r äucher nahmen die 
Gestalt von Gnomen an, die durch einen Macht­
spruch unfreundlich gesonnener Geister zur Be­
wegungslosigkeit erstarrten. Doch kann ich mich 
nicht entsinnen, daß irgend etwas b e ä n g s t i g e n d 
war, eher von einer g roßa r t i gen , naturhaften 
Schönhei t , die mein G e m ü t froh und ge lös t 
machte, als g e h ö r t e das alles zu mir, oder ich 
w ä r e ein T e i l davon. , 

Die Sonne ging auf, aber sie w ä r m t e nicht, 
die Luft schien nur noch um einige Grade k ä l t e r 
zu werden. Der Schnee färb te sich rosarot im 
Licht. Die B ä u m e schienen sich noch h ö h e r gen 
Himmel zu recken, die Kiefern und Fichten, die 
Schnee abwarfen, von einem aufkommenden 
W i n d bewegt, daß er polternd zu Boden fiel . 

Die schwerste Arbe i t für die Pferde begann, 
als der Einschlag erreicht war, wo die S t ä m m e 
zuwei len kreuz und quer ü b e r e i n a n d e r lagen 
oder in einer Senke lagen. Dann wurden Ketten 
daran befestigt, mit eisernen Greifern, die 
Pferde wurden davorgespannt und es kostete 
sie M ü h e und Kraft, Baum um Baum aus der 
Grundlage heraus an den W e g zu schleppen. 

Ich war zehn Jahre alt und die Pferde taten 
mir l e id ; nie hatte ich eine A h n u n g gehabt, was 
die Tiere leisten m u ß t e n Ich versuchte nachzu­
schieben, die H ä n d e gegen einen Aststumpf ge­
stemmt und glitt dabei aus und w ä r e fast unter 
den schleifenden Baum geraten, wenn einer der 
M ä n n e r nicht au fgepaß t hä t t e . 

„Dammlicher Jung'!" knurrte er. 
A m Ende kam auch die Leistungsprobe für 

mich. Z w e i Stunden lang m u ß t e ich durch tiefen 
Schnee neben dem beladenen Schlitten nach 
Hause stapfen. 

„Je tz t hast wohl genug vom Wald?" sagten 
die M ä n n e r . 

Ich hatte niemals genug Er ist für immer 
ein Stück meines Lebens geblieben. 

Paul Brock 

In der S c h n e i d e m ü h l e Fotos 13): Schwittay 

Flößerei im O b e r l a n d 
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Um öen ofipreufcifcften fjeimntfreifen. *. 
DIE KARTEI DES HEIMATKREISES BRAUCHT DEINE ANSCHRIFT 

MELDE AUCH JEDEN WOHNUNGSWECHSEL 
Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft immer die l e t z t e Heimatstadt angeben. 

Allenstein-Stadt 
Ein Silvestergruß aus der Ferne 

Unser Aliensteiner Landsmann Julemann Brünn, 
der heute in Pardes Katz, Israel, lebt, sandte uns 
einen Silvestergruß in Versen, den wir gern ver­
öffentlichen: 

Wenn die Silvesterglocken läuten, 
zum beginnenden neuen Jahr, 
soll das auch für Euch bedeuten, 
daß ich bring Euch meine Wünsche dar. 
Alle wir Ostpreußen, die wir hüben und drüben, 
in der ganzen Welt verstreut, 
wollen denen, die zurückgeblieben, 
senden unsere Grüße heut. 
Wir wollen allen denen danken, 
die trotz Unbill und Verdruß, 
über Grenzen, Mauern und Schranken, 
uns täglich senden ihren Heimatgruß. 

Allenstein-Land 
Diamantene Hochzeit 

Das Ehepaar Franz und Frederike Freglowski, 
geb. Niehaus, aus Eichenstein, feierte am 14. De­
zember in 465 Gelsenkirchen-Horst, Essener Str. 50, 
seine Diamantene Hochzeit. Die Jubilare haben 8 
Kinder, 24 Enkel und 13 Urenkel. Die Kreisge­
meinschaft gratulierte herzlich. 
Kreisbuch 

Auf die vielen Anfragen wegen unseres Kreis­
buches teilen wir mit, daß das Buch erst im Früh­
jahr 1968 erscheinen kann. Jedoch werden hierfür 
Vorbestellungen zum Vorzugspreis von 14,— DM, 
mit Angabe der Heimatanschrift, bzw. der der 
Eltern, bereits entgegengenommen. 

Bruno Krämer, Heimatkartei 
3012 Langenhagen, Schnittenhorn 6 

Angerburg 
Die Angerburger Tage 1968 
linden am 22. und 23. Juni in Rotenburg (Han) 
statt. Eine besondere Ehrung wird aus Anlaß des 
80. Geburtstages dem geistigen Schaffen des Kreis­
ältesten Walter von Sanden-Guja gelten. 

Eine Ferienfreizeit in Fintel 
findet 1968 wieder in der dortigen Jugendherberge 
im Patenkreis Rotenburg für junge Angerburger 
im Alter von 12 bis 15 Jahre in der Zeit vom 
16. bis zum 30. Juli statt. 

Friedrich Karl Milthaler, Kreisvertreter 
2383 Görissau, Post Jübek 

Heiligenbeil 
Liebe Landsleute, viele von Ihnen werden schon 

auf das Heimatblatt gewartet haben. Verschiedene 
Umstände verzögerten immer wieder das Erschei­
nen der Folge 13. Die Vorarbeiten sind aber so weit 
gediehen, daß die nächste Folge Ende Januar oder 
Anfang Februar zugesandt werden kann. Wir bit­
ten, die verspätete Auslieferung zu entschuldigen. 

Unser Lm. Paul Birth, 23 Kiel 1, Fröbelstraße 12, 
ist in der Lage, mehrere Bilder von Lichtenfeld 
aus dem Jahre 1966 zu einem angemessenen Preis 
abzugeben. Wer sie erwerben möchte, wende sich 
bitte an ihn. 

Karl August Knorr, Kreisvertreter 
2407 Bad Schwartau, Alt Rensefeld 42 

Königsber ij-Stadt 
Ponarther Mittelschule 

Im Rahmen der Jahreshauptversammlung, die am 
30. September 1967 in Hamburg stattgefunden hat, 
habe ich den ersten Vorsitz in der Vereini­
gung ehemaliger Ponarther Mittelschüler Königs­
berg Pr. niedergelegt, den ich am Tag der Grün­
dung der Schulvereinigung, am 24. November 1962, 
übernahm. 

Seit 1961 bin ich bemüht gewesen, die ehemaligen 
Lehrkräfte, Schülerinnen und Schüler der Ponar­
ther Mittelschule zu finden und in ihnen das Ge­
fühl der Verbundenheit — über die Jahre hinaus — 
anzusprechen. Zu meiner Freude ist es mir im 
Laufe von sieben Jahren gelungen, fast 1500 
Ehemalige der Ponarther Mittelschule zu fin­
den und Zusammenkünfte in kleinerem und grö­
ßerem Rahmen herbeizuführen. Mein Ziel erreichte 
ich durch Schwierigkeiten verschiedener Art mit 
Zähigkeit und Ausdauer, indem ich mich voll und 
ganz der mir selbst gestellten Aufgabe widmete. 

Nicht das Schwinden des Gemeinschaftsgeistes hat 
mich bewogen, die mir ans Herz gewachsene Auf­
gabe zu beenden: Interne Schwierigkeiten haben 
mich dazu veranlaßt. 

Die Leitung der Vereinigung ehemaliger Ponar­
ther Mittelschüler Königsberg Pr. e.V. befindet sich 
in den Händen des ersten Vorsitzenden Friedrich 
Brzezinski, 2 Harksheide, Bz. Hamburg, Langen-
harmer Weg 151, Fernsprecher privat: 5 22 26 90. 

Hildegard Hennig 
2000 Hamburg 64, Op de Solt 11 

Ortelsburg 
Unsere Ortsvertreter 

Der Kreisausschuß gratuliert aus besonderem An­
laß den Vertrauensleuten 

J a k o b D e p t o l l a (Luckau), jetzt 282 Bremen-
Lesum, Landscronastraße 20, zum 80. Geburtstag am 
4. Januar; 

E m i l P o w i e r s k i (Eckwald), jetzt 465 Gelsen­
kirchen-Buer-Hassel, Röttgensweg 25, zum 75. Ge­
burtstag am 7, Januar; 

J u l i u s F i d o r r a (Kutzburg), jetzt 3033 
Schwarmstedt, Vor den Höfen 364, zum 70. Ge­
burtstag am 20. Januar 
sehr herzlich und verbindet hiermit aufrichtigen 
Dank für langjährige, wertvolle Arbeit für die 
Heimat. 

Max Brenk, Kreisvertreter 
328 Bad Pyrmont, Bahnhofstraße 29 

Pr.-Eylau 
Rudolf Scheffler 75 Jahre 

Am 31. Dezember dieses Jahres wird unser Lm. 
Rudolf Scheffler, der jetzt in 2449 Bannesdorf über 
Burg wohnt, 75 Jahre alt. In Gr.-Peisten geboren, 
war er von 1912 bis 1925 Berufssoldat und übernahm 
1925 eine Gast- und Landwirtschaft in Albrechts­
dorf. Hier wurde er bald zum Bürgermeister und 

Standesbeamten gewählt und hat die Gemeinde 
Albrechtsdorf bis zur Vertreibung vorbildlich aus­
gebaut und verwaltet. 

Der große Treck führte Rudolf Scheffler über 
das Frische Haff auf die Insel Fehmarn, wo er 
sich sofort seiner heimatvertriebenen Landsleute an­
nahm. Seit der Gründung unserer Kreisgemein­
schaft Pr.-Eylau gehörte er dem Kreisausschuß an. 

Auch in der neuen Gemeinde erwarb sich Rudolf 
Scheffler bald das Vertrauen der einheimischen 
Bevölkerung und wurde in das Gemeindeparlament 
und ab 1951 zum Bürgermeister der Großgemeinde 
Bannesdorf, der er auch heute noch vorsteht, ge­
wählt. Seit über einem Jahrzehnt gehört der Jubi­
lar dem Kreistag des Kreises Oldenburg (Holst) an, 
bekleidet außerdem noch zahlreiche Ehrenämter und 
hat u. a. wesentlichen Anteil am Ausbau der Vogel­
fluglinie. Für seine Verdienste um die Kommunal­
politik des Kreises wurde ihm im Jahre 1959 vom 
Ministerpräsidenten die Freiherr-vom-Stein-Me-
daille und 1964 vom Bundespräsidenten das Bun­
desverdienstkreuz verliehen. 

Die Kreisgemeinschaft Pr.-Eylau übermittelt dem 
Jubilar die herzlichsten Glückwünsche, verbunden 
mit dem Dank für seine verdienstvolle Arbeit um 
unseren Kreis und wünscht, daß Rudolf Scheffler 
uns noch lange in seiner Frische und Tatkraft er­
halten bleiben möge. 

Gerhard Doepner, Kreisvertreter 
24 Lübeck-Moisling, Knusperhäuschen 5 

Pr.-Holland 
Friedrich Kusch 80 Jahre 

Am 25. Dezember feierte der Ortsvertreter der 
Heimatgemeinde Neu-Campenau, Friedrich Kusch, 
seinen 80. Geburtstag. Die Pr.-Holländer Kreisge­
meinschaft gratuliert dem Jubilar hierzu recht herz­
lich und wünscht ihm auch fernerhin die Frische 
und Tatkraft, die er seit Bestehen der Kreisgemein­
schaft immer wieder unter Beweis gestellt hat. 
Wir wünschen ihm alles Gute für die kommende 
Zeit. 
Ortsvertreter 

Auf Grund der eingereichten Vorschläge sind von 
mir gemäß unserer Satzung und nach einstimmigem 
Beschluß unserer Kreisausschußmitglieder nach­
stehende Landsleute von mir beauftragt und be­
stätigt worden: 

Als Kirchspielvorsitzender Kreistagsmitglied für 
das Kirchspiel Grünhagen: Der Ortsvertreter von 
Grünhagen, Georg Schneider, 3341 Groß Flöthe 33 
über Wolfenbüttel. Als Ortsvertreter für die Heimat­
gemeinde Langenreihe: Fritz Konrad, 483 Gütersloh, 
Lilienweg 8. Schlodien: Walter Kuckuck, 208 Pinne­
berg, Elmshorner Straße 121. Rapendorf: Max 
Heering, 5141 Bellinghoven, Kreis Erkelenz. Alt 
Teschen: Kurt Bomke, 788 Säckingen, Dürerstraße 
Nr. 4. 

Arthur Schumacher, Kreisvertreter 
2080 Kummerfeld über Pinneberg 

Gesucht 
wird dringend die Anschrift der ehemaligen Haus­
tochter Charlotte Döbel, geboren etwa 1909—1912 in 
Monbrunsdorf, die in den Jahren 1925/26 bei För­
ster Rockel in Spitzen in Stellung war. Die Eltern 
hatten eine kleine Landwirtschaft in Monbruns­
dorf und sind Ende der zwanziger Jahre in den 
Kreis Heiligenbeil verzogen. Ein Sohn derselben 
soll später in Stablack gewohnt haben. 

Gottfried Amling, stellvertr. Krsisvertreter 
2214 Hohenlockstedt, Drosselweg 5 

Rastenburg 
Am 8. Dezember fand in Wesel eine Sitzung des 

Arbeitsausschusses der an der Patenschaft Rasten­
burg beteiligten Städte und Ämter statt. Hierbei 
wurden der Haushaltsplan für 1968, di~ Gestaltung 
des Hauptkreistreffens 1968 und sonstige Maßnahmen 
im Rahmen des Patenschaftsverhältnisses bespro­
chen. 

Unser Hauptkreistreffen findet am 30. Juni 1968 
in Wesel in der Niederrheinhalle statt. Ich bitte, 
sich diesen Termin schon jetzt vorzumerken und 
ihn Bekannten und Verwandten mitzuteilen. 

Der Wunsch vieler Landsleute, den Stadtplan 
von Rastenburg zu Weihnachten zu erhalten, konnte 
leider nicht erfüllt werden. Die Herstellung zieht 
sich aus unvorhergesehenen Gründen etwas in die 
Länge. Weitere Bestellungen können (bitte mög­
lichst per Postkarte) aufgegeben werden an die 
Heimatkreisgemeinschaft Rastenburg, 206 Bad Oldes­
loe, Feldstraße 30, Ruf 0 45 31/36 55. 

Heinrich Hilgendorff, Kreisvertreter 
2321 Flehm, Post Kletkamp 

Tilsit-Stadt und Tilsit-Ragnit 
Elchniederung 

Anläßlich der Ausstellung „Tilsit-Stadt und Land", 
die außerordentlich gut besucht war und inzwi­
schen ihre Pforten schloß, waren mehrere hundert 
Tilsiter in Kiel im Legiensaal zu ihrem Heimat­
treffen zusammengekommen. Bei ihrer Zusammen­
kunft gedachten die Landsleute aus Tilsit und Um­
gebung der Toten beider Weltkriege und der Op­
fer, die die Vertreibung forderte, sowie der durch 
nationalsozialistische Gewaltverbrechen Umgekom­
menen. Der Vors. der Landesgruppe, Günter Peters­
dorf, brachte in einer Ansprache das Bedauern der 
Heimatvertriebenen über die Untaten des Naziregi­
mes zum Ausdruck, wehrte sich aber gegen jahr­
zehntelange Kollektivschuld und Sippenhaft natio­
nalsozialistischer Prägung. Nicht um aufzurechnen, 
sondern um der Gerechtigkeit willen müßte auch 
die Zahl von 2 484 000 Toten der Austreibung aus 
den deutschen Ostgebieten genannt werden. 

Tilsit-Ragnit 
Wir rufen die Feuerwehr 

Meine lieben Kameraden und meine lieben Lands­
leute des Kreises Tilsit-Ragnit, als Sachbearbeiter 
des Feuerlöschwesens für den Regierungsbezirk 
Gumbinnen richte ich — auch im Namen der Ver­
einigung Ostpreußischer Feuerwehren e.V. — die 
dringende und herzliche Bitte, nicht nur an die 
Kameraden der Feuerwehren, sondern auch an 
die gesamte Bevölkerung des Heimatkreises Tilsit-
Ragnit, helft mit, die Geschichte der Feuerwehren 
des Kreises aufzubauen, um die Feuerwehr-Chronik 
der Nachwelt hinterlassen zu können. 

Der Krieg, die Bombennächte, ja, der Einsatz bei 
allen Katastrophen, aber auch die Vertreibung aus 
der geliebten Heimat forderte von der Feuerwehr 
einen Blutzoll, wie ihn die Geschichte des Feuer­

löschwesens bisher nicht zu verzeichnen hatte. Die 
Angehörigen der Feuerwehren wurden in alle Winde 
verstreut, soweit sie nicht schon vorher ihre Pllicnt 
mit dem Tode besiegelten. Diese Geschichte zu er­
halten, die Tradition zu wahren und die Kamerad­
schaft aus der Heimat der Jugend auch jetzt vor­
zuleben und zu beweisen, ja sogar weiterzugeben, 
ist ein dringendes Anliegen und eine Verpflichtung 
unseren toten Kameraden gegenüber. 

Jeder wird wohl in der Heimat mal eine Übung, 
einen Einsatz oder eine sonstige Begegnung mit dei 
Feuerwehr beobachtet oder miterlebt haben. Teilen 
Sie uns Ihr Erlebnis mit. Ferner teilen Sie uns mit, 
in welchem Ort Ihres Kreises eine Feuerwehr, eine 
Jugendwehr oder eine weibliche Feuerwehrgrupp«-
bestanden hat. Soweit Ihnen noch bekannt, das 
Gründungsjahr und die Ausrüstung der Wehr, die 
Namen der Mitglieder, auch der bereits verstorbe­
nen, die Anschriften von noch lebenden Feuerwehr­
leuten, von den Witwen unserer Kameraden oder 
von den Hinterbliebenen. Das Schicksal jedes ein­
zelnen ist ein Teil der Feuerwehr-Chronik. Auen 
wären wir sehr dankbar für die Überlassung von 
Bildern, Fotos, Ehrenabzeichen, Feuerwehrpassen, 

„ „ , , m ( 1 p n u n d Dokumenten, Zeugnissen der Feuer-
U r * , £n i e sonstigen Auszeichnungen, Dienstver-
omehtungen, Soldbüchern der Feuerwehr-Regimen-

und sonstigem Feuerwehrmaterial. Das von 
, \ e » n ^lieferte Material wird in unserem Feuer-I h hr Agrchfv S r die Nachwelt gut aufbewahrt. Auf wehr-Aichiv im a, u n g f r e u n d l i c n e r . 
S e t b e ^ a s ^ n e n ^ a d i e n nach Auswertung wieder 
Z UUete 8Kame nraden und liebe Landsleute des Hei-

., • Tiicit Ratmit unterstutzt uns bei der so M £ S B ^ n u r i n a c h t e r 
F?Äre"Erfahrungen , Beobachtungen. Erlebnisse 
usw zu schildern. Schreiben Sie so, wie Sie es 
v l i m ö g e n und schicken Sie Ihren Bericht an mich 
nrie^an den 2 Vorsitzenden der Vereinigung Ostpr. 
Feuerwehren, Adolf Schwarz, 645 Hanau a. M., Frei-
eerientstraße 23. Falls Sie noch irgendeine Aus­
kunft wünschen, stehen wir gerne zu Ihrer Ver-
fügung. 

Mit kameradschaftlichen und heimatlichen Grüßen 
Wilhelm Krosta 
2361 Wardersee lö über Bad Segeberg 

[ Z 
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*AUe Jahre wieder 
ü b e r a l l i n Stadt und L a n d k a m e n unsere 

Lands leu te w i e d e r i m ganzen Bundesge­
biet zusammen, u m die advent l iche u n d 
vorweihnach t l i che Ze i t festl ich zai begehen. 
B e i den v i e l e n Ber ichten, die uns ü b e r die 
he imat l ichen F e i e r n erreichten, ist es uns 
auch i n d iesem J a h r nicht m ö g l i c h , entge­
gen unserer sonst igen Gepf logenhei t , a l le 
B e i t r ä g e z,u v e r ö f f e n t l i c h e n . W i r b i t ten un­
sere M i t a r b e i t e r u n d unsere Leser d a f ü r um 
V e r s t ä n d n i s . 

A u s der F ü l l e der E insendungen geht her­
vor , d a ß unser o s t p r e u ß i s c h e s Brauchtum 
be i a l l en F e i e r n gepflegt wurde . In den G e ­
danken , die i n d iesen Stunden nach H a u s e 
wander ten , tauchten Sternsinger , Sch immel ­
re i ter und U m z ü g e mit de m B r u m m t o p f auf. 
G e m e i n s a m gesungene A d v e n t s - und W e i h ­
nachtsl ieder, Lesungen und Gedichte ost-
p r e u ß i s c h e r Dichter und Schrif ts tel ler brach­
ten heimatl iche A t m o s p h ä r e i n die v o n den 
F r a u e n der G r u p p e n festlich g e s c h m ü c k t e n 
R ä u m e und S ä l e . Im Schein der K e r z e n sa­
ß e n unsere Lands leu te be i Kaffee und 
M o h n s t r i e z e l oder F laden , P f e f f e r n ü s s e n 
und selbstgebackenem M a r z i p a n be i sam­
men, lauschten dem C h o r g e s a n g oder zar­
ter F l ö t e n m u s i k und erfreuten sich an 
Weihnach t s sp i e l en , die v o n Jugend l i chen 
und Jugendgruppen g l e i c h e r m a ß e n darge­
boten w u r d e n . H ä u f i g k a m auch Knecht R u ­
precht oder der N i k o l a u s und bedachte die 
K i n d e r mit bunten T ü t e n v o l l e r G e b ä c k 
und S ü ß i g k e i t e n . 

In diesen Stunden der B e s i n n u n g s p ü r ­
ten a l le die innere V e r b u n d e n h e i t , sie 
s p ü r t e n , d a ß w i r O s t p r e u ß e n , auch fern der 
Heimat , e ine g r o ß e F a m i l i e b i l d e n . za 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Dr Matthee. 

1 Berlin SW 61. Stresemannstr 90—102 (Europa­
haus). Telefon 18 07 11 

7. Jan., 16 Uhr, Kreistreffen/Generalversammlung 
der Heimatkreisgruppe Tilsit-Stadt. Tilsit-Rag­
nit, Elchniederung, im Lokal Charlottenburger 
Festsäle, Berlin-Charlottenburg, Königin-Elisa­
beth-Straße 41/45. 

Berlin — Adventsfeier der Arbeitsgemeinschaft 
ostpreußischer Frauen in Berlin (s. Sonderbericht 
„Alle Jahre wieder"). 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eber­

hard Wiehe, 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 
Nr 14, Telefon 5 20 77 67 Geschäftsstelle: Ham­
burg 13, Parkallee 86. Telefon 45 25 42. Post­
scheckkonto 96 05. 

Bezirksgruppen 

Farmsen und Walddörfer — Freitag, 12. Januar, 
19.30 Uhr, Monatstreffen im Luisenhof in Farmsen. 

Ostpreußengottesdienst 
Sonntag, 7. Januar, 16 Uhr, in der Erlöserkirche, 

Hamburg-Borgfelde, Junge Straße 5, am Berliner 
Tor, Ostpreußengottesdienst. Die Predigt hält 
Pfarrer Kollhoff, Wilhelmsburg. Die Erlöserkirche 
ist zu erreichen: Mit S- und U-Bahn bis Berliner 
Tor, von da fünf Minuten Fußweg. 

Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
Billstedt -— Im Lokal Midding. Oejendorfer Weg 39: 
27. Januar, 15 Uhr, Lichtbildervortrag über Ost­

preußen, Land und Leute und „Wie schneidere ich 
ein Kostüm?" 

10. Februar, 15 Uhr, Lichtbildervortrag und Vor­
trag über Trachten und Fastnacht in Ostpreußen 
und „Wie schneidere ich ein Kostüm?" 

24. Februar, 18 Uhr, Kostümfest. Teilnahme am 
Kostümfest nur nach Teilnahme am 27. Januar und 
10. Februar. 

Anmeldungen an: Manfred Kroll, 2 Hamburg 74 
GBV Aufbau, Fliederweg 61. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein. 

Günter Petersdorf, 23 Kiel. Niebuhrstraße 26 
Geschäftsstelle: Kiel. Wilhelminenstraße 47/49 
Telefon 4 02 11 

Hausmeisterehepaar gesucht 
Für das Landesjugendheim in Bosau sucht die 

Deutsche Jugend des Ostens zum nächstmöglichen 
Termin ein Hausmeisterehepaar. Es wird gewünscht, 
daß die Frau in der Küche mitarbeitet. Die Lan­
desgruppe der Landsmannschaft bittet interessierte 
Landsleute, eine schriftliche Bewerbung an die 
Deutsche Jugend des Ostens, Landesverband Schles­
wig-Holstein, 23 Kiel. Postfach 674, zu richten. 

Pinneberg — Adventsfeier für ältere Mitglieder 
(siehe Sonderbericht „Alle Jahre wieder"). 

Ratzeburg — Adventsfeier (siehe Sonderbericht 
„Alle Jahre wieder")-

Schleswig — Festlicher Abend in der Vorweih­
nachtszeit (siehe Sonderbericht „Alle Jahre wie­
der"). 

NIEDERSACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e. V., Geschäftsstelle: 

3 Hannover. Königsworther Straße 2, Postfach 
Nr. 3703 Telefon 71 46 51 Postscheckkonto Hanno­
ver 675 88 

Gruppe Süd: Geschäftsstelle: 3 Hannover, Königs­
worther Straße 2, Postfach Nr. 3703, Telefon 
Nr. 71 46 51, Bankkonto Nr. 19 791 bei der Volks­
bank Helmstedt. 

Gruppe Nord: Friedrich Wilhelm Raddatz. 318 Wolfs­
burg, Am Stemmelteich 24. Telefon 40 45; Ge­
schäftsstelle: 318 Wolfsburg, Am Stemmelteich 24 
Konto Nr. 160 01» Kreissparkasse Gifhorn. Haupt-
Zweigstelle Wolfsburg. 

Gruppe West: Fredi Jost. 457 Quakenbrück, Hase­
straße 60. Telefon 5 17; Geschäftsstelle: 457 Qua­
kenbrück. Hasestraße 60, Bankkonto Landesspar­
kasse zu Oldenburg. Zweigstelle Cloppenburg, 
Konto Nr. 80 - 12 62 04. 

Jugend-Wochenendlehrgang der Gruppe West 
Dem Beschluß der Ostpreußischen Landesvertre­

tung folgend, findet ein weiterer Jugend-Wochen­
endlehrgang der Gruppe Niedersachsen-West am 
Sonnabend/Sonntag, 30./31. März, statt. Tagungsort 
und weitere Einzelheiten werden rechtzeitig be­
kanntgegeben. 

Cuxhaven — Adventsfeier (siehe Sonderbericht 
„Alle Jahre wieder"). 

Fürstenau — Eine außerordentliche Vorstands­
sitzung der Gruppe findet am Freitag, 12. Januar, 
20 Uhr, im Hotel Gresbrand statt. Als wichtigster 
Tagesordnungspunkt wird eine größere Veranstal­
tung für den Monat Februar behandelt. 

Gifhorn — Adventsfeier (siehe Sonderbericht „Alle 
Jahre wieder"). 

Hannover — Adventsfeier (siehe Sonderbericht 
„Alle Jahre wieder"). 

Hannover — Frau Hertha Pech, Bundesvorsitzende 
der Arbeitsgemeinschaft heimatvertriebener und ge­
flüchteter Frauen, rief auf der letzten Frauenar­
beitstagung in Hannover dazu auf, im Jahr 1968 
Veranstaltungen durchzuführen, in denen auf das 
Menschenrecht der Völker besonders eingegangen 
werden soll. Die Frauengruppe führt daraufhin 
am Sonntag, 7. Januar, 15 Uhr, im großen Saal 
der Casino-Betriebe, eine Südtirolveranstaltung. 
dur6h. Uber Sinn und Zweck der Durchführung 
dieser Veranstaltung spricht Frau Hertha Pech, 
über das Südtirolproblem referiert Prof. Dr. K. 
Buchwald, Vors. des Kulturwerkes Südtirol, und 
zeigt Farb-Dias. Außerdem wird der im vergange­
nen Jahr gedrehte Farbtonfilm „Die Südtiroler 
Weinstraße" gezeigt. 

Hildesheim — Adventsfeier (siehe Sonderbericht 
„Alle Jahre wieder"). 

Kolenfeld — In einer Feierstunde anläßlich des 
20jahngen Bestehens der Gruppe konnte Vors. 
Richard Dormeyer u. a. den stellv. Vorsitzenden 
der Gruppe Niedersachsen-Süd, Siegfried Saßnick, 
den Bürgermeister von Kolenfeld sowie Ratsherrn 
Herberg und Vertreter sämtlicher Landsmannschaf­
ten aus Kolenfeld und Umgebung begrüßen. Dor­
meyer gab einen Rückblick über die Tätigkeit in 
den vergangenen 20 Jahren und betonte, daß alle 
im Kampf um die Rückgewinnung der Heimat 
zusammenstehen müssen. Der Festredner, Land­
tagsabgeordneter Alfred Hein, umriß die Elends­
zeit, die die Vertriebenen nach dem Zweiten Welt-
*,7,egH ^chzumachen hatten und ging besonders 
SXt rtff , H e i m a u t - . u n d Selbstbestimmungsrecht ein. 
£ n - r h f i i ! ü g j a £ r , g e T ä t i S k e i t und geleistete Arbeit 

-f r ^"dsmannschaft ehrte Lm. Saßnick 
An* ,« fIJS?eK K " * 1 8 " 1 Dormeyer, Eva Böhm und 
S p ^ l U b ; , I l e r

l . S p r e c h e r unserer Landsmann-
W Ä P 1 ° ? R e h s M d B ' "Vermittelte die besten 
ühPrr^nhto n H e f l l c Jl.- L m > R o h d e «Gruppe Wunstorf) 
n F a t t e S L d e r Gruppe e i n e Agnes-Miegel-Schall-
G l ü o k w n n ^ g ! r T e i s l e r B e r S m a n n überbrachte die 
die S I? 6 d e r G e m e i n d e . Aus Dankbarkeit für 
relhtP v „ a m n e n a r b e i t m i t d e r Gemeinde über-
i eichte Vors. Dormeyer dem Bürgermeister die 
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OSTPRf USSLN IM KILO 1969 

Sfeieie beiden tteuen ^f-teunde jedes Ostpteußen 

wünschen aäten JLandsteuten und TSuehet^teunden 

ein et<Q.obgteidies gutes mJ\ieues ^aht 

Rautenbergsche Buchhandlung, 295 leer 

Bestellschein z u m Aufkleben auf eine Postkarl« 

Pautenberosdie Buchhandlung, 295 laer, Postfach 909 

Liefern Sie zahlbar nach Empfang gegen Nachnahme 

Exemplare O s t p r e u ß e n im B i l d 1948, D M 3,9© 

.Exemplare D e r r e d l i c h e O i t p r e u l j e 1 9 « ! 
der altbekannte Buchkalender D M 3.90 

Name 
Bilte Blockschritt 

Postleitzahl, Ort und Strafe ~ 
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HU« gratulieren... 
zum 98. Geburtstag 

Richter, Paula, geb. Nilhack, aus Silberberq und 
Tapiau, l-etzt 304 Soltau, Bahnhofstraße 37 bei 
ihren Verwandten, Tiararzt Dr. Loewe am 12' 
Dezember 

zum 97. Geburtstag 

Holtmann, Wilhelmine, geb. Schäfer, aus Herrndorl 
Kreis Pr.-Holland, jetzt bei ihrer Tochter Frau 
Margarete Podlech, 235 Neumünster, Störkonpel 4 
am 7. Januar 

zum 94. Geburtstag 

Schwarz, Henriette, geb. Sittek, aus Schwellten Kre's 
Angerburg, jetzt 5679 Uberberg I, Post Dhünn 
am 24. Dezember 

zum 92. Geburtstag 

Deptoila, Charlotte, aus Röblau, Kreis Orteisburg 
jetzt zu erreichen über Herrn Walter Deptoila' 
5309 Lüttelburg, Siedlung Auf dem Acker, am 2. 
Januar 

Gutowski, Julie, aus Richlwalde, Kreis Johannisburg, 
jetzt bei ihrer Tochter, Frau Ida Wendland, 498(3 
Sdiwenningdorf 274 über Bünde, am 7. Januar 

Kvlau, Franz, aus Königsberg, Vorderroßgarten 15, 
jetzt 22 Elmshorn. Holstenplatz 6. am 1. Januar 

zum 91. Geburtstag 
Gaedtke, Margarete, aus Königsberg, jetzt 433 Mül­

heim (Ruhr), Kuhlendahl 104 106, am 29. Dezem­
ber. Die Gruppe Mülheim gratuliert herzlichst. 

Kornatzki, Luise, geb. Solinski, aus Steinwalde, Kreis 
Angerburg, jetzt in Mitteldeutschland, zu errei­
chen über Herrn Franz Jordan, 213 Rotenburg. 
Mittelweg 37, am 4. Januar 

zum 90. Geburtstaq 
Kubiessa, Auguste, geb. Rostek, aus Alienstein, jetzt 

bei ihrer Tochter. Frau Kate Radtke, 4501 Has­
bergen, Schulstraße 1, am 4. Januar 

zum 88. Geburlstag 

Christele», Elsbeth. geb. Gronwald, aus Königsberg, 
Kaiserstraße 25 und Ostseebad Rauschen, Haus 
Eva-Margarethe, jetzt bei ihrer Tochter Eva Hur-
tig-Christeleit, 2 Oststeinbek über Hamburg 74, 
Hochkamp 1, am 4. Januar 

Friedrich, Wihelmine, aus Moosgrund, Kreis Gum-
binnen, jetzt bei ihrer jüngsten Tochter, Frau 
Emma Reepschläger, 2871 Varrel I bei Delmen­
horst, am 22. Dezember 

Kleefeld, Hermann, Bauer, aus Neuendorf, Kreis 
Pr.-Holland, jetzt 3071 Holte 33 über Nienburg 
(Weser), am 24. Dezember 

Niejoahr 
Na, nu ös dat bold so wiet! 
Nu man noch e ganz kort Tied 
un wi kicke oppe Seejer 
wie de Zeigersch rocke neejer 
hen op twelw — denn: Prost Niejoahr! 
Prostke! Schiet opt ohle Joahr . . . 

Mancher sömmeleert denn so: 
loa, joa! een Schrott neejer to 
mienem Graw ös nu jawaoit. 
Wat de ohl Joahr ons jebroacht 
weet wi nu! — man wat nu kömmt 
weet wi nich, ös onbestömmt. 

Mancher fraogt jedankefull 
wat he söck woll wönsche still? 
— Na, dat, beste ös amend 
fär't nie Joahr de eene Bed: 
dat't von Anfang bat to End 
nuscht to wönsche äwrig let! 

Wanda Wendlandt 

Matinee, Elise, geb. Albrecht, aus Angerburg, jetzt 
52 Siegburg, Industriestraße 13, am 31. Dezem­
ber 

Wiepel, Karl , aus Königsberg, Alter Graben 31/33, 
jetzt 1 Berlin 21, Bugenhagenstraße 12, am 8. 
Januar 

zum 87. Geburtstag 
Albredtt, Hermann, Betriebsleiter, aus Jorksdorf, 

Kreis Labiau, jetzt 588 Lüdenscheid, Südstraße 33, 
am 23. Dezember 

Biernath, Franz, aus Tollak, Kreis Alienstein, jetzt 
462 Castrop-Rauxel I, Dortmunder Straße 17, am 
2. Januar 

Randzio, Johann, aus Lenzendorf, Kreis Lyck jetzt 
433 Mülheim (Ruhr), Möllhofstraße 42, am 6. Ja­
nuar 

zum 86. Geburtstag 
Sdiundau, Richard, aus Thiergarten, Kreis Angerburg, 

jetzt 235 Neumünster, Sachsenring 32, am Ib. De­
zember . . . . , 

Steinert, Karl , Zugführer i . R.. aus Sdvmallemngken, 
jetzt 2 Hamburg 26, Bürgerweide 18 a, am 1. 
Januar . . . *nc c ( a J t 

W>'lautzkat, Berta, aus Lasdehnen, jetzt 496 Stadt­
hagen. Glück auf 8, am 29. Dezember 

zum 85. Geburtstag 
Draasch, Johann, aus Pillau II, Große ^ s * " s t r a ß e 

Nr. 4, jetzt 2305 Heikendorf, Möltenorter Weg 10. 
am 6. Januar 

Friederici. Ida, geb. Broßonn, aus Taweltenbrucb, 
Kreis Elchniederung, jetzt 2357 Bad Bramstedt, 
Kantstraße 3, am 4. Januar 

Kröhnert, Ida, geb. Würz, aus Neukirdi , Kreis Eldv 
niederüng, jetzt bei ihrer Tochter, Frau Gertrud 
Schneidereit, 2887 Elsfleth, Mühlenstraße 36 

Kroll, Lina, Witwe des Justizinspektors Krol l , aus 
Königsberg, jetzt 493 Detmold, Berliner Allee 4, 
am 3. Januar . , . .__ <--„... tsen-Plewe, Martha, aus Königsberg, jetzt 477 Soest, Isen 
adeer 5, am 1. Januar C j , m a l l r i , Poersdtke Adolf, Alt-Ortsyertreter von Sdimauch 
Kreis Pr.-Holland, jetzt 3001 Velbergte el E n 
trachtstraße 8, am 24. Dezember Die Kreisgcmein 
sefaaft Pr.-Holland gratuliert herzlich. 

Sadowski, Reinhold, Steuerberater aus' ^ Y * . J e « ' 
6 Frankfurt-Fechenheim, Max-Eyth-Straße 6, am l. 
Januar 

Stoffenberger, Fritz, aus Großgarten, Kreis Anger­
burg, jetzt 511 Alsdorf. Wichernstraße 18, bei 
ungerat, am 1. Januar 

Volkmann, Fritz, aus Lindengarten, Kreis Tilsit-
Ragnit, jetzt bei seiner Tochter Elfriede, 563 Rem­
scheid. Rudolfstraße 28, am 30. Dezember 

zum 84. Geburtstag 

Baltrusch, Max, aus Königsberg und Frauenburg, 
letzter Postamtsvorsteher des Postamtes in Frauen, 
bürg, jetzt 2407 Bad Schwartau, Hindenburgstraße 
Nr 36, am 5. Januar 

Peise, Maria, geb. Pfeiffer, aus Heidenberg, Kreis 
Angerburg, jetzt 42 Oberhausen-Sterkrade, Für-
stenstraße 58, am 24. Dezember 

Uredat, Johann, aus Kleinschollen, Kreis Tilsit-Rag­
nit, jetzt 469 Herne, Overwegstraße 7, am 4. 
Januar 

Warszas, Auguste, geb. Elkenat, aus Sassenau, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt bei ihrer Tochter, Frau Char­
lotte Link, 7892 Luttingen, Westendstraße 102, am 
19. Dezember 

zum 83. Geburlstag 

Böhnke, Friedrich, aus Wenzken, Kreis Angerburg, 
jetzt 3321 Salzgitter-Stederburg, Pappeldamm 63, 
cim 28. Dezember 

Bojarra, Marie, geb. Kerschek, aus Großgarten, Kreta 
Angerburg, jetzt 413 Moers, Josefstraße 27'28, 
am 7. Januar 

Druba, Auguste, aus Zeysen, Kreis Lyck, jetzt bei 
ihrer Nichte, Frau Saft, 1 Berlin 12, Pestalozzi­
straße 70, am 1. Januar 

zum 82. Geburtstag 

Bartsch, Marie, Obersdiwester i . R., aus Friedrichs-
dorf, Kreis Labiau, jetzt 1 Berlin 37, Hilsste:g 1, 
am 5. Januar 

Blaschkowski, Berta, geb. Meisterknecht, aus Bud­
dern, Kreis Angerburg, jetzt 2201 Hohenfelde über 
Elmshorn, am 4. Januar 

Heisel, Anna, aus Insterburg, jetzt I Berlin 65, Schön-
walder Straße 17, Seitenflügel, am 4 Januar 

Königstein, Olga, geb. Schulz, aus Königsberg, Hin-
tertragheim 6, jetzt 244 Oldenburg (Holstein), Karl-
Mari a-von-Weber-Straße, am 3. Januar 

Kopkow, Paul, aus Friedrichshof, Kreis Orteisburg, 
jetzt 22 Elmshorn, Voßkuhlen 4, bei Frau Klein, 
am 7. Januar 

Koslowski, Juliane, geb. Spalk, aus Angerburg, jetzt 
3352 Einbeck, Altenheim Deiner Linde, am 3. Ja­
nuar 

Leibinnes, Frieda, aus Königsberg, Lawsker Allee, 
jetzt 24 Lübeck, Bei der Wasserkunst 12, am 3. 
Januar 

Motzkau, Anna, geb. Marsellek, aus Ostau, Kreis 
Angerburg, jetzt 1 Berlin 65, Eulerstraße 8, bei 
Sommer, am 27. Dezember 

Palluch, August, Gendarmerieme.ister i . R., aus Mor­
gengrund, Kreis Lyck, jetzt 4322 Sprockhövel, Löhe­
ner Straße 22, am 7. Januar 

zum 81. Geburtstag 

Karla, Maria, aus Orteisburg, jetzt 4503 Dissen, 
Scheerenstraße 4, am 6. Januar 

Krüger, Amalie, aus Jagsten, Kreis Elchniederung, 
jetzt 2427 Malente, Lindenallee 23, am 22. De­
zember 

Puchowka, Michael, aus Lockwinnen, Kreis Sensburg, 
jetzt 3384 Liebenburg, In der Klappe 13, am 30. 
Dezember 

Rosenau, Johanna, aus Angerburg, jetzt 4151 Schief­
bahn, Gladbacher Straße 2, am 31. Dezember 

Sindowski, Franz, aus Willenberg, Kreis Orteisburg, 
jetzt 755 Rastatt, Am Köpfel 31, am 7. Januar 

zum 80. Geburtstag 

Arndt, Emil, aus Jarken, Kreis Angerburg, jetzt 2308 
Preetz, Thomas-Mann-Straße 12, am 31. Dezember 

Baeckmann, Helene, geb. Klein, aus Königsberg, Har­
denbergstraße 37, jetzt 24 Lübeck, Marliring 84, 
am 23. Dezember 

Bartelt, Karl, aus Waldhausen, Revierförsterei Mi ld i -
bude, Kreis Insterburg, jetzt 244 Oldenburg (Hol­
stein), Kurzer Kamp 16, am 4. Januar 

Bolz, Johann, Lokomotivführer i . R., aus Marien­
werder und Sdiaaksvitte am Kurischen Haff, jetzt 
bei seinem Sohn, Ulrich Bolz, 669 St. Wendel/ 
Saar, Alfred-Friedrich-Straße 26, am 31. Dezember 

Bohn, Olga, geb. Grenda, aus Bergfriede, jetzt 28 
Bremen, Carl-Friedrich-Gauß-Straße 23, am 3. Ja­
nuar 

Daum, Alice, geb. Fechner, aus Orteisburg, jetzt 1 
Berlin 37, Eitel-Fritz-Platz 13, am 6. Januar 

Dewitz, Franz, aus Angerburg, jetzt 4103 Walsum, 
Mondstraße 6, am 26. Dezember 

Deyda, Auguste, geb. Schirzat, aus Albrechtsfelde, 
Kreis Treuburg, jetzt 3051 Kolenfeld über Wun­
storf, am 6. Januar 

Florian, Marta, geb. Kuge, aus Bailethen, Kreis A n ­
gerapp, jetzt 495 Minden, Hafenstraße 4, am 4. 
Januar 

Hinz, Ottilie, aus Königsberg, jetzt 242 Eutin, Bis­
marckstraße 7, am 6. Januar. Die Gruppe Eutin 
gratuliert herzlichst. 

Jacksch, Anna, aus Gusken, Kreis Lyck, jetzt 206 
Bad Oldesloe, Danziger Straße 1 a, am 4. Ja­
nuar 

Kalinowski, Helene, geb. Wiechert, aus Königsberg, 
jetzt 1 Berlin 33, Podbielskiallee 5, am 5. Ja­
nuar 

Kusch, Friedrich, Ortsvertreter der Gemednde Neu-
Campenau, Kreis Pr.-Holland, jetzt zu erreichen 
über Kreisvertreter Arthur Schumacher, 2008 Kum­
merfeld über Pinneberg, am 25. Dezember 

Maraun, Frida, geb. Neumann, aus Königsberg, jetzt 
bei ihrer Tochter, Frau Erika Rodeit, 294 W i l ­
helmshaven, Kieler Straße 50, am 6. Januar 

Meyer, Fritz, Gartenmeister, aus Kleinlautersee, Kreris 
Angerapp, jetzt 4151 Lank, Königsberger Straße 16, 
am 2. Januar . 

Penner, Max, aus Sensburg, Kasernenstraße 75, jetzt 
24 Lübeck, Nettelbedcstraße 8, am 7. Januar 

Piekert, Friedrich, Bahnbeamter i . R., aus Kobbel-
bude, Kreis Samland, jetzt 863 Coburg, Adami-
straße 2 a, am 31. Dezember 

Schlingelhoif, Käthe, geb. Kuwert, aus Groß Bur-
kenfeld, Kreis Wehlau, jetzt 351 Hann.-Münden, 
Eichenweg 5 c, am 7. Januar 

Schwarz OJga, geb. Peter, Gut Praußen, Kreis Heili-
genbeil, jetzt 2179 Neuhaus-Oste, Ostlandweg 27, 
am 1. Januar 

Stoffenberger, Minna, geb. Sobottka, aus Großgar­
ten, Kreis Angerburg, jetzt 511 Alsdorf, Wichern­
straße 18, bei Ungerat, am 5. Januar 

Zweck, Liesbeth, geb. Grabowski, aus Lotzen und 
Königsberg, Königstraße 5, jetzt 65 Mainz, Am 
Gonsenheimer Spieß 13 

zum 75. Geburtstag 

Bsdurrek, Fritz, aus Koslau, Kreis Sensburg, jetzt 
7562 Grensbach, Beethovenstraße 5, am 5. Januar 

Ciesla, Hans, aus Höhenwerder, Kreis Orteisburg, 
jetzt 4019 Monheim, Schwalbenstraße 43, am 3. 
Januar 

Dietsch, Eduard, aus Königsberg, Gründer des Hei­
matkreises Königsberg in Berlin, jetzt 1 Berlin 28, 
Düsterhauptstraße 1, am 6. Januar 

Goldack, Franz, aus Soltmahnen, Kreis Angerburg, 
jetzt 316 Lehrte Hermann-Löns-Straße 21, am 24. 
Dezember 

Groggert, Frieda, geb. Bauer, aus Sdiwenten, Kreis 
Angerburg, jetzt 516 Düren, Hoeschplatz 4, am 
7. Januar 

Gutschendies, Fritz, aus Königsberg, Lawsker Allee 
Nr. 101, jetzt 6691 Osterbrücken, Schulstraße 50, 
am 28. Dezember 

Gutzeit, Karl, Bauer, aus Bieberswakde, Kreis Oste­
rode, jetzt 3139 Hitzacker, Mühlenweg 13, am 31. 
Dezember 

Kafka, Martha, aus Osterode, Waldauer Weg 2, zur 
Zeit bei ihrer Nichte, Frau Edith Stetza, 4049 
Gustorf, Am Rathaus 6, am 27. Dezember 

Kalkowski, Fritz, aus Jakunen, Kreis Angerburg, 
jetzt 3437 Hessisch-Lichtenau, Orthopädische K l i ­
nik, am 5. Januar 

Klein, Friedrich, Lehrer i . R., aus Insterburg, W i l ­
helm-Jordan-Schule, wohnhaft gewesen Kyffhäu-
serring 22, jetzt 235 Neumünster, Beethovenstraße 
Nr. 53, am 5. Januar 

Ladda, Wilhelm, aus Wenzken, Kreis Angerburg, 
jetzt 338 Goslar, Schlüterstraße 14, am 28. De­
zember 

Liedtke, Hellmut, aus Eibenburg, Kreis Angerapp, 
letzter Superintendent des Kreises Osterode, jetzt 
5202 Hennef'Sieg, Bamerstraße 32 c, am 7. Ja­
nuar 

Olschewski, Ida, geb. Howald, Ehefrau des Leiters 
der Freiwilligen Feuerwehr Osterode, jetzt 493 
Heidenoldendorf, Bachstraße 26 

Petrowski, Arthur, Müllermeiisler und später Ange­
stellter des Ostpreußenwerkes Peyse, jetzt 71 Heil­
bronn, Dammstraße 38, am 6. Januar 

Pucks, Fritz Landesinspektor 1. R., aus Königsberg, 
Am Giegelhof 8, jetzt 24 Lübeck, Sene.felder Weg 
Nr. 3, am 1. Januar 

Rehberg, Helene, geb. Lange, aus Königsberg, Straße 
1060, Nr. 31, jetzt 2 Hamburg 26, Hammer Weg 34, 
am 5. Januar 

Romanowski, Charlotte, geb. Dörkopf, aus Anger­
burg, jetzt 285 Bremerhaven Weserstraße 246, 
am 4. Januar 

Rosenfeld, Magdalena, geb. Densow, aus Neukirch, 
Kreis Elchniederung, jetzt bei ihrer Tochter, Frau 
Hildegard Ortmann, 3402 Dransfeld, Heinrich-Sohn-
rey-Straße 13, am 6. Januar 

Selzer, Auguste, geb. Chmilewski, aus Angerburg, 
jetzt 1 Berlin 51, An der Hasenfurt 12, am 27. 
Dezember 

Striewski, Berta, geb. Spiewak, aus Dietrichswalde, 
Kreis Allenstein, jetzt 4434 Ochtrup, Finkenstraße 
Nr. 26, am 27. Dezember 

Skibba, Adolf, aus Seehausen, Kreis Angerburg, 
jetzt 7129 Talheim, Kreis Heilbronn, am 25. De­
zember 

Szillat, Johanna, aus Liebenfelde, Kreis Labiau, jetzt 
24 Lübeck, Guntherweg 8, am 4. Januar 

Tarrach, Lina, geb. Lengis, aus Steinwalde, Kreis 
Angerburg, jetzt 6541 Heinzenbach über Simmern, 
am 24. Dezember 

Thiel, Emma, geb. Kibbas, aus Angerburg, jetzt 2083 
Halstenbek, Bäckerstraße 25, am 3. Januar 

Unruh, Antonie, aus Pillau II, Langgasse ;18, jetzt 
21 Hamburg 90, Wilseder Ring 92, am 1. Januar 

Zimmermann, Paul, Kaufmann, aus Tilsit, Hohe Straße. 
Nr. 43, jetzt 4902 Bad Salzuflen, Birkenstraße 8, 
am 3. Januar 

Dr. Franz Philipp 80 Jahre 
In Marburg beging Dr. phil. Franz Philipp seinen 

80. Geburtstag. 
Auf dem väterlichen Gut Schönfließ, bei Königs­

berg, wuchs Dr. Philipp mit neun Geschwistern auf. 
Nach seiner beruflichen Ausbildung unterrichtete er 
in Liebstadt, Prökuls, Ragnit und Königsberg. Am 
Ersten Weltkrieg nahm Franz Philipp als Infante­
rieleutnant teil und begann 1922 mit dem Studium 
der Naturwissenschaft, Psychologie und Pädagogik 
an der Albertus-Universität. Bis 1945 war Dr. Philipp 
als Heeres-Studienrat im Staatsdienst. 

Dr. Philipp hat sich besonders verdient gemacht 
durch die Veröffentlichung seiner Forschungsergeb­
nisse zur Altpreußischen Geschlechterkunde und Hes­
sischen Familienkunde. Heute lebt Dr. Philipp bei 
seinem ältesten Sohn, Professor Wolfgang Philipp, 
in Marburg. 

Herzliche Segenswünsche für das neue Lebensjahr! 

Diamantene Hochzeit 
Szameitat, Friedrich, Schmiedemeister, und Frau 

Elisabeth, geb. Petczelies, aus Trakehnen, Kreis 
Ebenrode, jetzt 223 Eckernförde, Reeperbahn 19, 
am 23. Dezember 

Goldene Hochzeiten 
Brettschneider, Gotttieb, Landwirt und Postbetriebs­

assistent, und Frau Marie, geb. Przytulla, aus M i l -
lau, Kreis Lyck, jetzt 24 Lübeck, Rübenkoppel 5, 
am 30. Dezember 

Schulz, Ernst und Frau Frieda, geb. Reichel, aus 
Seckenburg, Kreis Elchniederung, jetzt 4722 En­
niger loh , Am Mengendiek 17, am 26. Dezember 

Beförderung 
Dr. Kuthning, Eberhard, Erster Landgerichtsdirektor 

in Hannover (Pfarrer Kuthning, Rogehnen, Kreis 
Pr.-Holland, jetzt Nienhof, Kreis Celle) ist zum 
Ministerialrat im Justizministerium befördert wor­
den. 

Bestandene Prüfungen 
Neumann, Karl-Ludwig (Bürgermeister Karl-Ludwig 

Neumann und Frau Ida, geb. Grommeck, aus Geh-
lenburg, jetzt 2418 Ratzeburg, Schweriner Straße 
Nr. 24) hat in Köln das Assessorexamen für das 
Lehramt an höheren Schulen in den Fächern Eng­
lisch und Geschichte bestanden 

Oertel, Burkhart (Egon Oertel und Frau Margarete 
geb. Wittek f, aus Passenheim und Orteisburg, 
jetzt 711 Öhringen, Kernstraße 10) hat in Kiel 
das Examen als Diplom-Physiker mit der Note 
„sehr gut" bestanden. 

Wilkop, Helmut (Wilhelm Wilkop und Frau Minna, 
geb. Hasselberg, aus Miswalde, Deutsch-Eylau und 
Alienstein, jetzt 43 Essen, Hohenburgstraße 106) 
hat das zweite juristische Staatsexamen bestan­
den. 

Wittke, Annegret (Zahnärzte Bruno und Margarete 
Wittke, aus Mehlsack, jetzt 2849 Goldenstedt) pro­
movierte an der Universität in Münster zum Dr. 
med. dent. mit dem Prädikat „gut". 

Ein Weihnachtskind wird achtzig 
In einem Berlinei Altenheim, wohin er nach dem 

Tod seiner Gattin übersiedelte, begeht am Heilig­
abend Otto Ferdinand Rosinski, in Gr.-Stürlack im 
Kreise Lotzen geboren, seinen achtzigsten Geburts­
tag. Er stammt aus einem Pfarrhaus und wählte 
ebenfalls den geistlichen Beruf, dem er in Gr.-Schir-
rau im Kreise Wehlau, dann in Allenburg und vor 
allem in Miswalde lange Jahre hindurch treu diente. 
Noch heute steht er mit Mitgliedern seiner früheren 
Gemeinden brieflich in Verbindung. Aber durch seine 
schriftstellerischen Arbeiten zieht sich immer wieder, 
wie er selbst sagt, .der Gedanke an die Urheimat, 
das seenreiche, wald- und höhenreiche Masuren." 
Kein Wunder — er wurde im Elternhaus Walter von 
Sandens erzogen, dieses dichterischen Künstlers der 
Naturwelt der masurisdien Seen, mit dem ihn —-
sie besuditen auch gemeinsam die Schule in Rasten­
burg — Lebensfreundschaft verbindet. 

Erst gegen Ende des dritten Lebensjahrzehnts be­
gann Rosinski mit literarischen Veröffentlichungen 
in Heimatzeitschriften und kirchlichen Blättern. Sein 
erster Beitrag hatte das Schaffen von Lovis Corinth 
zum Thema; einer seiner jüngsten Artikel, in letzter 
Zeit geschrieben, war eine Ehrung von Elly Heuss-
Knapp mit dem schönen Titel „Gärtnerin des Le­
bens". Wieder in die „Urheimat" zurück führen zum 
Teil seine Märchen, die eine Verlebendigung unle­
bendiger Dinge, alter Möbel in ostpreußischen Guts­
häusern, alter Schlitten und Kutschen in den Wagen­
schuppen und deren traumhafte Erlebnisse zum Ge­
genstand haben. Eines dieser Märchen, die Geschichte 
eines Klaviers, benutzte der Verfasser dieser Zeilen 
als Unterlage zu einem oft gesendeten Hörspiel 
„Glanz und Elend eines Konzertflügels". 

Das Ostpreußenblatt brachte von Rosinski Skiz­
zen aus dem Leben der Bauern in seiner Urhei­
mat und Schilderungen der unvergeßlichen Landschaft. 

Was kann man einem Weihnachtskind in so hohen 
Jah ren wünschen? Im Hinblick auf den Verlust der 
geliebten Lebensgefährtin und das niemals leichte 
Umpflanzen eines alten Baumes in neues Erdreich 
kleiden wir unsere Gratulation wohl am besten in 
Conrad Ferdinand Meyers trostreiche Verse: „Wie 
heilt sich ein verlassen Herz, ' der dunkeln Schwer­
mut Beute? / Mit Becher-Rundgeläute? / Mit bitterm 
Spott? Mit frevlem Scherz? / Nein. Mit ein bißchen 
Freude!" Martin A. Borrmann 

Kennziffer K 17 
Hier finden Sie ein neues Bild unserer Serie 

.Erinnerung'. Die Bedingungen, die Sie erfüllen 
müssen, um vielleicht zwanzig — oder sogar 
fünfundzwanzig Mark zu erhalten, kennen Sie 
bestimmt schon. Wenn nicht, suchen Sie sich 
bitte die Folge 49 vom 9. Dezember oder 50 
vom 16. Dezember vor und lesen Sie den Text 
Uber dem Bestellzettel nach. 

In jeder ersten Folge des Monats finden Sie 
an dieser Stelle die Auswahlliste für die Werbe­
prämien. 

H i e r a b t r e n n e n 
Hiermit bestelle ich bis auf Widerruf 

XXö £1ipmi limblnii 

Organ der Landsmannschaft Ostpreußen e V 
Die Zeitung erscheint wöchentlich 
Den Bezugspreis in Höhe von 2,40 DM oitte ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

Vor- und Zuname 

Postleitzahl Wohnort 

Straße und Hausnummer oder Postort 

Datum Unterschrift 
ich bitte mich tn der Kartei meines Heimatkreise;-
zu führen Meine letzte Heimatanschrift 

Wohnort Straße und Hausnummei 

Geworben durch 
Vor- und Zuname 

vollständige Postanschrift 

\ l s Werbeprämie wünsche leb -

A/s offene Briefdrucksadie zu senden an: 
Das OstpreuBenblalt 
Vettriebsabteilung 

2 Hamburg 13 Postfach 8047 
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Schluß von Seite 12 Hier spricht die G E M E I N S C H A F T J U N G E S OSTPREUSSEN: 

Bücher „Geschichte des Preußcnlandes" und „Elche 
am Meer". Die Vertreterin der Treuburger aus 
Hannover und Umgebung, Frau Else Huwe, nahm 
ebenfalls an dieser Veranstaltung teil, weil unter 
den Ostpreußen in Kolenfeld ein großer Prozent­
satz aus dem Kreis Treuburg stammt. 

Oldenburg — Adventsfeier (siehe Sonderbericht 
»Alle Jahre wieder"). 

Osnabrück — Nach den Festlagen beginnt der Chor 
der Kreisgruppe mit seinen Ubungsabenden wieder 
am Freitag, dem 5. Januar. Beginn 20 Uhr im 
Ernst-Moritz-Arndt-Gymnasium. Im Hinblick auf 
die bevorstehenden Konzerte in Espelkamp, Nord­
horn, Emden und Berlin wird um vollzähliges Er­
scheinen zu den Proben gebeten. 

Osnabrück — Freitag, 12. Januar, 19 Uhr, Grütz-
vvurstessen in der Gaststätte am Schloßgarten. Um 
20 Uhr Lichtbildervortrag „Ostpreußen und West­
preußen einst und jetzt", Ltg. Rektor Gustav Go-
rontzi. — Freitag, 2. Februar, 20 Uhr, Rinderfleck­
essen im Kulmbacher Hof (gegenüber dem Arbeits­
amt) im großen Gesellschaftszimmer. Preis etwa 
2,— DM. — 1. März Jahreshauptversammlung der 
Kreisgruppe mit Neuwahl des Vorstandes. Es er­
gehen noch besondere Einladungen. 

Wolfsburg — Die Feier des 20jährigen Bestehens 
der Kreisgruppe wurde eingeleitet durch ein Abend­
essen, an dem der Vertreter der Bundesgeschäfts-
iuhrung, Horst Goerke, sowie der geschäftsführende 
Vorsitzende der Landesgruppe Niedersachsen, Fredi 
Jost, und der Vorsitzende der Landsmannschaft 
Westpreußen, Herr Sprafke, teilnahmen. Über 350 
Landsleute folgten mit Begeisterung dem Festpro­
gramm. Der Vorsitzende der Kreisgruppe, F.-W. 
Raddatz, konnte außer den schon genannten Ehren­
gästen auch die Vertreter der örtlichen LM und 
des BdV begrüßen. In seiner Festansprache wies 
der Organisationsreferent der Bundesgeschäftsfüh-
rung, Horst Goerke, besonders auf die außenpoli­
tische Lage hin, die es mit sich gebracht habe, daß 
das deutsche Volk auch heute noch keinen Frie­
densvertrag erhalten hat. Es gelte deshalb für uns 
Vertriebene, mehr denn je einmütiger und fester 
zusammenzustehen, um unseren Rechtsanspruch auf 
die Heimat zu dokumentieren. Ein Gesangsquartett 
mit heimatlichen Liedern und eine Tanzgruppe der 
DJO, die starken Beifall für ihre Volkstänze er­
hielt, rundeten die Feier ab. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Harry Poley. 41 Duisburg, Duissernstraße 
Nr. 24. Telefon 33 55 84 Stellvertreter: Erich 
Grimonl. 493 Detmold Postfach 296 Geschäfts­
stelle: 4 Düsseldorf. Duisburger Straße 71. Te­
lefon 48 26 72. 

Jugendlehrgänge 
Die Ostpreußische Landesvertretung hat auf ihrer 

Tagung am 11./12. November beschlossen, das Jahr 
1968 zum Jahr der ostpreußischen Jugend zu er­
klären. Nicht nur aus diesem Grunde, sondern um 
Ihnen in Ihrer mühevollen Arbeit zu helfen, und 
um Sie zu unterstützen, führen wir für die jungen 
Ostpreußen in Ihren Gruppen zehn Lehrgänge 1968 
durch. Wir garantieren Ihnen dafür, daß die Teil­
nehmer nach Abschluß dieser Lehrgänge ein ge­
diegenes Wissen um unsere Heimat Ostpreußen 
erhalten haben, und dann auch in der Lage sein 
werden, eine Jugend- oder Kindergruppe aufzu­
bauen und zu führen. Mindestalter 15 Jahre. Teil­
nehmerbeitrag pro Lehrgang 6,— DM; nach Durch­
laufen aller Lehrgänge erhalten die Teilnehmer 
den eingezahlten Teilnehmerbeitrag zurück. Termin: 
Jeder vierte Sonnabend/Sonntag im Monat. Erster 
Lehrgang: Am 27./28. Januar 1968. Ort: Jugendher­
berge Welper (Ruhr), zu erreichen über Hbf. Bo­
chum. Es wird sicher in jeder Gruppe im Lande 
möglich sein, Teilnehmer hierzu zu entsenden. Wir 
bitten, die Namen der jungen Ostpreußen bis zum 
15. Januar 1968 der Geschäftsstelle, 4 Düsseldorf, 
Duisburger Straße 71, anzugeben. 

Harry Poley 
Landesvorsitzerider 

Bad Godesberg — Adventsfeier (siehe Sonderbe­
richt „Alle Jahre wieder"). 

Detmold — Vorweihnachtsfeier (siehe Sonderbe­
richt „Alle Jahre wieder"). 

Essen — Sonntag, 7. Januar, 19 Uhr, Jahreshaupt­
versammlung der Bezirksgruppe West im Lokal 
Dechenschänke, Dechenstraße 12. 

Hemer — Vorweihnachtliche Feierstunde (siehe 
Sonderbericht „Alle Jahre wieder"). 

Münster — Die Frauengruppe trifft sich am Diens­
tag, 9. Januar, 15 Uhr, in der Gaststätte Westhues, 
Weseler Straße 5. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen und Ge­

schäftsstelle: Konrad Opitz. 63 Gießen, An der 
Liebigshöbe 20. Telefon-Nr 06 41/7 37 03 

Landestreffen in Mengeringshausen 
In einer Sitzung des Gesamtvorstandes in Fulda 

berichtete der Vors. der Landesgruppe, Konrad 
Opitz, über die Arbeit des geschäftsführenden Vor­
standes seit der Landesdelegiertentagung im Mai 
dieses Jahres. Der Landesobmann der Westpreußen 
und zweite Vors. der Landesgruppe, Alfred Wietzke, 
überbrachte die Grüße des Bundesvorstandes seiner 
Landsmannschaft und ließ im Auftrage des Spre­
chers der Landsmannschaft Westpreußen dem Lan­
desvorsitzenden Konrad Opitz, dem Landesschatz­
meister Otto Schäfer und dem Landesschriftführer 
Siegfried Wiebe eine besondere Ehrung widerfahren, 
Lm. Schäfer berichtete über die Vorbereitungen 
iür das Landestreffen am 8. September 1968 in 
Mengeringshausen, Kreis Waldeck. Die Festabzei­
chen sollen den Kreisgruppen so schnell wie mög­
lich zum Verkauf zugeleitet werden. Der Druck 
einer Festschrift ist vorgesehen. Abzeichen und 
Festschrift sollen zum Verkaufspreis von zusam­
men 2,50 DM angeboten werden. Kreisgruppen mit 
weiten Anfahrten sollen einen Zuschuß erhalten. 
Der Landsvorstand lehnte die Schaffung eines 
Ti eueabzeichens ab. Uber die Verleihung einer 
Treueurkunde soll noch im engeren Vorstand be­
raten werden. 

Zur gleichen Zeit tagten in Fulda die Kreisfrauen-
referentinnen. Landesfrauenreferentin Herta Klim-
mey konnte eine Reihe Ehrengäste begrüßen, u. a. 
Bundesfrauenreferentin Frau Todtenhaupt, in Ver­
tretung des Oberbürgermeisters der Stadt Fulda 
Stadtrat Rudolf Winkler und des Landesschatz­
meister des BdV-Landesverbandes. Frau Klimmey 
gab ein kurzes Referat über die bisherige Arbeit 
der Frauen in Hessen. Die westpreußische Landes­
frauenreferentin, Fräulein Berndt, sprach über so­
zialpolitische Aufgaben. Rolf Opitz referierte über 
das Thema „Das Selbstbestimmungsrecht der Völ­
ker als Norm des geltenden Völkerrechts". Frau 
Todtenhaupt berichtete über ihre Arbeit als Bun­
desfrauenreferentin der LMO. Frau Klimmey und 
Fräulein Berndt wurden einstimmig wieder in ihrem 
Amt bestätigt. Als Vertreterin für Frau Klimmey 
wurde Frau Lotte Netscho, 622 Wetzlar, Braunfelser-
straße 63, und als Vertreterin für Fräulein Berndt 
Frau Anna Zimmer, 608 Groß-Gerau, Zamenhof-
straße 15, gewählt. 

Fulda — Adventsveranstaltung (siehe Sonderbe­
richt „Alle Jahre wieder"). 

Hanau — Adventsfeier (siehe Sonderbericht „Alle 
Jahre wieder"). 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
1. Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Württem­

berg: Max Voss. 68 Mannhelm ZeppellnstraRp 
Nr 42. Telefon 3 17 54 

Gaggenau — Weihnachtliche Feier (siehe Sonder-
berioht „Alte Jahre wieder"). 

Eine Aufgabe für junge Menschen 
Liebe M ä d c h e n u n d Jungen , 
die o s t p r e u ß i s c h e Landesver t re ­
tung hat auf ihrer Herbs t tagung 
in H a m b u r g das J ah r 1968 zum 
„ J a h r der o s t p r e u ß i s c h e n J u ­
gend" e r k l ä r t . 

Fe in , werdet Ihr sagen und 
es als eine to l le und gute Sache 
finden, d a ß sich die Landsmann­
schaft für Euch etwas besonde­
res e infa l len läß t . 

„ J a h r der o s t p r e u ß i s c h e n Jugend" h ö r t sich 
ja gut an, aber ob es e twas gutes w i r d , das 
h ä n g t am Ende d a v o n ab, was w i r a l le gemein­
sam daraus machen, wi r , Ihr und unsere ost­
p r e u ß i s c h e Landsmannschaft . 

IhT werdet sicher mit mir dar in ü b e r e i n s t i m ­
men, d a ß uns diese g r ö ß e r e Gemeinschaft s t ä r ­
ker macht und w i r jetzt endl ich W e g e gehen 
k ö n n e n , die w i r sonst nicht zu gehen hofften 
und wagten. Jetzt werden w i r g e w i ß dem Z i e l , 
e ine s t ä r k e r e G E M E I N S C H A F T J U N G E S O S T ­
P R E U S S E N als b isher zu sein, wesent l ich n ä h e r 
kommen . Es l iegt in diesem Jah r aber w i r k l i c h 
bei uns, ob dieses Z i e l zu erreichen ist oder 
nicht. M i t unserer Landsmannschaft als Unter ­
s t ü t z u n g im R ü c k e n , das w ä r e doch gelacht, 
wenn das nicht zu schaffen ist. 

Unsere Aufgabe h e i ß t O s t p r e u ß e n ! 

Sie zu l ö s e n ist schwer aber g e w i ß nicht aus­
sichtslos und best immt lohnenswer t . Ihr meint , 
d a ß w i r a l le ine zu wenige s ind. Das brauchte 
nicht zu sein, denn w i r k ö n n e n j eden jungen 
Menschen gut gebrauchen, der sich nicht nur 
zu O s t p r e u ß e n als H e i m a t seiner E l t e rn oder 
G r o ß e l t e r n , sondern auch zu O s t p r e u ß e n be­
kennt, w e i l es e in T e i l Deutschlands ist. Schaut 
Euch e inma l i n Eurer U m g e b u n g um und Ihr 

Termine zum Vormerken 
A u f diesem W e g e heute schon e inmal die 

Te rmine z u m V o r m e r k e n . F ü r sie w i r d sicher 
noch e in Pla tz in Eurem K a l e n d e r frei sein. 

13./14. Januar : 

Lehrgang für Lehrmannschaften im Durch­
gangswohnhe im M a s s e n . 

2. — 4. Februar : 
A r b e i t s t a g u n g dei He ima tk re i s j ugend ­
betreuer und Patenschaftssachbearbeiter 
i m O s t h e i m Pyrmont . 

16. — 18. Februa r ' 
A r b e i t s t a g u n g für Le i t e r v o n K i n d e r g r u p ­
pen, Jugendgruppen und Jugendgemein ­
schaften i m O s t h e i m Pyrmon t . 

Februar / M ä r z : 
L a n d e s l e h r g ä n g e (siehe besonderen H i n ­
weis) . 

18. — 24. M ä r z : 
Jugend leh rgang i m O s t h e i m Pyrmont . 

17. — 19. M a i : 
A r b e i t s t a g u n g für Le i t e r v o n Spielscha­
ren und musischen K r e i s e n . 

20. — 25. M a i : 
Jugend leh rgang i m O s t h e i m Pyrmont . 

31. M a i — 3. J u n i : 
Lehrgang für Lehrmannschaften im Ost ­
h e i m Pyrmont . 

21. — 25. J u n i : 
Gemeinschaf t s lehrgang für junge S p ä t ­
auss iedler i m O s t h e i m Pyrmont . 

20. J u l i — 3. A u g u s t : 
Sommer lager . 

27. J u l i — 11. A u g u s t : 
18. D ä n e m a r k f a h r t . 

3. — 25. A u g u s t : 
19. D ä n e m a r k f a h r t . 

11. — 18. A u g u s t : 
Jugend leh rgang im Os the im Pyrmont . 

Göppingen — Bei einem Heimatabend im Jugend­
heim hatte die Jugendgruppe (Ltg, Käte Rachstein) 
maßgeblichen Anteil an der Ausgestaltung. Der 
Vors. des Vereins Göppinger Jugendheim, H. Capi-
tain, gab einen Erlebnisbericht aus seinen Jugend­
jahren, die er im Land jenseits der Weichsel ver­
lebte. MdL Willi Helden schilderte in einem Licht­
bildervortrag eine Reise durch Ostpreußen, die er 
während seiner Studienzeit in Elbing unternommen 
hatte. 

Landau — Weihnachtliche Feier (siehe Sonder­
bericht „Alle Jahre wieder"). Dem Altersheim „Pe-
desta" wurden bunte Teller und Kuchen gestiftet, 
eine Sammlung für das SOS-Kinderdorf erbrachte 
70 DM. 

St. Georgen — Weihnachtliche Feier (siehe Sonder­
bericht „Alle Jahre wieder"). 

RHEINLAND-PFALZ 
l. Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland-Pfalz: 

Werner Henne, 675 Kaiserslautern. Barbarossa­
ring t. Telefon-Nr 22 08 

Frankenthal — Adventsfeier (siehe Sonderbericht 
„Alle Jahre wieder"). 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Waltet 

Baasner 8 München 23. Cherublnstraße l. Tele­
fon Nr 30 46 86 Geschäftsstelle: ebenfalls dort 
Postscheckkonto München 213 96 

Erlangen — Donnerstag, 11. Januar, 20 Uhr, Gast­
stätte Drei Rosen am Bohlenplatz, Monatsversamm­
lung. Es werden drei Kurzreferate gehalten: Fa­
milienbetreuung durch den Verein für Hauspflege 
(Frau Dr. Fuehrer) Altersheime und Altenpflcge 
in Erlangen (Herr Schimkus), Versicherungs- und 
Versorgungsfragen (Herr Hildebrandt). 

werdet merken , d a ß in Eurem Bekannten- und 
Freundeskre i s v i e l e junge Menschen s ind, die 
dieses Z i e l l ohnenswer t f inden und bei uns 
mitarbei ten w ü r d e n , w e n n Ihr sie nur ansprecht 
Bringt sie mit und l a ß t durch sie unseren K r e i s 
g r ö ß e r werden. 

Zu r L ö s u n g unserer Aufgabe f ü h r e n v i e l e 
W e g e und es gibt g e w i ß für jeden, der guten 
W i l l e n s ist, e ine M ö g l i c h k e i t zur M i t a r b e i t . Sei 
es i n den landsmannschaf t l ichen K i n d e r - und 
Jugendgruppen , in den J u g e n d k r e i s e n der ost­
p r e u ß i s c h e n H e i m a t k r e i s e , auf unseren Lehr ­
g ä n g e n , Fahr ten oder i n den L a g e r n und F r e i ­
zei ten. Ihr seht, unsere Gemeinschaf t ist v i e l ­
ges ta l t ig und so sol l te man sie auch sehen. 

Den W e g zu uns zu f inden ist v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
leicht, denn ö r t l i c h e K i n d e r - und Jugendgruppen 
gibt es eine ganze M e n g e Sie freuen sich ü b e r 
jeden neuen M i t a r b e i t e r und werden jedes neue 
Gesicht dankbar b e g r ü ß e n und aufnehmen. W o 
die G r u p p e n fehlen, habt Ihr Ge legenhe i t , 
bei unseren reg iona len und ü b e r r e g i o n a l e n 
B u n d e s m a ß n a h m e n mi tzumachen, ü b e r die ö r t ­
l ichen G r u p p e n und n a t ü r l i c h ü b e r unser O S T -
P R E U S S E N B L A T T werden w i r auf a l l e V e r a n ­
s ta l tungen aufmerksam machen. 

Unse r P r o g r a m m für das „ J a h r der os tpreu­
ß i s c h e n J u g e n d " ist recht umfangreich und v i e l ­
se i t ig . Ich b i n d a v o n ü b e r z e u g t , d a ß für Euch 
a l le e twas dabei ist, und w i e gesagt, auch für 
Eure Bekann ten und Freunde , die gerne be i uns 
mitmachen w o l l e n . 

N u n k o m m t und l a ß t uns gemeinsam an­
fangen. 

V i e l e herz l iche G r ü ß e 
Euer H an s L i n k e 

G E M E I N S C H A F T J U N G E S O S T P R E U S S E N 

20 — 22. September: 
Lehrgang für Lehrmannschaften i m Ost ­
he im Pyrmont . 

O k t o b e r t N o v e m b e r : 
L a n d e s l e h r g ä n g e . 

7. — 8. Dezember : 
Bundes jugendtag . 

In den M o n a t e n Februa r u n d M ä r z f ü h r e n 
unsere Lehrmannschaf ten i n Zusammenarbe i t mi t 
den Landesgruppen L a n d e s l e h r g ä n g e durch. Das 
Gene ra l t hema für diese L e h r g ä n g e ist sehr ak­
tue l l und w i r d jeden jungen Deutschen interes­
sieren. Es lautet : D i e Rechtfer t igungsversuche 
der Po len zur A n n e x i o n der deutschen Os tge­
biete. Schwerpunk t : Der v o n den P o l e n ange­
f ü h r t e his tor ische A n s p r u c h u n d w i e w i r i h n 
w ide r l egen k ö n n e n . N e b e n dem no twend igen 
Referat zu dem T h e m a k o m m t n a t ü r l i c h die 
Aussprache im K r e i s a l l e r Te i lnehmer , die sehr 
wich t ig ist. D e r L e h r g a n g sieht aber noch v i e l e 
D inge vor , d ie einfach z u m K r e i s junger M e n ­
schen g e h ö r e n . W i r s ingen, sp ie len u n d sehen 
F i l m e , w i r d i sku t i e r en u n d le rnen uns kennen . 

Z u m K r e i s der Lehrmannschaf ten g e h ö r e n 
junge Menschen , die genau wissen , was sie dem 
T e i l n e h m e r k r e i s b ie ten m ü s s e n . V o m T e i l n e h ­
mer w i r d nur e in f röh l i ches H e r z und v i e l 
F reude zur M i t a r b e i t ver langt . U n d w e r hat das 
nicht. 

H i e r die T e r m i n e für die L a n d e s l e h r g ä n g e : 

B a d e n - W ü r t t e m b e r g 24725. Feb rua r 
B a y e r n 9./10. M ä r z 
B e r l i n 2.1 3. M ä r z 
Bremen 2.1 3. M ä r z 
H a m b u r g 9./10. M ä r z 
Hessen 10./11. Feb rua r 
N iede r sachsen -Nord 9./10. M ä r z 
N i e d e r s a c h s e n - S ü d 17./18. Februa r 
Niede r sachsen-Wes t 30./31. M ä r z 
N o r d r h e i n - W e s t f a l e n verschiedene T e r m i n e 
Rhe in land-Pfa l z 16./17. M ä r z 
Saa r l and 16./17. M ä r z 
Sch le swig -Ho l s t e in 16./17. M ä r z 

Z u a l l en L e h r g ä n g e n n immt die A n m e l d u n g e n 
die 

G E M E I N S C H A F T J U N G E S OSTPREUSSEN 
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Parkallee 86 
entgegen. 

E inze lhe i t en werden rechtzei t ig i m O s t p r e u ­
ß e n b l a t t oder den G r u p p e n v e r ö f f e n t l i c h u n g e n 
bekanntgegeben. Ach te t besonders auf . H U G O 
den E L C H " . 

Bernstein Halbfabrikate 
hvp — D i e V o l k s r e p u b l i k P o l e n impor t i e r t 

nicht u n b e t r ä c h t l i c h e M e n g e n v o n R o h - B e r n -
stein. Es handel t sich fast a u s s c h l i e ß l i c h um 
Berns te in , der i m T a g e b a u - B e r g w e r k P a l m n i c k e n 
an der S a m l a n d k ü s t e g e w o n n e n w i r d . D r e i p o l ­
nische Bet r iebe ve ra rbe i t en den Roh-Berns te in 
h a u p t s ä c h l i c h zu H a l b f a b r i k a t e n , die dann — 
v o r a l l e m in „ k a p i t a l i s t i s c h e " L ä n d e r — expor ­
tiert werden . N u r 20 v . H . des ve ra rbe i t e ten 
Bernste ins b le iben in der V o l k s r e p u b l i k . Der 
Expor t bringt W a r s c h a u e inen erhebl ichen De­
v i s e n g e w i n n . 

Salzburger-ADStaltGumbinnen und 
Salzburger-Verein e.V 

Gechäftsstelle. 48 Benefeld. 
Postfach 7206, Tel. 5 21/7 66 32 
und 05 21/4 37 07 

Allen Mitgliedern und Freunden gilt zum neuen 
I-ihr unser Gruß. Das nun hinter uns liegende Jahr 
hat unserer Sache so viel neue Impulse gegeben, 

aß wir zuversichtlich glauben, auch im kommenden 
Jahr zum Nutzen aller Ostpreußen Salzburger Her­
kunft die begonnenen Aufgaben erfolgreich be­
wältigen zu können. 

Wenn sich vom 14. bis zum 16. Juni 1968 wieder 
•die denen die Anreise möglich ist, zum Salzburger 
Treffen in Hielefeld einfinden, wenn unsere Jugend 
Vom18. Juli bis zum 16. August 1968 diesmal außer 
in Salzburg auch auf der Ostpreußenhütte am^Hoch­
könig und im Zentral-Emigrationsgebiet in Werfen-
Weng weilen darf und wenn schließlich für alle 
ab 5 September 1968 die Besuchsfahrt nach Salz­
burg" arrangiert werden kann, so wissen wir, daß 
alle! dies zu einem ganz wesentlichen Teil nur 
dadurch erreicht werden kann, daß Sie uns durch 
Ihr Interesse und Ihre Milhilie zu spuren geben, 
daß auch jetzt, 450 Jahre nach dem Beginn der Re­
formation. 235 Jahre nach der Emigration und über 
20 Jahre nach der Vertreibung, der Zusammenhalt 
und die Gemeinsamkeit lebendig sind. 

In diesem Sinne wünschen wir Ihnen dankbar 
ein glückhaftes, neues Jahr. 

Salzburger Verein e.V. j 
Salzburger-Anstalt Gumbinnen 

Seminar vertriebener Frauen 
d o d B a d P y r m o n t — M i t a k t u e l l e n po l i t i s chen 

F r a g e n b e f a ß t e sich der Landsmannschaf t l i che 
A r b e i t s k r e i s der F r a u e n i m B u n d de r V e r t r i e ­
benen unter der L e i t u n g se iner V o r s i t z e n d e n , 
B a r o n i n v o n Man teu f f e l -Szoege , i n B a d P y r ­
mont. V o r e t w a 40 Bundes - u n d Landes f r auen -
re feren t innen betonte F r a u v . M a n t e u f f e l - S z o e ­
ge, d a ß es Haup tau fgabe der h e i m a t v e r t r i e b e n e n 
F r a u e n b l e i b e n m ü s s e , auf G r u n d i h r e r p o l i t i ­
schen K e n t n i s s e u n d E r f a h r u n g e n v e r a n t w o r ­
t u n g s v o l l e r A r b e i t z u m Bes ten Deu t sch lands z u 
le i s ten . 

D i e T h e m a t i k der H e r b s t t a g u n g v o n der 
innenpo l i t i schen Lage nach dem M i l l e n n i u m 
ü b e r d ie P o s i t i o n R u m ä n i e n s u n d U n g a r n s , d i e 
machtpol i t i sche u n d ideo log i sche A u s e i n a n d e r -

S A N A T O R I U M 

gemeinnützige ANSTALT für 
N A T Ü R L I C H BIOLOGISCHE 
HEILWEISEN • Klimakammern 

Krebsberatungsstelle 
Asthma — Katarrhe — Herz 

Kreislaut 
Kuren für Geschwulstkranke 

tgl. 22,- DM ohne Arzt/Kurmittel, Prospekt - Postf. 101 

se tzung zwi schen M o s k a u u n d P e k i n g , d ie ge­
g e n w ä r t i g e S i t u a t i o n i n der T s c h e c h o s l o w a k e i 
u n d i n J u g o s l a w i e n , d ie L a g e der Deutschen 
i n den V e r t r e i b u n g s g e b i e t e n bis h i n zur Ost ­
p o l i t i k der G r o ß e n K o a l i t i o n . 

F r a u F r e d a v o n Loesch , D r . B o d o Scheur ig , 
Prof. Dr . T r a u t - W e i s e r , D i H e i n r i c h K u h n , M i n . -
Rat Dr . G ü n t h e r G r a n i t z k y u n d Prof. D r . M a t -
k o v i c l ö s t e n mi t i h r en Refe ra ten z u den e inze l ­
nen T h e m e n be i den p o l i t i s c h v e r s i e r t e n F r a u e n 
lebhafte D i s k u s s i o n e n aus, i n denen deut l ich 
der W u n s c h z u m A u s d r u c k k a m , ü b e r das V e r ­
stehen der ö s t l i c h e n N a c h b a r v ö l k e r zu e iner 
V e r s t ä n d i g u n g auf der Bas i s gegense i t igen 
V e r t r a u e n s zu ge l angen . 

U n t e r L e i t u n g der B u n d e s v o r s i t z e n d e n der 
F rauenarbe i t im B u n d der V e r t r i e b e n e n , F r a u 
Pech, w ä h l t e der Landsmannschaf t l i che F rauen ­
a rbe i t sk re i s erneut B a r o n i n v o n Man teu f f e l -
Szoege, F r a u R e n d e l s o w i e F r a u H a r t m a n n zu 
ih ren V o r s i t z e n d e n . Z u i h r e n V e r t r e t e r i n n e n 
w u r d e n bes t immt : F r a u Blaas , F r a u M e u s e l und 
die B u n d e s v o r s i t z e n d e des O s t p r ^ ' ß i s c h e n 
F rauenarbe i t sk re i ses , F r a u Tod tenhaup t . 

Fischereivermögen 
Ertragsrichtzahlen für o s t p r e u ß i s c h e F lüs se 

Durch e ine Ä n d e r u n g s v e r o r d n u n g ist die Be­
w e r t u n g s v e r o r d n u n g ü b e r das F i s c h e r a i v e r m ö -
9 e J L e r £ a n z t w o r d e n . Es w u r d e n die Ertrags- ' 
nchtzaihlen für d ie fo lgenden F l ü s s e festgelegt: 
R e g i e r u n g s b e z i r k A l i e n s t e i n : L e g a f l u ß v o n der 
E i n m ü n d u n g m den G r o ß e n Se l lmen t see bis 
zur G r e n z e gegen den K r e i s T r e u b u r g , G i l h i n q -
fluß,, K o s n i c k f l u ß , B a n d e f l u ß . M a r a n s e f l u ß , S i m ­
ser; R e g i e r u n g s b e z i r k G u m b i n n e n : L e g a f l u ß 
v o n der G r e n z e gegen den K r e i s L y c k bis zum 
A u s n u ß aus dem H e r z o g s h ö h e r See Gri inb.au- 
sener G e w ä s s e r , L a a k , W a r s c h e , T i l s e j Regie­
rungsbez i rk K ö n i g s b e r g : O b e r l ä n d i s c h e r K a -
5i7 « ? , ? e „" K r e i s e n M o h r u n g e n und P r . - H o l l a n d 
W e i d e f l u ß im K r e i s P r . - H o l l a n d , Pa rve von 

y-el , E

1

1 , T U ' n d u n n i n d e n L a u k n e f l u ß bis west­
lich W t l h e l m s h e i d e . ; 

http://Griinb.au-
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Eine fv :h Köniasb' ne i\eise nach ixonigsoerg 
Porlrät einer Stadt — Porträt eines Erzählers 

„Gel ieb tes K ö n i g s b e r g " — das ist e in Buch, 
das man einfach lesen m u ß , ob man w i l l oder 
nicht. Besitzt man es erst e inmal , dann w i r d 
es sobald nicht im B ü c h e r s c h r a n k verschwinden, 
es wi rd griffbereit l iegen, w e i l man immer wie ­
der das Bedür fn i s s p ü r e n w i r d , dar in zu 
blät tern. 

Vie l le ich t meint nun mancher Leser: „Ich 
hab' doch schon einige K ö n i g s b e r g - B ü c h e r ; die­
ses werde ich mi r sparen k ö n n e n . . . " Falsch 
gedacht. Gel iebtes K ö n i g s b e r g , das s ind keine 
Memoiren oder Lebenser innerungen, das ist 
kein Geschichtswerk, k e i n Roman, keine Er­
zählung — es ist a l les zusammen, in e inem 
reich bebilderten Band. 

Sechzig A u t o r e n s ind dar in vereinigt , sie 
zeichnen das P o r t r ä t einer lebenden Stadt, ihren 
Geist, ihre Schönhe i t , ihre Wunde r . 

Große N a m e n s ind darunter: Ernst M o r i t z 
Arndt, L o v i s C o r i n t h , K ä t h e K o l l w i t z , Hans 
Graf von Lehndorff, A g n e s M i e g e l , He rmann 
Sudermann. A b e r auch Unbekannte , Unge­
nannte; B e i t r ä g e aus alten C h r o n i k e n , Taschen­
büchern, Zei tungen. 

Reich ist die Palette. N u r einige als Beispie l 
herausgegriffene Ü b e r s c h r i f t e n : K r ö n u n g in 
Königsberg , Immanuel Kan t ü b e r K ö n i g s b e r g , 
Napoleon in der Stadt 1812, A u s f l u g auf der 
Pferdebahn, Schulgang 1866, K i n d h e i t am W e i ­
dendamm und in der K ö n i g s t r a ß e , Jugend im 
Kneiphof, Einkaufsfahrt nach K ö n i g s b e r g , Fleck, 
Schmand und M a r z i p a n , die Fischfrauen, K ö n i g s ­
berger Presse, Theateranekdoten . . . 

Ein echtes P o r t r ä t : A l l e wesentl ichen Z ü g e , 
aber auch die ebenso wicht igen Deta i l s s ind 
erfaßt und anschaulich dargestell t . Burg , D o m 
und Hafen s ind geschichtlich und s t ä d t e b a u l i c h 
der Mi t t e lpunk t , stehen in einem Rahmen der 
stets erfül l t ist v o m Leben und Schaffen, v o n 
den Freuden und Sorgen der Menschen. 

Dieses g r o ß a r t i g e M o s a i k ist in neun A b ­
schnitte aufgegliedert : Stadt am grauen Pregel 
— Elend und G l a n z der Barockzei t — Kant und 
sein Freundeskre is — U n f r e i w i l l i g e G ä s t e und 
unwi l lkommene — V o m Biedermeier zur Bis ­
marckzeit — V o n der Jahrhunder twende bis 
zum Ersten W e l t k r i e g — Die goldenen zwan­
ziger Jahre — Aufz iehende W o l k e n — V o r und 
nach der K a p i t u l a t i o n . 

tljhich ,Geliebtes K ö n i g s b e r g ' kann man 
Jreinander w e g lesen, ohne sich -alich nur 

»inen Augenbl ick zu langsv r-ih-n. Mau kann 
darin s tundenlang b l ä t t e r n und lesen. 

Die Zusammens te l lung dieser A n t h o l o g i e ist 
eine bewundernswer te Arbe i t . Besorgt hat sie 
unser Landsmann der Schriftsteller M a r t i n 
A . Borrmann. Er ist uns ke in Unbekannter . Im 
Ver lag G r ä f e und Unzer , in dem dieses W e r k 
erschien, hat er seit 1957 sechs S a m m e l b ä n d e 
herausgegeben, M e i s t e r e r z ä h l u n g e n , Frauen­
e r z ä h l u n g e n , Unhe iml iche Geschichten, W e i h ­
n a c h t s e r z ä h l u n g e n und Er innerungen aus Ost­
p reußen . 1960 erschien im Ber l ine r Lettner V e r ­
lag sein Roman .Trampedank' — e in fröhlich 
verschmitztes, e in humorvo l l e s und t i e f g r ü n d i ­
ges Buch, wie es in dieser A r t ü b e r a u s selten 
in der deutschen Li tera tur vorkommt. E i n gro­
ßer Kre is v o n Kenne rn und G e n i e ß e r n hat sich 
an .Trampedank' erfreut. 

V o n der ersten Idee bis zur Veröf fen t l i chung 
dieses Romans vergingen v i e rz ig Jahre. Die 
Entstehungsgeschichte hat Borrmann an läß l ich 
seines siebzigsten Geburtstages im September 
1965 im O s t p r e u ß e n b l a t t selbst e r z ä h l t unter 
dem T i t e l .Trampedank oder Das gar langsame 
Wachsen eines Buches'. 

In den Advents tagen haben w i r Borrmann 
besucht. Er wohnt im vier ten Stockwerk eines 
Miethauses im Ber l iner Stadtbezirk W i l m e r s ­
dorf, nicht weit vom K u r f ü r s t e n d a m m . Seit 
siebzehn Jahren lebt er hier. Seit langer Zeit 
kann er, durch ein schweres k ö r p e r l i c h e s L e i ­
den gebehindert, die W o h n u n g nur noch selten 
verlassen. Dennoch, mit seinen nunmehr 72 Jah­
ren, zäh l t er zu den wenigen Auserlesenen, die 
immer jung bleiben. 

„ J e d e Sache nimmt und gibt, auch das Äl t e r ­
werden", sagt er uns. „Im A l t e r ist man v o n 
v ie l em befreit und k l a r e r . . . " 

In der Tat, dieser M a n n ist nicht alt; die 
g r o ß e n dunklen A u g e n bl icken durchdringend, 
die schmalen, von einem Kinnbar t gerahmten 
Lippen zeugen von W i l l e n s s t ä r k e und einer 
gewissen Unerbi t t l ichkei t sich selber und der 
W e l t g e g e n ü b e r . Zugleich strahlt das Gesicht 
unverkennbar G ü t e und liebenswerte Schalk­
haftigkeit aus. E in u n g e w ö h n l i c h e r Kopf. 

Bor rmann arbeitet ohne Pause, und zwar vor­
wiegend zur Nachtzeit. E i n neuer Roman ist 
i m Wachsen begriffen, „ein Buch, das der Ge­
rechtigkeit dienen so l l " , wie er e r k l ä r t . M i t der 
An tho log i e „ G e l i e b t e s K ö n i g s b e r g " begann er 
erst im Dezember 1966. Er schaffte das 
M a n u s k r i p t innerhalb von sechs Monaten . Und 
schon ist eine weitere Sammlung o s t p r e u ß i s c h e r 
E r z ä h l u n g e n zusammenzustellen, die 1968 er­
scheinen w i r d . D a r ü b e r hinaus redigiert Borr­
mann laufend Manuskr ip te anderer Autoren . 
E in gewalt iges Pensum. Er erledigt es — er 
ist, mit 72, ein M a n n in den besten Jahren . . . 

E inmal in der Woche ist „Brief-Tag". Eine 
Dame aus der Bekanntschaft kommt am V o r ­
mittag, bleibt bis s p ä t abends. Er diktiert , sie 
schreibt. F ü n f h u n d e r t Namen umfaß t sein 
A d r e ß b u c h , mit 40 bis 50 Menschen befindet er 
sich i n r e g e l m ä ß i g e r Korrespondenz. 

V i e l e Freunde suchen ihn in seiner W o h n u n g 
auf. O s t p r e u ß e n zumeist, alte K ö n i g s b e r g e r 
K o l l e g e n und Ko l l eg innen v o m Theater, v o m 
Rundfunk oder auch Schulkameraden, mit denen 
er einst zusammen im Fr iedr ichskol leg saß . Sie 
wohnen jetzt ü b e r ganz Deutschland verstreut. 
A b e r wenn sie in Ber l in sind, zieht es sie zu 
Borrmann. A lbe r t L ieven kommt zu Besuch, 
Gerhard K o h l , A l f r ed Hannemann, die M u s i k ­
professoren Rehberg und Scholz, um nur einige 
Namen zu nennen. Eng befreundet ist Borrmann 
mit dem ebenfalls in Ber l in lebenden ostpreu­
ßischen Schriftsteller K u n o Felchner. 

U n d immer ist in den herzlichen G e s p r ä c h e n 
die Vergangenhei t lebendig. Sie w i r d Gegen­
wart, sie beweist sich als u n v e r g ä n g l i c h . Und 
immer ist o s t p r e u ß i s c h e r H u m o r mit v o n der 
Partie, das herrl ich Verschmitzte, das gleich 
weit entfernt ist v o m platten W i t z wie von bei­
ß e n d e r Ironie. 

Diese Naturbegabung war sdion Stefan Z w e i g 
aufgefallen, aji den ersten E r z ä h l u n g e n , die 
Borrmann in den Jahren 1922 bis 1926 veröffent ­
lichte. Zweigs Bemerkung, in Borrmann wachse 
wohl der Erzäh le r eines komischen Romans 
heran, erschien ihm wie ein Fingerzeig für den 
Trampedank ' . Der Roman spielt ü b r i g e n s im 
Theatermil ieu, das der A u t o r als Dramaturg 
am K ö n i g s b e r g e r Schauspielhaus mit a l l seinen 
glückl ichen, unglückl ichen und sonderbaren 
Zufäl len g ründl ich kennenlernte. 

A l s Sohn eines evangelischen Pfarrers in der 
e r m l ä n d i s c h e n Bischofsstadt Rößel geboren, in 
K ö n i g s b e r g aufgewachsen, wo sein Vate r Leiter 
des Diakonissen-Mutterhauses der Barmherzig­
keit wurde, ist Borrmann in seinem gesamten 

JLovis 

Cotinth 

Werk , das a u ß e r den Büchern auch H ö r s p i e l e 
und Hör fo lgen für den Rundfunk umfaßt , zum 
Sprecher und A n w a l t für O s t p r e u ß e n geworden. 

Für sein j ü n g s t e s Buch .Geliebtes K ö n i g s b e r g " 
hat er aus eigener Feder drei Skizzen beige­
steuert. Eine handelt vom K ö n i g s b e r g e r Schloß­
teich; die zweite schildert einen Nachmittag im 
Leben des Professors Simon Dach; die dritte 
beschäft igt sich mit privaten Treffpunkten und 
Stammkneipen der literarischen und küns t ­
lerischen W e l t K ö n i g s b e r g s in den zwanziger 
Jahren unseres Jahrhunderts. Und im V o r w o r t 
e rzäh l t Borrmann von einer Fahrt aus der 
Reichshauptstadt nach K ö n i g s b e r g am Hei l igen 
A b e n d des Jahres 1923 im fast leeren D-Zug: 

. . . Hinter Elbing war von der Landschaft 
d r a u ß e n nichts mehr zu sehen, nur die 
Bäumchen auf den Tischen des Speisewagens 
spiegelten sich in den schwarzen Scheiben. 
Braunsberg, Ponarth; dann war der alte 
K ö n i g s b e r g e r Ostbahnhof erreicht. Ich w i l l 
es hier ganz leise gestehen: ich liebte ihn 
in seiner v e r r u ß t e n B iede rme ie r schönhe i t , 
seiner Enge und seinen kurzen Bahnsteigen, 
auf denen der seltsame M a n n mit der Rie­
senglocke die ankommenden Züge e i n l ä u t e t e , 
mehr als den großen , schönen Neubau von 
1929 . . . 

Droschkenkutscher Franz, ein Bekannter schon 
seit der Kinderzei t , fährt den Schriftsteller nach 
Hause. Borrmann schließt: 

Heute k ö n n e n wi r nicht mehr mit verschnei­
ten D-Zügen aus der Ferne in die Heimat zu­
rückfahren . Nicht Fernweh plagt uns jetzt, son­
dern Heimweh, we i l uns, die w i r fern von zu 
Hause leben müssen , das heimatliche Nest als 
ein Ort des Friedens und Glückes erscheint — 
je versunkener, desto schöner . . . -er 

Corinth-Ausstellungen 
in New York 

Mehrere W e r k e von Lovis Cor in th wurden 
zusammen mit G e m ä l d e n und Aquare l len an­
derer ze i tgenöss i scher Ma le r in der N e w Y o r ­
ker Madison-Avenue ausgestellt. Die K o l l e k ­
t ion aus der Hamburger Kunsthalle war im 
Auftrag der Hansestadt Hamburg hochversi­
chert nach N e w Y o r k gebracht worden. Es han­
delt sich um Hamburg-Themen, die der Ost­
p r e u ß e im Jahre 1911 auf die Leinwand ge­
bracht hat. Unter den Auss t e l lungss tücken be­
fanden sich seine b e r ü h m t e n G e m ä l d e „Blick 
auf den K ö h l b r a n d " (unser Bild), „Kawsertag 
in Hamburg" und „I l lumina t ionen an der A l ­
ster". 

Eine G e d ä c h t n i s - A u s s t e l l u n g in N e w Y o r k 
war der M a l e r i n Charlotte Berend-Corinth ge­
widmet, der Gat t in des Meisters, die im Ja­
nuar 1967 von uns gegangen ist. Unser Bi ld 
oben zeigt eines ihrer bekanntesten Aquarel le , 
da« den Central Park von N e w York darstellt. 



30. Dezember 1967 / Seite 16 £as Cfipmräcnbfou Jahrgang 18 / Folge 52 

Die Albertus-Universität im 19. Jahrhundert 
Prof. Motekat sprach im Collegium Albertinum in Gött ingen 

Im S tuden tenwohnhe im „ C o l l e g i u m A l b e r ­
t i n u m " zu G ö t t i n g e n sprach k ü r z l i c h Professor 
Dr . M o t e k a t ( M ü n c h e n ) zu dem T h e m a : „Kö­
n igsberg und seine U n i v e r s i t ä t i n der ersten 
H ä l f t e des 19. Jahrhunder t s" . Professor M o t e ­
ka t w a r e iner der le tz ten Studenten der A l m a 
M a t e r A l b e r t i n a zu K ö n i g s b e r g . E r p romov ie r t e 
i n G ö t t i n g e n und begann als Professor für ve r ­
gle ichende neuere Li teraturgeschichte seine 
Lehrtätigkeit i n M ü n c h e n . D e r Inhalt seines 
V o r t r a g e s sei , da v o n a l l g e m e i n e m Interesse, 
h ie r wiedergegeben . 

In e inem ku l tu rh i s to r i schen U b e r b l i c k l i eß 
Professor M o t e k a t d ie l i terar ische Epoche der 
N a c h r o m a n t i k zwischen den J a h r e n 1830 u n d 
1850 i n K ö n i g s b e r g auf dem H i n t e r g r u n d der 
po l i t i schen V e r h ä l t n i s s e j ener Ze i t b e i den Z u ­
h ö r e r n l ebend ig we rden . D e r Redner , der an 
einer Li teraturgeschichte O s t p r e u ß e n s arbeitet, 
bezeichnete diese Ze i t als eine Epoche i n der G e ­
schichte der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t , i n der d ie 
F a k u l t ä t e n i n ed lem Wet t s t r e i t un tere inander 
lagen . Sie hat z w a r k e i n e n so bedeutenden 
Dichter w i e E. T. A . Hof fmann hervorgebracht , 
sondern statt dessen eine Ze i t v o n a l l geme inem 
geistesgeschichtl ichem Reiz . 

K ö n i g s b e r g w a r als Haup t - und Residenzstadt 
der M i t t e l p u n k t des ge is t igen und pol i t i schen 
Lebens v o n A l t - P r e u ß e n , w i e O s t p r e u ß e n da­
mals genannt wurde , s t ä r k e r als gegen Ende des 
19. Jahrhunder t s u n d i m 20. Jahrhunder t . Es 
b i lde te g e g e n ü b e r se iner N a c h b a r p r o v i n z W e s t ­
p r e u ß e n mit den S t ä d t e n D a n z i g u n d E l b i n g 
e inen s e l b s t ä n d i g e n ge is t igen R a u m . Das Be­
w u ß t s e i n der ge i s t igen S e l b s t ä n d i g k e i t w a r so 
sehr ve rwurze l t , d a ß sich der H i s t o r i k e r G u s t a v 
D r o y s e n be i der A u f n a h m e seiner L e h r t ä t i g k e i t 
i n K ö n i g s b e r g sagen lassen m u ß t e , d a ß er nicht 
i n e ine P r o v i n z , sondern i n e in L a n d gekommen 
sei . Po l i t i sch gesehen w a r e n diese Jahrzehnte 
e ine Ära, in der sich der L i b e r a l i s m u s i n spezi ­
fisch K ö n i g s b e r g i s c h e r P r ä g u n g herausbi ldete . 
D i e ge is t igen Bed ingungen unterschieden sich 
v o n denen des ü b r i g e n Deutschland. Es ist e ine 
soziologische Tatsache, d a ß der A d e l s s t a n d i n 
A l t - P r e u ß e n i n seiner g r u n d s ä t z l i c h e n H a l t u n g 
nicht im Gegensa tz z u m B ü r g e r t u m stand. D i e 
gesel lschaft l ichen Schranken w a r e n i n der na­
poleonischen Ze i t gefa l len und w u r d e n erst in 
der z w e i t e n H ä l f t e des 19. Jahrhunder t s w i e d e r 
errichtet. 

D i e B e v ö l k e r u n g hatte d ie ganze N o t u n d das 
E l e n d der napoleonischen K r i e g e besonders hart 
u n d grausam erfahren m ü s s e n . In der B e w ä l t i ­
gung des K r i e g e s hatte sie dem V a t e r l a n d e in 
B e i s p i e l gegeben. K ö n i g s b e r g w a r das K o n z e n ­
t ra t ionsgebiet für die u m die Bef re iung b e m ü h ­
ten P e r s ö n l i c h k e i t e n gewesen, O s t p r e u ß e n hatte 
aus seiner M i t t e heraus die ers ten Ta ten zu r 
Bef re iung vo l lb rach t u n d i m s e l b s t ä n d i g e n A u f ­
s tand gegen den U n t e r d r ü c k e r Beispie lhaf tes 
geleis tet . Beze ichnend für den Geis t und die Be­
w o h n e r des Landes w a r d ie S t ä n d e v e r s a m m l u n g , 
i n der A d e l u n d B ü r g e r t u m g l e i c h e r m a ß e n den 
E n t s c h l u ß zur Bef re iung f a ß t e n . 

Das po l i t i s ch -ku l tu re l l e L e b e n konzen t r i e r t e 
sich immer mehr auf B e r l i n , das wir tschaft l iche 
auf die S t ä d t e an R h e i n und Ruhr . D i e nach­
romant ische G e n e r a t i o n i n K ö n i g s b e r g w o l l t e 
s ich jedoch m i t d iesem Zus t and nicht abfinden. 
„ F o r t s c h r i t t , B e w e g u n g nach v o r n i n Rich tung 
auf e inen neuen Zus t and" h i e ß d ie Paro le . M i t 
dem W i l l e n z u m Fortschr i t t v e r b a n d sich i n 
jenen J a h r e n d ie N e i g u n g , B i l d u n g u n d W i s s e n 
z u e rwerben u n d z u e rwe i t e rn . D i e M ö g l i c h ­
k e i t e n z u m Lesen i n den B i b l i o t h e k e n u n d Lese­
h a l l e n reichte den K ö n i g s b e r g e r n nicht aus, u m 
ih ren B i ldungshunge r zu s t i l l en . So k a m es zur 
G r ü n d u n g v o n B i l d u n g s v e r e i n e n . N a c h der 
G r ü n d u n g der „ B ö r s e n h a l l e " i m Jah re 1830 
w u r d e 1844 die G r ü n d u n g der „ B ü r g e r g e s e l l ­
schaft" beschlossen. In i h r ve re in ig t en sich A n ­
g e h ö r i g e aller Berufe zu V o r t r ä g e n ü b e r w i s ­
senschaftliche, technologische und gesellschaft­
l iche Themen . H i e r d u r c h sol l te der B e v ö l k e r u n g 
auf brei tester Bas is B i l d u n g ve rmi t t e l t u n d zu ­
g ä n g l i c h gemacht werden . D i e „ B ü r g e r g e s e l l ­
schaft" sah z u n ä c h s t ihre A u f g a b e i n der B i l ­
dungsve rmi t t l ung und Gese l l igke i t sp f l ege . Doch 
ba l d traten an die Ste l le der l i te rar i schen The­
men pol i t i sch-ak tue l le V o r t r ä g e ü b e r d ie durch 
die R e a k t i o n hervorgerufene Verfassungsfrage 
u n d ü b e r d ie Frage des Wahl rech t s . Das wach­
sam gewordene pol i t i sche Interesse der B ü r g e r 
geriet mi t dem Ge i s t der R e a k t i o n i n Konf l i k t , 
u n d die „ B ü r g e r g e s e l l s c h a f t " w u r d e nach ku rze r 
Z e i t a u f g e l ö s t . 

Der polnische A u f s t a n d v o n 1830/1831 brachte 
für O s t p r e u ß e n nicht nur t iefgreifende wi r t ­
schaftliche Nach te i l e mi t sich. E r l ö s t e be i der 
j ü n g e r e n und studentischen G e n e r a t i o n eine 
W e l l e der Bege i s te rung für den Fre ihe i t skampf 
des po ln i schen V o l k e s aus. D i e Begeis te rung, 
die bis i n die v i e r z i g e r Jahre anhiel t , w a r z u ­
gle ich A u s d r u c k des e igenen F r e i h e i t s w i l l e n s . 

N a c h dem H u l d i g u n g s l a n d t a g v o n 1840 für 
den p r e u ß i s c h e n K ö n i g F r i ed r i ch W i l h e l m I V . 
machte sich ba ld d ie E n t t ä u s c h u n g ü b e r den 
K ö n i g breit , der sich selbst den „ R o m a n t i k e r 
auf dem T h r o n " nannte. So bedeuteten d ie „ V i e r 
F ragen , beantwor te t v o n e inem O s t p r e u ß e n " , 
n ä m l i c h Johannes J a c o b i , aus dem Jah re 1841 
eine offene Kampfansage und den A u f r u f zu r 
gewal t samen Bese i t igung des Staates i n der 
dama l igen F o r m . A u c h T h e o d o r v o n S c h ö n s 
Trak ta t „ W o h e r und w o h i n ? " aus dem V o r j a h r e 
w a r best immt v o n der Sorge um die Zukunf t 
des Landes . 

D ie F ü h r u n g s a u t g a b e n lagen i n den H ä n d e n 
des L e h r k ö r p e r s der U n i v e r s i t ä t K ö n i g s b e r g . 
Das Besondere der K ö n i g s b e r g e r S i tua t ion be­
stand dar in , d a ß sich die Professoren der Unter ­
s t ü t z u n g durch die B ü r g e r s c h a f t g e w i ß se in 
konnten . B ü r g e r s c h a f t und U n i v e r s i t ä t b i lde ten , 
w i e sei tdem nie mehr, eine echte Lebensgemein­
schaft. So konnte der zwei te Inhaber des Lehr­
stuhls v o n Immanue l Kan t , Professor Herba r th , 
v o n e iner besonderen ge is t igen Exis tenz der 
U n i v e r s i t ä t sprechen, und w e n i g s p ä t e r Profes­
sor Burdach ih r s o w o h l e ine gelehrte als auch 

b ü r g e r l i c h e Ex i s t enz bescheinigen. D i e Profes-
soren be te i l ig ten sich a k t i v i n den B i l d u n g s v e r ­
e inen und h ie l t en V o r t r ä g e a l l geme ine r A r t . S ie 
bet r ieben damit nicht nur Forschung und W i s ­
sensvermi t t lung , sondern verschafften auch 
N i c h t a k a d e m i k e r n den Z u g a n g zu den v o n 
ihnen v e r w a l t e t e n ge is t igen G ü t e r n . Bedeu tend 
unter ihnen w a r G r e g o r o v i u s , e i n S c h ü l e r v o n 
Professor Rosenkranz , der durch seine „ G e ­
schichte Roms i m M i t t e l a l t e r " e u r o p ä i s c h e n 
R u h m er langte . 

D e r V e r s t a n d herrschte 

Dich tung v o n w i r k l i c h e m Rang wurde trotz 
der v i e l e n Gedichte , die i n jener Ze i t entstan­
den, i n K ö n i g s b e r g nicht geschaffen. N ich t das 
G e f ü h l , sondern der V e r s t a n d beherrschte das 
geis t ige Leben u n d bes t immte die geis t ige E i n ­
heit v o n U n i v e r s i t ä t u n d B ü r g e r t u m . D i e Pro ­
fessoren b e g ü n s t i g t e n damals die H e r a u s b i l ­
dung des a l t p r e u ß i s c h e n L i b e r a l i s m u s u n d w a g ­
ten es auch, ihre Gewissensen t sche idung frei zu 
bekunden . Das zeigte sich be i der 300-Jahr-Feier 
der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t i m Sommer des Jahres 
1844. S ie w u r d e nicht nur zu e i n e m w a h r e n 
V o l k s f e s t , sondern auch zu e iner K u n d g e b u n g 
des po l i t i schen W i l l e n s der B e v ö l k e r u n g . 

E ine l i terar ische Tat besonderer P r ä g u n g s ind 
die v o n dem K ö n i g s b e r g e r Ph i l o soph i e - u n d 
L i t e r a t u r - H i s t o r i k e r K a r l Rosenkranz i m Jahre 
1844 v e r ö f f e n t l i c h t e n „ K ö n i g s b e r g e r S k i z z e n " . 
S ie s i n d eine D a r s t e l l u n g des b ü r g e r l i c h e n L e ­
bens i n se inen mann ig fa l t igen Erscheinungen. 
M i t ihnen v e r ö f f e n t l i c h t e Rosenkranz die Ergeb­
nisse seiner i n s t i l l e r Beobachtung gewonnenen 
Erfahrungen. D i e S k i z z e n kennze ichnen d ie 
Liebe des Verfassers zu seiner W a h l h e i m a t Ost­
p r e u ß e n — er selbst w a r g e b ü r t i g e r M a g d e ­
burger — die er scherzhaft „ d a s Prege la then 
mi t se inen schiefen und w i n k l i g e n G a s s e n " 
nannte. Sie s ind heute eine wahre Fundgrube 
des Lebens u n d Tre ibens der K ö n i g s b e r g e r 
B ü r g e r s c h a f t , z u der das H ö k e r w e i b am H a f e n 
ebenso g e h ö r t e w i e d ie gese l l i gen V e r a n s t a l ­
tungen der Professorenschaft. M i t den S k i z z e n 
begann jene l i terar ische E n t w i c k l u n g , d ie i n 
H e r m a n n Sude rmann u n d Erns t Wiehe r t ih re 
For t se tzung u n d i n A g n e s M i e g e l i h ren H ö h e ­
punk t fand. 

D i e geis t ige W e l t ist ohne Theodor v. Schön , 
den O b e r p r ä s i d e n t e n v o n A l t - P r e u ß e n , mi t w e l ­
chem P e r s ö n l i c h k e i t e n w i e C h r i s t i a n A u g u s t L o ­
beck, Erns t A u g u s t v o n H a g e n u n d andere 
freundschaftl ich ve rbunden waren , nicht zu den­
k e n . Schön w a r i n den d r e i ß i g e r u n d v i e r z i g e r 
J a h r e n des 19. Jahrhunder t s der A n r e g e r , F ö r ­
derer u n d Le i t e r der En twick lungsprozesse i n 
a l l e n Bere ichen seines Landes . E r zeigte e ine 
r ü c k h a l t l o s e Bereitschaft für die mode rnen Be­
st rebungen u n d b e m ü h t e sich als P r a k t i k e r u n d 
Ideal is t zugle ich , d ie W e r t e der al ten mit denen 
der neuen Epoche zu ve rb inden . A l s bedeu­
tender M i t a r b e i t e r des F r e i h e r r n v o m und zum 

Ste in war er i n jungen Jah ren schon tief durch­
drungen v o m For tschr i t t sg lauben. Seine ku l tu r ­
his tor ische Le i s tung ist d ie W i e d e r h e r s t e l l u n g 
der M a r i e n b u r g , d ie i h m zu e inem Herzensan ­
l i egen wurde . 

„Ist K ö n i g s b e r g l ü r den K ü n s t l e r e ine gee ig­
nete Stadt?" — Rosenkranz gab hierauf die A n t ­
w o r t : „Ich g laube nicht." T ro t zdem gab es e in 
beachtliches Kuns t s t reben . Rosenk ranz f ö r d e r t e 
das V e r s t ä n d n i s v o n K u n s t und K u n s t w e r k , i n ­
dem er das k ü n s t l e r i s c h e Interesse i n der Be­
v ö l k e r u n g zu wecken versuchte. T r ä g e r des Be­
strebens wurde jedoch Ernst A u g u s t v o n H a g e n . 
D i e v o n v o n H i p p e l i m Jahre 1790 b e g r ü n d e t e 
Kuns t schu le w a r eine gehobene h a n d w e r k l i c h e 
Meis te r schu le , sie w a r noch ke ine Kuns t ­
akademie i n unserem Sinne. Im Jahre 1831 er­
h ie l t K ö n i g s b e r g seine K u n s t h a l l e , und erst 1845 
k a m es zur G r ü n d u n g der K u n s t a k a d e m i e nach 
D ü s s e l d o r f e r V o r b i l d . D i e g r o ß e K u p i e r s t i c h ­
s a m m l u n g w a r Hagens W e r k . Seine „ G e s c h i c h t e 
der K u n s t i m 18. Jahrhunder t " ist e i n Zeugn i s 
des K ö n i g s b e r g e r Kunsts t rebens , das v o m Fort­
schr i t tsglauben beseelt war . 

Durch Professor Rosenkranz wurden die ersten 
Gesamtausgaben der W e r k e Hege l s und K a n t s 
e r m ö g l i c h t . Se in V e r d i e n s t ist neben der i m 
Jahre 1844 erschienenen H e g e l - B i o g r a p h i e die 
V e r ö f f e n t l i c h u n g der ersten Goe the -B iog raph i e 
der W e l t im Jahre 1847. D i e B i o g r a p h i e „ G o e t h e 
u n d seine W e r k e " , d ie durch d ie Nachschrift 
der ü b e r Goe the abgehal tenen V o r l e s u n g e n des 
W i n t e r s 1845/46 ents tanden ist, zeichnet sich aus 
durch d ie L e b e n d i g k e i t der Dar s t e l l ung . D i e öf­
fentl ich gehal tene V o r l e s u n g zeigt noch e inma l 
als besonderen H ö h e p u n k t das wechse l se i t ig 
f ö r d e r n d e V e r h ä l t n i s zwi schen dem L e h r k ö r p e r 
der U n i v e r s i t ä t und ih ren A n g e h ö r i g e n sowie 
der K ö n i g s b e r g e r B ü r g e r s c h a f t . Rosenkranz w a r 
e iner j ener Dozen ten , d ie i m wahrs t en S inne 
des W o r t e s p o p u l ä r gewesen s ind . 

D i e Ze i t zwischen den J a h r e n 1830 und 1850 
w a r g e w i ß ke ine Per iode mit u m s t ü r z e n d e n Er ­
e ign i ssen u n d bedeutenden P e r s ö n l i c h k e i t e n , 
aber dennoch w o h l eine Epoche, die nicht ü b e r ­
gangen und vergessen we rden darf. Es w a r nicht 
nur d ie Zei t , i n der die moderne A l b e r t i n a ent­
stand, sondern auch die Zei t , i n der a l le diese 
G e d a n k e n , die heute noch gedacht werden, for­
mul ie r t worden s ind . E v a - M a r i a Rasch 

G e r h a r d B o h l m a n n z u m G e d ä c h t n i s 

Hubert Schrade f 
D i e W e l t ist um einen K u n s t h i s t o r i k e r ä r m e r 

geworden . Doch nicht nu r das, i n dem A l l e n ­
s te iner H u b e r t Schrade v e r l o r s ie e inen univer ­
se l l en G e l e h r t e n des a l t en Schlages, der nicht 
be i s e inem F a k u l t ä t s w i s s e n hal t machte, nicht 
der Fach id io t i e ' f r ö n t e , w i e m a n es heute ver­
äch t l i ch nennt, sondern der se in W i s s e n i n den 
g r o ß e n Z u s a m m e n h a n g menschl ichen W i s s e n s 
zu s te l l en versuchte, nach G o e t h e s V o r b i l d , so­
we i t solches heute noch m ö g l i c h is t : Schrades 
W i r k e n gal t an erster S t e l l e der Kuns t , der 
r e l i g i ö s e n u n d der romant i schen vo rnehml ich . 
Doch u m d ie r e l i g i ö s e K u n s t recht e ino rdnen 
zu k ö n n e n , bedurf te es der K e n n t n i s der Reh -
gionsgeschichte . E r w i d m e t e sich i h r genauso 
w i e der Li te ra turgeschichte , w i e der Ph i l o ­
sophie D i e gle iche g e n i a l e A n l a g e , d ie w i r 
auch be i s e inem — i h m v o r e i n i g e n J a h r e n i n 
d ie E w i g k e i t v o r a u s g e g a n g e n e n — B r u d e r Leo 
Schrade dem g r o ß e n M u s i k w i s s e n s c h a t t l e r , be­
w u n d e r n durften, fanden w i r be i i h m wieder , 
als das Erbe seines V a t e r s g e w i ß , der beschei­
den doch mi t u n e r m ü d l i c h e m p ä d a g o g i s c h e n 
Ei fer i n unserer V a t e r s t a d t A l i e n s t e i n w i r k t e 
und dem so v i e l e unse re r V ä t e r u n d M u t t e r 
ih re B i l d u n g u n d v o r a l l e m ihre H e r z e n s b i l ­
dung v e r d a n k t e n . 

H u b e r t Schrade w u r d e 1900 in A l l e n s t e i n ge­
boren . E r besuchte das G y m n a s i u m und g ing 
dann zu r U n i v e r s i t ä t H e i d e l b e r g , w o er 1922 
p romov ie r t e . Se ine D i s s e r t a t i o n schr ieb er ü b e r 
A b r a h a m v o n F ranckenbe rg . Schon v i e r J ah re 
s p ä t e r hab i l i t i e r t e er sich dor t u n d hie l t eine 
v ie lbeachte te A n t r i t t s v o r l e s u n g ü b e r „ F r a n z v o n 
A s s i s i u n d G i o t t o " , e i n T h e m a , dem er s p ä t e r 
e in umfangreiches W e r k w i d m e n so l l t e . E r 
wurde a u ß e r o r d e n t l i c h e r u n d o rden t l i che r P ro ­
fessor der H e i d e l b e r g e r U n i v e r s i t ä t . A l s erste 

In d iesen T a g e n w ä r e der 1887 in K ö n i g s ­
berg geborene G e r h a r d B o h l m a n n 80 Jah re alt 
geworden . D i e Ä l t e r e n unter uns e r inne rn sich 
noch, w i e d ie hohe u n d noble Ges ta l t mi t dem 
immer e in w e n i g verschlossen w i r k e n d e n G e ­

sicht j eden V o r m i t t a g i n den T o r e i n g a n g der 
„ K ö n i g s b e r g e r A l l g e m e i n e n Z e i t u n g " e inbog , 
w o er mi t Hans W y n e k e n , O t to Besch u n d 
U l r i c h Ba l tze r das F e u i l l e t o n bes t immte. Se ine 
F reunde nannten i h n „ e i n e n p r e u ß i s c h e n G e n e ­
rals tabsoff iz ier mi t e inem F r a n k - W e d e k i n d -
K o p f " — u n d das w a r gar nicht so falsch. D e n n 
h in ter se iner s t rengen u n d erns ten S t i rn a rbe i ­
tete damals schon eine Phantas ie , d ie i h n s p ä ­
ter i n B e r l i n d ie W a n d l u n g v o m R e d a k t e u r z u m 
Dichter e r l eben l i eß . V i s i o n e n se iner g r o ß e n 
Phantas ie w a r e n immer der A n t r i e b z u se inen 
Romanen , w e n n auch se inem J o h a n n a - R o m a n 
„Die s i lberne Jungf rau" e igene K r i e g s e i n d r ü c k e 
zu G r u n d e lagen, u n d er i n se inem „ V e r g e s s e ­
nen K a i s e r " , e i n e m D i o k l e t i a n - R o m a n , E r l e b ­
nisse w ä h r e n d m e h r j ä h r i g e r A u f e n t h a l t e i n 
D a l m a t i e n verarbei te te . D i e W e r k e , s e in W a l -
lens te in-Buch u n d se in letzter R o m a n „Die g r o ß e 
M a g i e " , w u r d e n be i R e c l a m u n d N e f f ve r l eg t 
u n d fanden beste Besprechungen, w e n n s ie auch 
nicht ins H e r z der g r o ß e n K ä u f e r s c h a r d rangen . 
A b e r B o h l m a n n w u r d e jenes „ g ö t t l i c h e Recht" 
zu te i l , v o n dem H ö l d e r l i n spricht. E r schrieb 
Nacht für Nacht an se inen W e r k e n , er folgte 
i m m e r se inem inneren A u f t r a g . F r e i l i c h w u r d e 
durch diese Beanspruchung — se in T a g w a r 
durch d ie A r b e i t i n der „ T e l u n i o n " v o l l aus­
ge fü l l t — se in H e r z ü b e r f o r d e r t . D e r Schwer ­
k r a n k e starb i m le tz ten K r i e g s j a h r i n e inem 
Transpor tzug , der i hn aus d e m ' B e r l i n der B o m ­
benangriffe he rausbr ingen sol l te . 

In e iner Ze i t , i n der in fo lge U b e r f ü l l e des 
A n g e b o t s e in Buch das andere e r s c h l ä g t , i n der 
sogar Bes t se l le r k a u m l ä n g e r als e in J a h r e x i ­
s t ieren, m ö g e n diese W o r t e der E r i n n e r u n g 
e inen T o t e n ehren, dem sein Schaffen, ohne auf 
d ie k o m m e r z i e l l e W i r k u n g zu b l i cken , das 
eigent l iche Leben bedeutete. 

Martin A . Borrmann 

Wertvolle Einzeldrucke der Werke von Hubert 
Schrade in der Ausstellungsvitrine in Gelsen­
kirchen 

bedeutende A r b e i t legte er e ine R iemenschne i ­
d e r - M o n o g r a p h i e v o r (1927). D a n n w i d m e t e er 
sich e ine Z e i t l a n g der I k o n o g r a p h i e . Ihm ver ­
d a n k e n w i r d ie Uber s i ch t ü b e r d i e D a r s t e l l u n g 
der A u f e r s t e h u n g C h r i s t i i n de r a l t e n u n d neuen 
Kuns t . P h i l o s o p h i s c h b e s c h ä f t i g t e er s ich mi t 
dem „Sch icksa l u n d der N o t w e n d i g k e i t der 
K u n s t " . 1936 schrieb er d a r ü b e r , i n e ine r Zei t , 
als das Fach Kuns tgesch ich te i m B r e n n p u n k t 
der A u s e i n a n d e r s e t z u n g s t and u n d v o n v i e l e n 
für e i nen . ä s t h e t i s c h e n M ü ß i g g a n g " gehal ten 
w u r d e . 

A u c h nach d e m K r i e g e herrschte das P h i l o ­
soph ie ren vore r s t b e i H u b e r t Schrade v o r . 1949 
v e r ö f f e n t l i c h t e er se in Buch „ D e r verborgene 
Go t t " , ü b e r das G o t t e s b i l d Israels u n d des al ten 
Or i en t s , das u n m i t t e l b a r z u „ G ö t t e r u n d M e n ­
schen H o m e r s " f ü h r t e . 

Sei t i h m nach Z w i s c h e n s t a t i o n e n i n H a m b u r g 
u n d S t r a ß b u r g i m J a h r e 1954 das O r d i n a r i a t für 
Kuns tgeschichte an der U n i v e r s i t ä t T ü b i n g e n 
gebo ten w u r d e , schien er s ich a u s s c h l i e ß l i c h 
denn z u v o r der Kuns tgesch ich te zu w i d m e n , 
g r o ß e W e r k ü b e r d ie „ V o r - u n d F r ü h r o m a 
sehe M a l e r e i " (1959) d ü r f t e als se in H a u p t w e r k 
ge l ten . Doch w i e es i n manchem L e b e n ist: 
Es beginnt , s ich z u runden , w e n n es seinem 
Ende en tgegen geht. H u b e r t S d i r a d e begann 
i m g e w i s s e n S i n n e be i der R o m a n t i k ; das schön­
ste Buch, das b i she r ü b e r d i e Roman t ik qp-
schr ieben w u r d e , ist se in letztes W e r k : „Deut ­
sche M a l e r der R o m a n t i k " (1967). 

D i e A u s s t e l l u n g „ A l l e n s t e i n e r Schrif t tum von 
C o p p e r n i c u s b is heute" , d ie zur Z e i t noch in 
G e l s e n k i r c h e n - B u e r l äu f t , zeigt e inen Quer­
schnitt aus se inem L e b e n s w e r k . W e r t v o l l e , 
heute se l tene E i n z e l d r u c k e hat H u b e r t Schrade 
als L e i h g a b e n beiges teuer t . A h n t e er das na­
hende Ende , a ls er, besorgt um diese Su i 
e inen M o n a t v o r s e i n e m T o d e nach i h 
fragte? E r w a r aus dem K r a n k e n h a u s he im 
kehr t , w i r a l l e hofften auf Besse rung . Er 
d ie A u s s t e l l u n g auf Fotos , er w u ß t e sich 
b o r g e n i m K r e i s e der A l l e n s t e i n e r Ku l tu r sch 
fenden, d i e se r K r e i s v e r b a n d i h n mi t sei 
G e b u r t s - u n d Heimats t ad t . D a n n p lö tz l i ch k 
d ie schmerz l iche Nachr i ch t v o n s e i n e m Tode 
u m W o c h e n v e r s p ä t e t . S t i l l w a r e r v o n 
gegangen , w ä h r e n d w i r i h n i m m e r n o d i un 
uns w ä h n t e n . N o c h bef indet sich e ine A u s s 
ung deutscher R o m a n t i k e r un te r se iner LeitUB 

für das J a h r 1968 i n B r ü s s e l i n V o r b e r e i t u n g -
er so l l t e d i e E i n f ü h r u n g d a z u geben . M a n w i r d 
ve rgebens auf i h n w a r t e n . E r ist uns den gro­
ß e n W e g in d i e E w i g k e i t vo rausgegangen 

Georg Hermano 
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Hannelore Patzelt-Hennig 

J L i a s d t a n u n d d a t jS< a a m a n n . 

Sachte, ganz sachte rieselte der Schnee vom 
Himmel und mummelte die W e l t mehr und 
mehr ein i n wolkiges , gl i tzerndes W e i ß . Mut ­
ter Endrun sah nachdenklich zum Fenster hin­
aus. He i l igabend . Weihnach ten soll te begin­
nen. Z w a r war es noch früh am Vormi t t ag . 
A b e r der 24. Dezember ist trotz a l ler V o r b e ­
reitungen schon mehr e in Feier tag als e in A l l ­
tag. 

Mut te r Endrun schaute t raur ig dre in . Der 
Alber t und das Lieschen w ü r d e n diese W e i h ­
nachten w o h l nicht zu Hause sein. Der Junge 
hatte schon so lange nichts v o n sich h ö r e n las­
sen. W e r konnte wissen, auf welchem der 
Wel tmeere er heute herumkreuzte . Er war 
schon v ie le Jahre auf See. A b e r noch immer 
hatte es such an r i ch t en laisßsen, d a ß er ziu 
Weihnachten nach Hause gekommen war. 

Auch Lieschen w ü r d e nicht kommen. Eben­
falls zum erstenmal nicht. V o n zu Hause war 
es ja schon lange fort, das Lieschen. Sie war 
i n der Stadt, i n T i l s i t , zur h ö h e r e n Schule ge­
gangen und hatte v o r e inem knappen Jahr 
das A b i t u r gemacht. V o n T i l s i t hatte V a t e r 
Endrun das Lieschen zu den Feier tagen im­
mer mi t dem Bimmelschl i t ten aibgeholt. Und 
lange vorher hatte der V a t e r sich darauf schon 
gefreut. Noch mehr das Lieschen. Sie sagte. 

Gottlieb Grawerl 

Freudig geht ihr 
in die letzte Nacht 
des Jahrs hinein 
und zecht 
und scherzt, 
zertanzt das Leid, 
die Freude 
und vergeßt Vergangenes, 
weil Neues lockt 
und haltet doch 
am ew'gen Kreis, 
der mal beginnt 
und mal sich schließt 
nur fest. 

Von Ostpreußen nach Bad Nauheim 
Anerkennung für die o s t p r e u ß i s c h e A u t o r i n 
Margret K u h n k e 

Im Bad Nauhe imer Z i r k e l 63, einer freien 
Inleresst-ngemeinschaft für Kunst , Literatur, M u ­
sik und Wissenschaft, las die Schauspieler in 
Luise Decker-Lindt aus Rundfunksendungen und 
E r z ä h l u n g e n der o s t p r e u ß i s c h e n A u t o r i n M a r ­
gret K u h n k e . „ M a r g r e t K u h n k e hat sich", w ie 
die Wet terauer Ze i tung schreibt, „durch V e r ­
öf fen t l ichungen in Zei tungen, Zeitschriften und 
Sendungen an verschiedenen Rundfunkanstal ­
ten im l i terarischen Schaffen Bad Nauhe ims 
einen festen Platz erworben." Ohne Pathos, 
schlicht w ie diese E r z ä h l u n g e n selbst, fand 
Luise Decker-Lindt den rechten, zu Herzen ge­
henden T o n und l ieß die menschliche W ä r m e , 
die a l len A r b e i t e n der Schriftstel lerin Margre t 
Kuhnke zu e igen ist, v o l l a u s s t r ö m e n . Der „Bad 
Nauheimer Z i r k e l 63" hat damit einem weite­
ren Kre i s das B i l d O s t p r e u ß e n s und den ost­
p reuß i s chen Menschen n ä h e r gebracht; die Tat­
sache, d a ß die Dichter lesung nicht im Kre i s v o n 
Landsleuten stattfand, gibt ihr g r ö ß e r e s Gewicht 
und ist e in Schritt wei ter auf dem W e g e zu 
der Brücke, die a l le Menschen aus Ost und 
West verb inden sollte, e in A n l i e g e n , d a ß M a r ­
gret K u h n k e bereits v o r Jahren in ihrem (im 
O s t p r e u ß e n b l a t t erschienenen) Roman: „ W e i t 
spannt sich die Brücke" vertrat. J . H . 

Erich Dunskus t 
Der Schauspieler Erich Dunskus, ein g e b ü r ­

tiger P i l l ka l l e r , ist, wie wi r erst heute erfahren, 
am Totensonntag im A l t e r v o n 77 Jahren von 
der B ü h n e seines Lebens abgetreten. Dem 
Wunsch des Va te r s folgend, erlernte er trotz 
seiner Ne igung zum Theater e inen b ü r g e r l i c h e n 
Beruf und wurde Drogist . W ä h r e n d der Kr i egs ­
gefangenschaft im Ersten W e l t k r i e g führ te ihn 
das Schicksal mit dem er lolgreichen Regisseur 
G. W . Pabst zusammen, der die g r o ß e darstel­
lerische Begabung des damal igen Kameraden 
erkannte und ihm riet, Schauspieler zu werden. 
Nach dem Kr iege besuchte er eine Theaterschule 
und spielte dann in Stettin, Bres lau und Bonn, 
bis er M i t g l i e d des Ensembles des P r e u ß i s c h e n 
Staatstheaters wurde . Se in 40. B ü h n e n j u b i l ä u m 
beging er 1960 an den S t ä d t i s c h e n B ü h n e n in 
Berlin. Dre i Jahrzehnte w a r er einer der bel ieb­
testen Schauspieler i n der Reichshauptstadt. Bis 
vor vier Jahren g e h ö r t e er dem Ensemble v o n 
Barlog an. A u c h auf der Le inwand und dem 
Bildschirm sah man ihn oft; i n mehr als fünf­
hundert F i l m e n hat er mi tgewirk t . 

In seiner Wesensar t und L e b e n s f ü h r u n g war 
Erich Dunskus stets einfach und bescheiden ge­
blieben, i rgendwelche P r o m i n e n z a l l ü r e n lagen 
ihm gar nicht, und er war nie darauf aus, für 
„Publ ic i ty" zu sorgen. Seiner He imat Ostpreu­
ßen hat er eine a n h ä n g l i c h e Treue bewahrt . Er 
beherrschte vö l l i g den Tonfa l l und die heimische 
Mundart, dar in w a r er Pau l Wegene r verwandt . 
In jede Rol le verpflanzte er e in Stück H e i ™ a t ' 
wie die Ber l iner Morgenpos t i n ihrem Nachruf 
feststellte. U n d sie fügt h inzu : 

W o er spielte, roch es immer ein wen ig nach 
Wasser und W e i t e . . 

diese Fahrt sei das Schöns te von der ganzen 
Weihnacht gewesen. 

N a ja, und für sie, für Mut te r Endrun, war 
das War t en immer das Schöns te gewesen. 
Jetzt aber war Lieschen in K ö n i g s b e r g . Sie 
studierte dort. V o n so weit w ü r d e die M a r j e l l 
bestimmt nicht kommen. Sonst war ' sie ja auch 
l ängs t dagewesen. Vie l l e ich t v e r g a ß das M ä ­
del auch a l lmähl ich das Nest, in dem es auf­
gewachsen wair. W i e ein V o g e l , der f lügge 
wurde . . . 

Das Lieschen war fein und vornehm gewor­
den in der Stadt. Sie p a ß t e dort richtig h in . 
Das lag ihr w o h l schon im Blut, von ihrer M u t ­
ter her. Die hatte es auch nicht auf dem Lande 
ausgehalten. Lieschens Mut te r war eine Schul-
freundin von Mut te r Endrun gewesen. Sie wa­
ren zwei vö l l ig verschiedene Naturen. Mut te r 
Endrun hatte von jeher auf dem Lande in der 
täg l ichen M ü h e und Arbe i t das erfül l te Glück 
des Lebens gesehen. Ihre Freundin dagegen 
hatte sich sehr früh vom elterlichen Hof ab­
gesetzt und war in die Stadt gegangen. Eines 
Tages war sie reuevol l z u r ü c k g e k e h r t in die 
ländl iche Abgeschiedenheit . Sie erwartete ein 
K i n d ; der V a t e r war vor der Hochzeit tödlich 
ve rung lück t . 

Mut te r Endrun hatte sich der Jugendfreun­
din damals l i e b e v o l l angenommen. U n d als 
die junge Frau bei der Entbindung starb, be­
hiel t sie das k le ine E r d e n b ü r g e r e n e n , das e l ­
ternlose Lieschen. Auch Va te r Endrun war da­
mit einverstanden gewesen. 

„Nu h ä b b wie joa doch noch e Mar j e l l ke 
gekreege!" sagte er eines Abends läche lnd an 
der W i e g e . Die Zukunft zeigte, d a ß , V a t e r 
Endrun an der k le inen M a r j e l l fast mehr hing 
als an seinen eigenen beiden Buben, die aus 
dem Schoßpuppenalrber ilangie heraus waren 
und l ängs t nicht solche Schmeichelkatzen ge­
wesen waren wie eben das k le ine Lieschen. 

Ja , auch dem V a t e r w ü r d e diese Weihnach­
ten t raur ig ums Herz sein, wenn sie mit dem 
Richard, ihrem Ä l t e s t e n , a l le in feiern sollten. 

Es wurde Mi t t ag , es wurde Nachmittag. 
D r a u ß e n rieselten immer noch die Flocken vom 
H i m m e l . In der Stube knisterte das Feuer im 
Kachelofen. Mut te r Endrun war mit dem 
Schmücken des Tannenbaumes fertig. Sie 
steckte die Lichte an die Zweige und wandte 
sich den Bunten Te l le rn zu. Fünf Tel le r hatte 
sie i n Gedanken aus dem Glasschrank geholt. 
A b e r sie brauchte ja nur dre i . Diese Vor s t e l ­
lung brachte erneut eine leise Wehmut in ihr 
Herz . U n d dann machte sie, mit dem uner­
schü t te r l i chen Opt imismus m ü t t e r l i c h e r Liebe, 
doch fünf Bunte Te l le r fertig. 

V a t e r Endrun kam herein und setzte sich 
auf die Ofenbank. Stumm registrierte er, daß 
fünf Tel le r auf dem Tisch standen. Er sagte 
nichts dazu. A b e r er wurde ebenfalls nach­
denklich. 

„Daß die Liesche nicht e inmal geschrieben 
hat!" meinte er nach einer W e i l e . 

„Ach ja , Va t e r — es ist schwer für dich, ich 
we iß . A b e r wi r werden uns woh l abfinden 
m ü s s e n . Die M a r j e l l geht einen Weg,- auf dem 
w i r ihr woh l nichts mehr nü tzen k ö n n e n . U n d 
wer we iß , wen sie einmal heira*~n wird . 
Dann, dann . . . werden wir sowieso nicht mehr 
dazupassen." 

Mut te r Endrvn w ü r g t e es in der Kehle Auch 
sie hing an Lieschen wie an ihrem eiqenen 
K i n d . 

„Wenn '3 unsre war', möcht ' ich ihr bei Ge­
legenheit das Leder versohlen!" meinte V a ­
ter Endrun auf e inmal . U n d Mut te r Endrun 
erkannte an di rsem u n b e h o l f n e n Gefüh l saus ­
bruch, wie tief die Liebe zu Lieschen in seinem 
Herzen wurzelte. 

Der A b e n d kam. Vater , Mut ter und der äl­
teste Sohn saßen vor dem Weihnachtsbaum. 
Die Kerzen waren a n g e z ü n d e t . Ihr milder 
Schein zauibe,rte Fe-t ' .ichkeit in die altei, 
schmucke Bauernstube. Va te r Endrun wol l te 
gerade nach der Bibe l greifen, um die W e i h ­
nachtsgeschichte zu verlesen. Da ließ sich 
d r a u ß e n das Bimmeln von Schlittenglocken ver­
nehmen. E i n Schlitten, so spä t am Hei l igen 
A b e n d auf diesem abgelegenen W e g ? Eigent­
lich konnte das nur jemand sein, der zu ihnen 
wol l te . Erstaunt erhoben sie sich alle gleich­
zei t ig und gingen hinaus. A b e r der Schlitten 
kam nicht auf den Hof gefahren. Er war auf 
dem Zufahrtsweg stehengeblieben- Die drei 
Endruns standen in der H a u s t ü r und warteten. 
E i n M a n n kam durch das Dunkel auf den Hof. 
Er schü t t e l t e sich im Gehen den g röbs ten 
Schnee von M ü t z e und Man te l . 

„Alber t — mein Junge!" 
Die Mut te r erkannte ihn als erste. Freudig 

umarmte sie den Heimgekehrten. „Daß du 
doch noch gekommen bist, Sohnchen!" 

Albe r t d rück te die Mut ter fest an sich. Dann 
umarmte er den Va te r und endlich auch den 
Bruder. 

„ W i l l k o m m e n daheim, Herr Kap i t än !" sagte 
Richard herzlich. Ihm war als erstem aufge­
fal len, daß Alber» eine K a p i t ä n s m ü t z e truq 
Ja der Albe r t hatte inzwischen sein Seemanns-
pa'tent für g r o ß e Fahrt gemacht. Die Ehern 
waren nicht 'wenicr erstaunt Sie sahen ihn im 
Geiste wieder als kleinen Junqen am Strom 
stehen und den S c h l e p p k ä h n e n nachschauen. 

W i e sehnsüch t ig war sein Blick dabei immer 
gewesen! U n d als ihn einer der Schiffer ein­
mal mitgenommen hatte, da hatte er von dem 
K a h n ü b e r h a u p t nicht mehr herunter gewollt . 
So hatte es angefangen. Und heute hatte er 
sein Z ie l erreicht. Das freute sie sehr. 

„Nun komm aber erst mal rein!" meinte der 
Vate r schließlich. Alber t hielt ihn zurück. 

„Nein , Vater , ich hab' noch jemand mitge­
bracht. Me ine Braut nämlich. Darf ich sie ho­
len?" 

Mut ter und Va te r Endrun Seihen sich ein 
wenig verlegen an. A b e r dann faßten sie sich. 

„Na ja , denn hol sie man", meinte der Al te 
schließlich. 

Albe r t drehte sich um und ging zurück zum 
Schlitten. A l s er ziemlich a u ß e r Reichweite 
war, meinte Richard mißb i l l igend : 

„Da hat der Bengel sich einfach so mir nichts, 
dir nichts verlobt! Ist das die Mögl i chke i t ? ' " 

Richard war i n dieser Hinsicht sehr vorsich­
t ig; deshalb war er immer noch zu keinem Ent­
schluß gekommen. 

„Na, siehst — es sind nicht alle so langwei­
l i g wie du!" lachte der Vater . Der Richard war 
schon ü b e r dre iß ig . Für ihn war es al lmählich 
Zeit, eine Famil ie zu g r ü n d e n . Aber er brachte 
und brachte keine Frau ins Haus. 

Alber t kam mit dem Schlitten auf den Hof 
gefahren. Endruns schauten gespannt auf das 
Wesen, das ihnen als Schwiegertochter be­
schert werden sollte. Sie glaubten ihren Augen 
nicht zu trauen — auf dem Schlitten saß |a 
Lieschen — ihr Lieschen! 

„ M e n s c h e n s k i n d e r — hast du uns zum Nar­
ren gemacht" tadelte der Vate r den Alber t . 

„Nein , Vater , ich hab' euch nicht zum Nar-
j e n gemacht. Lieschen und ich, wir sind wirk­
lich verlobt." 

Lieschen strahlte vor Glück, w ä h r e n d sie 
alle b e g r ü ß t e . Dann gingen sie gemeinsam hin­
ein. Im F lu r blieb die Gruppe wieder stehen. 
W i e v i e l Schönes hatte dieser Weihnachtsabend 
doch gebracht! Die beiden Endruns brauch'en 
ein Wei lchen , um damit fertig zu werden. 
Dann sagte der Va te r g e r ü h r t : 

„Gott segne euern Entschluß, Kinder ." 
U n d Mut ter Endrun nahm beide gleichzeitig 

in die A r m e und weinte vor Freude. So w ü r d e 
sie das Lieschen nicht verl ieren. Und der A l ­
bert hatte eine Frau, wie er sie nicht besser 
bekommen konnte. 

Richard ging die fremden Pferde ausspan­
nen und versorgen. Dann saßen sie alle ge­
meinsam vor dem Christbaum. Fröhl ichen Her­
zens stimmte der Vate r ein Weihnachtsl ied an, 
in das nacheinander alle einfielen. 

NEU ! 

Jäger, Jagd und Wild 
A l l e s ü b e r die Jagd von Dr. Hans 

Schulze. E in modernes Lehr- und Nach­
schlagewerk. Der Verfasser, durch zahl­
reiche Veröf fen t l ichungen und Bücher 
bekannt, schreibt in diesem bedeutungs­
vol len W e r k ü b e r die verschiedenen 
Jagdarten, jagdliches Brauchtum und die 
gesetzlichen Bestimmungen der Jagd. In 
dem g r o ß e n Abschnitt „ W i l d a r t e n " wer­
den die Verhal tensweisen, die Bejagung, 
Hege und auch die Krankhei ten ausführ­
lich beschrieben. Wei te r w i r d ü b e r Jagd­
gebrauchshunde, Waffen und jagdliches 
Schießen eingehend berichtet. A l l e s in 
allem ein Buch, wie es in dieser A r t noch 
nicht auf dem M a r k t war. Nicht nur ein 
Lehr- und Nachschlagewerk, sondern auch 
eine hochinteressante und fesselnde Lek­
tü re für jeden, der mit Jagd etwas zu 
tun hat, ob als Laie oder im Beruf. 

524 Seiten, 310 instruktive Zeichnungen, 
Leinen, Lexikon-Format 36,— D M 

TSuehaetsand 

des *K~ant-TJeißa0es 
2 Hamburg 13 - Parkallee 86 

(Fordern Sie unverbindlich Informationen 
übe r unser Buchangebot „Wald — W i l d 
— Pferde" an!) 

PRIMADONNA GESUCHT 
G e w i ß , He imweh hatten wir in Lager 8 bei 

Oswestry, in England, genau so wie alle unsere 
Kameraden in Rußland , Frankreich, Italien, K a ­
nada und A m e r i k a oder A f r i k a . W i r w u ß t e n 
auch nicht, wann w i r einmal nach Hause kom­
men w ü r d e n , damals, zu Weihnachten 1945. 
A b e r ganz schlecht hatten wir es nicht, und 
unternehmungslustig waren wi r auch. E in Sing­
spiel m u ß her 1 Es wurde getextet und instru­
mentiert — ohne Sachkenntnis, aber dafür mit 
v ie l Wagemut. Die .Beine der Dolores ' waren 
g r o ß e Kunst gegen unsere Leistung, aber — es 
war ein a b e n d f ü l l e n d e s Singspiel . Sogar einen 
O n r i n s ä n g e r hatten wir , Ernst, den ewig V e r -
sc^nrpften. N u r die Primadonna fehlte. 

Her mit der Primadonna! 
In einer Woche war Paul, zwei Zentner 

schwer, zur Darstel ler in .weichgemacht'. Die 
W ä s c h e besorgten unsere Kommandos. A l s der 
englische Oberst D a m e n w ä s c h e auf unseren 
l.e'nen sah, zweifelte er an al len Naturgesetzen. 
Die goldblonde Perücke wurde aus Bindfaden 
gezupft. 

„Zu Hause w ü r d e ich für diese Perücke drei­
tausend M a r k al le in an Arbei tszei t berechnen", 
sagte der Lagerfriseur. Die Kle ider hatte ein 
Naaf i -Mädchen besorgt. In einem englischen 

Lager verschwand eine halbe T h e a t e r b ü h n e und 
tauchte bei uns auf. Ganz Scotland Yard hä t t e 
nicht k l ä r e n k ö n n e n , wieso und inwiefern. Aber 
wi r hatten, und wi r hatten reichlich. Unsere 
Lichteffekte legten v o r ü b e r g e h e n d die ganze 
Lagerbeleuchtung s t i l l . Zwe i Kunstmaler ver­
klecksten an Farbe, was das Foreign Office uns 
für drei Jahre bewil l igt hatte. 

Ja, und dann kam der Weihnachtstag 1945. 
Gegen Abgabe von vier Streuselkuchen im U m ­
fang von je einem Quadratmeter bekam die La­
ge rbäcke re i Ehrenp lä t ze . Für die Operndiva, 
die nicht singen konnte, sang ein Schube r t s änge r 
hinter der Bühne, und alles klappte wunderbar. 
Unsere sechzig Lagerkatzen kniffen noch 
wochenlang spä t e r die Schwänze ein, wenn sie 
die Theaterbaracke nur von weitem sahen. W i r 
aber nahmen uns vor, nach unserer Rückkehr 
an allen deutschen Bühnen Gastspiele zu geben. 
Daran ä n d e r t e auch nichts, daß der englische 
Stabssergeant, der unter den Zuschauern saß, 
unheimliche Lachkrämpfe bekam, als er unsere 
Primadonna sah. Er weiß bis heute noch nicht, 
daß ' sie von seinem Fonds für echte Schminke 
glatt drei englische Pfund Sterling verbraucht 
hat. Dagegen war sogar Zarah Leander ein 
Waisenk ind . E. M . 

~ h 
S t a t t K a r t e n 

Dr. Otto Ullrich und Frau Inga 
geb. Lübbert 

geben die Vermählung ihrer Tochter 
Gwendolyn Sigrun 
mit Herrn Rechtsanwalt 

Günther Greul 
bekannt. 

Meine Vermählung mit Fräulein 
Amtsgerichtsrfitin 

Gwendolyn Sigrun Ullrich 
beehre ich mich anzuzeigen. 

Günther Greul 
637 Oberursel, An der Heide 35 8 München, Titurelstraße 2 

im Dezember 1967 

> r 
Unsere Eltern und Großeltern, 

der Landwirt 
und Postbetriebsassistent a. D. 
Gottlieb Brettschneider 
und seine Frau Marie 

geb. Przytulla 
aus Millau, Kreis Lyck, Ostpr. 
feiern am 30. Dezember 1967 
ihre Goldene Hochzeit. 
Dazu wünschen wir ihnen viel 
Glück und Gesundheit. 

I h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

24 Lübeck 
Rübenkoppel 5 

Am 23. Dezember 1967 feierte 
unsere liebe Mutter, Omi und 
Schwiegermutter 

Helene Baeckmann 
geb. Klein 

aus Königsberg Pr. 
Hardenbergstraße 37 

jetzt 24 Lübeck. Marliring 84 
ihren 80. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich 

ihre Kinder und Enkelkinder 
aus Lübeck und Bitterfeld 

Lübeck, den 23. Dezember ,967 

80 

Durch Gottes Gnade feiert un­
sere liebe Mutter, Großmutter 
und Tante, Frau 

Olga Schwarz 
geb. Peter 

Gut Praussen, Kr. Heiligenbeil 
am 1. Januar 1968 ihren 80. Ge­
burtstag. 
In Liebe und Dankbarkeit gra­
tulieren herzlich und wünschen 
weiterhin Gesundheit und Got­
tes Segen 

a l l e A n g e h ö r i g e n 
2179 Neuhaus (Oste) 
Ostlandweg 27 
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Am 27. Dezember 1967 wurde unsere liebe Mut­
ter, Oma und Uroma 

Berta Striewski 
geb. Spiewak 

aus Dietrichswalde, Kreis Alienstein 
75 Jahre. 

Es gratulieren herzlichst ihre 
K i n d e r , E n k e l u n d U r e n k e l J ö r g 

4434 Ochtrup, Finkenstraße 26 

J 
t > 

Am 31. Dezember 1967 feiert 
mein lieber Mann, unser Vater 
und Opa 

Hermann Krischat 
Melkermeister 

aus Vierhöfen (Bludschen) 
Kreis Schloßberg 

seinen 65. Geburtstag. 
Es gratulieren 

seine Frau Anna 
Tochter, Sohn 
Schwiegertochter 
Schwiegersohn und Enkel 

32 Hildesheim 
Hildebrandstraße 51 A 

V i 

Am 5. Januar 1968 begeht 
meine liebe Frau, unsere liebe 
Mutti, Schwiegermutter und 
Omi, Frau 

Helene Rehberg 
geb. Lange 

aus Königsberg Pr. 
Straße 1060 Nr. 31 

ihren 75. Geburtstag. 
Wir gratulieren herzlich und 
wünschen die beste Gesund­
heit und Gottes reichsten Se­
gen. ' 
In Dankbarkeit 

ihr Mann 
Kinder 
Schwieger- und Enkelkinder 

2 Hamburg 26 
Hammer Weg 34 

V J 

Am 31. Dezember 1967 feiert 
unser Vater, Großvater und 
Urgroßvater 

Friedrich Piekert 
Bahnbeamter 

aus Kobbelbude, Kr. Samland 
seinen 80. Geburtstag. 
Es gratulieren 

5 Kinder 
10 Enkel 
und 5 Urenkel 

863 Coburg, Adamistraße 2 a 

r~ \ 
Seinen 81. Geburtstag feiert am 
30. Dezember 1967 bei guter 
geistiger und körperlicher Fri-
<-rhr rfcr Rentner 

Michael Puchowka 
aus Lockwinnen 
Kreis Sensburg 

Zu seinem Wiegenfest wün­
schen ihm seine 

Frau, Kinder 
Enkel und Urenkel 

alles Gute und hoffen, daß er 
noch recht lange in ihrer Mitte 
weilt. Sein größter Wunsch 
ging dieses Jahr in Erfüllung, 
als er das neue Haus bezog, 
das er mit seinem Sohn Willi 
gebaut hat. 
Er wohnt jetzt in 3384 Lieben­
burg, In der Klappe 13 

Am 3. Januar 1968 feiert un­
sere liebe Mutter, Schwester 
und Großmutter, die Frau des 
Hauptlehrers Arthur Bohn aus 
Bergfriede, Ostpr., von dem 
seit Januar 1945 jegliche Spur 
fehlt, 

Olga Bohn 
geb. Grenda 

im Kreise ihrer Kinder und 
ihres Enkelkindes ihren 80. Ge­
burtstag. 
Wir gratulieren ihr sehr herz­
lich und wünschen ihr noch 
weiterhin schöne Jahre in Ge­
sundheit und liebender Sorge 
um ihre Kinder. 
In Dankbarkeit 
im Namen ihrer Lieben 

A n g e l i k a B o h n 
28 Bremen 
Carl-Friedrich-Gauss-Straße 23 

Zum Gedenken 

Gewerbelehrerin 

Hildegard Bobeth 
aus Mohrungen, Ostpreußen 

geb. 23. 12. 1908 
gest. 1945 im Lager Pustascha 

Rußland 

Hans Bobeth 
2863 Ritterhude 
Kiepelbergstraße 3 

Harald Bobeth 
28 Bremen 1 
Schleiermacherstraße 11 

Am Bußtag, 19.35 Uhr, ent­
schlief nach kurzem, schwe­
rem Krankenlager meine gute 
Mutter, liebe Schwiegermut­
ter, unser Omchen und Uroma, 
Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Erna Zimmermann 
geb. Rohder 

aus Gerswalde, Kr. Mohrungen 
Ostpreußen 

im Altr von 84 Jahren. 

In stiller Trauer 
Karl Zimmermann und Frau 
Gudrun, Essen 
Alma Zimmermann 

geb. Schramke, Heessen 
i 'in Zimmermann 

Schwiegertochter, Hagen 
Enkel und Urenkel 
Karl-Heinz Sieroka 

4963 Heessen/Bad Eilsen 
Bergstraße 13 
den 22. November 1967 

Am Montag, dem 20. Novem­
ber 1967, erlöste Gott, der Herr 
über Leben und Tod, meine 
liebe Frau, Mutter, Großmut­
ter und Tante 

Louise Schulz 
geb. Böttcher 

aus Lindental, Elchniederung 
Ostpreußen 

im Alter von 77 Jahren aus 
diesem Leib der Vergänglich­
keit und nahm sie in Gnaden 
zu sich in die ewige Heimat. 

Wo findet die Seele, die 
Heimat, die Ruh'? 
Wer deckt sie mit schützen­
den Fittichen zu? 
Ach bietet die Welt keine 
Freistatt mehr an, 
wo Sünde nicht kommen, 
nicht anfechten kann? 
Nein, nein, nein, nein, hier 
ist sie nicht, 
die Heimat der Seele ist 
droben im Licht. 

Im Namen der Hinterbliebenen 
Wilhelm Schulz 

Stuttgart-Weilimdorf 
Uhuweg 15 

Nach kurzem, schwerem Lei­
den entschlief heute mein lie­
ber, treusorgender Mann, mein 
einziger Schwiegersohn, mein 
unvergessener Bruder, unser 
lieber Schwager 

Herbert Wenzel 
Musiker 

aus Insterburg 
gest. 4. 12. 1967 

In stiller Trauer 

Herta Wenzel 
geb. Hauptmann 

Helene Hauptmann 
Schwiegermütter 
x 724 Grimma 
Straße des Friedens 5 

Herta und Rudi Weisheit 
Dresden 

Familien 
Fritz und Rieh. Hauptmann 

Oldenburg 

Heute entschlief nach kurzer Krankheit unsere liebe Schwe­
ster und Tante 

Meto Bachler 
aus Rodebach, Ostpreußen 

im 82. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Christa Framke, geb. Perrey 

239 Flensburg, Friesische Straße 73. Mathildenhof 8 
den 13. Dezember »W 

Was Du, Mutter, uns gewesen, 
kann niemand fühlen und ermessen, 
drum eingegraben wie in Erz 
bleibst Du in unser aller Herz. 

Heute entschlief für uns alle plötzlich und unerwartet nach 
kurzer, schwerer Krankheit und nach einem arbeitsreichen 
Leben, fern ihrer geliebten Heimat, meine liebe Frau, un­
sere herzensgute Mutter, Schwiegermutter. Oma. Schwester 
und Tante, Frau 

Martha Thiel 
geb. Waldeck 

aus Woymanns, Kreis Pr.-Eylau, Ostpreußen 
im Alter von 76 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Emil Thiel 
Ernst Thiel und Familie 
Paula Bartenheier, geb. Thiel, und Familie 
Käthe Wagner, geb. Thiel, und Familie 
Friedel Frenzel, geb. Thiel, und Familie 
Anna Schmidt, geb. Thiel, und Familie 
Bruno Thiel und Familie 
Heinz Thiel und Familie 
und alle Anverwandten 

6091 Eddersheim (Main), Hochheimer Straße 20 
Die Beerdigung fand am 19. Dezember 1967 statt. 

. • iur-7 entschlief nach langem, mit großer 
vm 16. Dezembei ^ 7 ents u schwieger-
.eduid ertragenem ^ » ^ ^ h e r z e n s g u t e Zweitomi, Ged 

mutier, Schwägerin, Tante 
Frau 

Elise Kers 
geb. Reinhol/. 

aus Königsberg Pr.-Juditten 

im 82. Lebensjahre. 

3 Hannover 

In stiller Trauer 

Hans Kers und Frau Erika 
geb. Wengel 

Ingrid Gehlhaar 
Martin Gehlhaar und Frau 

.Kirchrode. Diedenhofener Straße 9 

Gott der Herr nahm heute nach längerer, schwe­
rer Krankheit meine liebe, treusorgende Frau, 
meine Schwester, unsere Schwägerin, unsere un­
vergeßliche Tante und Kusine 

Margarethe Maler 
geb. Kahlke 

aus Langheim, Kreis Rastenburg, Ostpr. 

im 75. Lebensjahre zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Otto Maler 

41 Duisburg, Pulverweg 42, den 14. Dezember 1967 
Die Beerdigung fand am Montag, dem 18. Dezember 1967, auf 
dem Waldfriedhof in Duisburg, Düsseldorfer Straße, statt. 

wurde unsere geliebte Mutter. Großmutter und Ur-Heute 
großmutter, Frau 

Martha Liebrucks 
geb. Hinzer 

• 5. 11. 1885 t 24 11. 1967 

von ihrem jahrelang mit großer Geduld ertragenem Leiden 
erlöst. 
Sie folgte unserem Vater und unserer ältesten Schwester in 
die Ewigkeit. 

Charlotte Schubert, geb. Liebrucks 
Frida Liebrucks 
Univ.-Professor Dr. Bruno Liebrucks 
Oberstudienrat Otto Schubert 
Ursula Liebrucks, geb. Güntsch 
5 Enkel und 2 Urenkel 

3 Hannover, Röntgenstraße 2, den 24. November 1967 

Am 8. Dezember 1967 entschlief nach kurzer, schwerer Krank­
heit, jedoch plötzlich und unerwartet, unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwester und 
Tante 

Elisabeth Ruck 
geb. Lindenau 

aus Perlswalde, Kreis Angerburg 
im 91. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Magdalene Dehn, geb. Ruck 

32 Hildesheim, Kardinal-Bertram-Straße 27 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und Omi 

Frida Dombrowski 
geb. Ewert 

aus Königsberg Pr., Juditter Kirchenstraße 56 

ist im Alter von 77 Jahren von uns gegangen. 

Sie folgte ihrem lieben Mann 

Friedrich Dombrowski 
• 14. 11. 1884 t 21. 12. 1959 

in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 
Günter Dombrowski 
Anneliese Dombrowski, 
Annette 

geb. Floto 

345 Holzminden, Karlstraße 26 

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß ist am 5. Dezember 
1967 meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Frau 

Helene Ritter 
geb. Trinowsky 

im Alter von 82 Jahren nach längerer Krankheit aus diesem 
Leben geschieden. 

In stiller Trauer 

Karl Ritter, Ehegatte 
Karl Heinz Ritter, Sohn, und Frau Betty 
Enkel und Urenkel «MM 

-**> . •• • • - - t ain/gmfi 

6791 Neunkirchen am Potzberg, Leer, den 12. Dezember 1967 

Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 12. Dezember 1967, 
um 14 Uhr in der Kirche zu Neunkirchen statt. 

Am 3. Advent 1967 ist unerwartet unsere geliebte 
Mutter, gute Schwester und Tante 

Minna Kirschning 
geb. Ambraßat 

aus Seckenburg. Ostpr. 

im Alter von 75 Jahren verstorben. 
Ein tragischer Verkehrsunfall riß sie aus einem 
schaffensfrohen Leben, das ganz von Liebe und 
Fürsorge für ihre Mitmenschen erfüllt war. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Edith Kirschning 

49 Herford, Uhlandstraße 18 

Nach einem arbeitsreichen Leben verstarb am 8. Dezember 
1967 unsere liebe Mutter und Schwiegermutter, unsere gute 
Großmutter, Uroma, Schwester und Tante 

Marie Doerflinger 

im 79. Lebensjahre. 

geb. Samp 
aus Pr.-Holland 

Ln stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Fritz Doerflinger 

Tostedt, Ostdeutsche Straße 15 

Die Beisetzung hat in aller Stille am Dienstag, dem 12. De­
zember 1967, auf dem Friedhof in Tostedt stattgefunden. 

Am 8. Dezember 1967 entschlief sanft nach kurzer, schwerer 
Tante m e i n e l i e b e Tochter, Schwester, Schwägerin und 

Gertrud Lehmann 
aus Urbanshöhe, Kreis Schloßberg 

im 51. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
Georg Lehmann 
Otto Eggert und Frau Magda 

geb. Lehmann 
und Helga 

3411 Katlenburg, Suteroder Straße 9 

Fern ihrer unvergessenen Heimat ist am 8. Dezember 1967 
unsere Landsmännin, Frau 

Anna Teufel 
geb. Kesslau 

geb. 18. 2. 1884 
aus Tilsit 

sanft entschlafen. 

In stillem Gedenken 
Käthe Sakowski 

7881 Görwihl über Säckingen 
Am 12. Dezember 1967 wurde sie hier zur letzten Ruhe ge­
bettet. 

Die Trennungsstunde schlug zu früh, 
doch Gott der Herr bestimmte sie. 

V a e t e r H d e r U n d m C l n e S t Ü t Z e ' m e i n l i e b e r Mann, unser guter 

Landwirt 

Otto Gregorzewski 
aus Auglitten, Kreis Lyck, Ostpreußen 

s y s s a m 2 - ° k t o b e r 

In stiller Trauer 
Wilhelmine Gregorzewski 

geb. Piaszinski 
und Kinder 

298 Norden (Ostfriesl), Feldstraße 28 



Wir betrauern tief den Tod unserer lieben Corpsbrüder 

Paul Woycziechowski 
(XXX, X, X) 
ren. SS 1900 

sp. Guestphaliae Jena (xx) 
Palaiomarchiae i960 

Dr. jur., Reichsbahnabteilungspräsident a ü 
gestorben am 7. 2. 1967 in Boppard 

Alfred Prang II 
(XX) 

ren. SS 1908 
Palaiomarchiae 1950 

Vorsitzender des AHV Masovia 1950— UM 
Ehrenmitglied der Palaiomarchia-Masovia 

Ministerialdirektor a. D. 
Direktor und Vorstandsmitglied a D 

der Deutschen Verkehrskreditbank AG 
gestorben am 9. 4. 1967 in München 

Werner Contag II 
ren. SS 1912 

Palaiomarchiae 1960 
Dipl.-ing., Reg.-Baurat a. D. 

früher Pillau und Eberswalde 
gestorben am 17. 7. 1967 in Minden 

Willi Brindlinger 
(XXX) 

sp. Palaiomarchiae (xx) 
Dr. jur., Oberbürgermeister a. D. 

(Memel 1945) 
gestorben am 19. 7. 1967 in München 

Carl Hafke 
ren. SS 1917 

Palaiomarchiae 1960 
Bankvorstand a. D. 

(Bartenstein 1945) 
gestorben am 14. 8. 1967 In Frankfurt (Main) 

Ernst Boehnke 
(FM, FM) 

ren. SS 1905 
Palaiomarchiae 1960 

Dr. med., Chefarzt und Obermedizinalrat a. D. 
Facharzt für Innere Krankheiten 

gestorben am 27. 10. 1967 in Rheinhausen 

Otto Jacobi VI 
(xx, FM) 

ren. SS 1906 
Palaiomarchiae 1960 

Dr. med., Generalarzt a. D. 
Kinderarzt i. R. 

gestorben am 18. 11. 1967 in Hofheim (Taunus) 

Der AHV des Corps Masovia Königsberg 
H a n s H. M ü l l e r - D i e c k e r t III 

Der CC der Palaiomarchia-Masovia zu Kiel 
W ü s t e n f e l d x ai . 

Am 15. Dezember 1967 starb nach kurzer Krankheit unser 
sich stets für uns aufopfernder Vater, Großvater, Schwie­
gervater, Bruder und Onkel 

Stellwerksmeister i. R. 

Ernst Laude 
aus Treuburg, Ostpreußen 

im Alter von 78 Jahren. 

Er folgte seiner lieben Frau, unserer treusorgenden Mutter, 
Großmutter, Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Dorothea Laude 
geb. Pilkowski 

verstorben im Alter von 75 Jahren am 4. November 1965. 

Es trauern 
Lilli Raudies, geb. Laude 
Kurt E. Laude 
Dr. med. Walter Laude 
Inge Orr, geb. Laude 
Dr. phil. Ilse Cirtautas 

geb. Laude 
Richard Laude 
und Angehörige 

2 Hamburg 73 (Rahlstedt), Kamminer Straße 17 
Kehl (Rhein), Chicago (USA), Richmond (USA) 
Bloomington (USA), Hamburg-Volksdorf 

Am 16. Dezember 1967 entschlief nach schwerer Krankheit 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Bru 
der, Schwager und Onkel 

Karl Krollzig 
aus Ragnit, Ostpreußen 

im 73. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Ida Krollzig, geb. Schlemonat 

Berlin 31, Johann-Georg-Straße 2 

Im gesegneten Alter von 83 Jahren entschlief beute mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Groß- und 
Urgroßvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Richard Gunia 
In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Martha Gunia, geb. Stryewski 

314 Lüneburg. Wilschenbrucher Weg 40, den 15. Dezember 1967 
Die Beisetzung fand auf dem Waldfriedhof in Lüneburg statt. 

Nach einem erfüllten Leben hat Gott der Herr unseren lieben 
Vater, Schwiegervater, Groß- und Urgroßvater 

Hugo Werner 
geb. 20. 1. 1885 gest. 6. 12. 1967 

aus Osterode, Ostpr.. Abbau 

zu sich in die Ewigkeit abberufen. 
Seine geliebte Heimat hat er nie vergessen können. 

Er folgte seiner Frau, unserer verehrten Mutter, Schwieger­
mutter, Groß- und Urgroßmutter 

Berta Werner 
geb. Kies 

geb. 1. 11. 1888 gest. 19. 12. 1961 

In stiller Trauer 

Karl Preuß und Frau Irmgard 
geb. Werner 

Herbert Tümmler und Frau Herta 
geb. Werner 

Enkel und Urenkel 

28 Bremen, Georg-Grönig-Straße 130 

Plötzlich und für uns alle unerwartet entschlief 
heute unser lieber, guter Vater, Schwiegervater. 
Großvater, Bruder, Schwager und Onkel, der 

Postsekretär a. D. 

Franz Waschulzik 
aus Insterburg, Ostpreußen 

im 76. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Kurt Waschulzik 
Waltraud Jaenicke 

geb. Waschulzik 
Günter Waschulzik 

Berlin 28 (Frohnau). Edelhofdamm 57, den 14. Dezember 1967 
Die Beisetzung hat in aller Stille am Dienstag, dem 19. De­
zember 1967, um 9.30 Uhr auf dem Waldfriedhof Berlin-
Frohnau, Hainbuchenstraße 26. stattgefunden. 

Nach einem erfüllten Leben ging heute nachmittag 
unser lieber Vater, Schwiegervater, Großvater und 
Urgroßvater 

Oberzugführer a. D. 

Josef Dulisch 
aus Alienstein, Sandgasse 1 a 

im gesegneten Alter von 93 Jahren in Frieden heim. 
In stiller Trauer . 
Alois Hoppenheit und Frau Hedwig 

geb. Dulisch 
Gertrude Kerlies, geb. Dulisch 
Leo schal i rin und Frau Hildegard 

geb. Dulisch 
Otto Marx und Frau Agnes 

geb. Dulisch 
Enkel und Urenkel 
Otto Dulisch, im Osten vermißt 

599 Altena, Lindenstraße 30, Mannheim und Düsseldorf 
den 16. Dezember 1967 
Das Requiem wurde gehalten am Mittwoch, dem 20. Dezem­
ber 1967, um 8.20 Uhr in der St.-Matthäus-Kirche. Die Beiset­
zung war am gleichen Tage um 15 Uhr auf dem kath. Fried­
hof. 

Fern der unvergessenen Heimat entschlief plötz­
lich an Herzschlag mein lieber, guter Mann, Vater, 
Großvater, Bruder und Onkel 

Alfred Roppel 
aus Benkheim, Kreis Angerburg 

im Alter von 71 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Margarete Roppel 

2801 Fischerhude bei Bremen 

Am 10. Dezember 1967 entschlief nach langem, schwerem 
Leiden mein lieber Mann, Vater, Schwiegervater und Opa 

Paul Spielmann 
Landwirt 

in Dettmitten, Kreis Wehlau 

im 76. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
Minna Spielmann, geb. 
und Kinder 

Bendick 

2401 Hansfelde, Kreis Stormarn 
Die Beisetzung erfolgte am 14. Dezember 1967 in Hamberge, 
Kreis Stormarn. 

Sei getreu bis in den Tod, so will ich 
dir die Krone des Lebens geben. 

Heute früh entschlief nach langem, schwerem, mit 
großer Geduld ertragenem Leiden mein innig­
geliebter Mann, mein lieber Vater, Bruder und 
Onkel, der 

Gendarmerie-Oberleutnant a. D. 

Franz Grünau 
im gesegneten Alter von 92 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Gertrud Grünau, geb. Aschmoneil 
Erika Böhmer, geb. Grünau 

347 Höxter, Lehmbreite 38, den 29. November 1967 

Die Trauerfeier und Beisetzung haben am 1. Dezember 1967 
stattgefunden. 

Die mit Tränen säen, werden mit 
Freuden ernten. Ps. 126, 5 

Gott der Allmächtige erlöste heute nach langer Krankhen 
unseren lieben Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder 
Schwager und Onkel, Herrn 

i 

Gustav Schwabe 
aus Dammerau, Kreis Ebenrode 

im Alter von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 
Herta Schinke, geb. Schwabe 
Arnold Schinke 
Elisabeth Kubbilun, geb. Schwabe 
Gerhard Kubbilun 
Frieda Klose, geb. Schwabe 
Ernst Klose 
and vier Enkelkinder 

5172 Linnich, Mäusgasse 10, Mettmann, den 11. Dezember 1967 
Die Beisetzung fand am 14. Dezember 1967 auf dem ev. 
Friedhof in Linnich statt. 

Heute ging unser lieber Vater, Schwiegervater, Opa und 
Urahn, Herr 

Ernst Brandstädter 
Justizamtmann i. R. 

Kassendirektor bei Amts- und Landgericht Königsberg Pr. 
aus Königsberg Pr., Wiebestraße 87 u. Nachtigallensteig 12 

im 89. Lebensjahre für immer von uns. 

In tiefer Trauer 
Herbert Brandstädter und Frau 
Fritz und Ursula Saunus 

geb. Brandstädter 
Heinz und Rosemarie Ganswind 

geb. Brandstädter 
11 Enkel und 10 Urenkel 

5486 Rheinbrohl, Rheinwaldheim, den 15. Dezember 1967 

Am 13. Dezember 1967 verstarb unser lieber Vater, Schwieger­
vater, Großvater und Schwager 

Dr. phil. Arved Schult? 
ord. Professor em. 

ehem. Universität zu Königsberg Pr. 

kurz nach Vollendung seines 84. Lebensjahres. 

In stiller Trauer 

Roald von Schultz, Dipl.-Ing. 
Gabriele von Schultz, geb. Palmen 
Babette und Simone von Schultz 
und Anverwandte 

4 Düsseldorf. St.-Franziskus-Straße 163 den 13 Dp7emner 1967 
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TD et %'ori\g$betget Wachmann 
wat £htenga$t ,$einet' gefangenen 
Silbernes Zigarettenetui als Dank — Bewegendes Wiedersehen in Paris 

„Ich verspreche euch eine g r o ß e Überraschung" , hatte Arthur Keppenne, Polizeiinspektor 
in Brüsse l und Sekretär der Hilfskasse der ehemaligen Kriegsgefangenen von Stalag 1 A 
(Stablack), den „Tobiens" in der Einladung zu ihrem d i e s j ä h r i g e n Treffen in Paris ange­
kündig t . „Tobiens" , das sind jene Franzosen und Belgier, die als Kriegsgefangene w ä h ­
rend des Zweiten Weltkrieges in den R ä u m e n der Tischlerei Tobien in K ö n i g s b e r g - C h a r ­
lottenburg untergebracht waren und die sich noch heute mit „Cher Tobien" anreden. Uber 
die Art der Überraschung hielten Arthur Keppenne und sein Helfer eisern dicht. Um so 
größer war das Hallo, als in dem kleinen Lokal am Pariser Nordbahnhof die Zusammen­
kunft begann: Vor den Franzosen und Belgiern stand plötzl ich — ihr ehemaliger K ö n i g s ­
berger Wachmann Max Wittke. Er war der Ehrengast des Treffens. 

Schon bei f r ü h e r e n Z u s a m m e n k ü n f t e n der 
„ T o b i e n s " war M a x W i t t k e s N a m e oft genannt 
worden , und mancher hatte gefragt: „ W a s mag 
w o h l aus unserem M a x geworden sein?" D e n n 
M a x W i t t k e , der die Be lg ie r u n d Franzosen 
z w e i e i n h a l b Jahre betreute, w a r für sie der 
beste unter a l l en Wach leu t en , die sie er lebten. 
W i e es A r t h u r Keppenne , der damal ige D o l ­
metscher der Tobiens , fo rmul ie r t : „Er sah unser 
Gefangenene lend u n d suchte mi t uns nach W e ­
gen, w i e m a n es v e r m i n d e r n k ö n n t e . Er w u ß t e 
v i e l ü b e r unsere k l e i n e n Gehe imni s se , w i e sie 
a l le Kr iegsge fangenen haben, aber er schwieg 
und d r ü c k t e die A u g e n zu . A l l e Kr iegsgefange­
nen v o n Char lo t t enburg , die M a x W i t t k e k a n n ­
ten, w e r d e n i hn nicht vergessen u n d sich seiner 
stets mi t D a n k b a r k e i t e r innern ." 

Durch e ine Suchanzeige i m O s t p r e u ß e n b l a t t 
hatte A r t h u r Keppenne , der sich seit J a h r e n 
in tens iv u m die W i e d e r h e r s t e l l u n g v o n K o n ­
tak ten zwischen den ehemal igen Kr iegsgefange­
nen u n d ihren f r ü h e r e n o s t p r e u ß i s c h e n A r b e i t ­
gebern b e m ü h t , M a x W i t t k e wiedergefunden . 
B e i m G ö t t i n g e r Treffen 1964 s c h l ö s s e n sie sich 
nach mehr als z w a n z i g J a h r e n i n die A r m e , u n d 
i n d iesem Herbs t besuchte K e p p e n n e M a x 
W i t t k e u n d dessen F a m i l i e i n B a d Schwartau . 
D a b e i l u d er i h n nach Par i s e in . 

Jetzt w o l l t e n sich d ie ehema l igen Gefangenen 
b e i i h rem W a c h m a n n revanchieren . „Es w u r d e 
e in reines Fest" , w ie A r t h u r K e p p e n n e schmun­
z e l n d feststellt. A l s Ehrengabe seiner e ins t igen 
S c h ü t z l i n g e erh ie l t M a x W i t t k e e in s i lbernes 
Zigare t tene tu i mi t e ingrav ie r t e r W i d m u n g . Das 
Foto des E x - W a c h m a n n s und „ s e i n e r " Gefange­

nen erschien in Par iser Tagesze i tungen . Z w e i 
Tage l ang f ü h r t e n die F ranzosen ih ren Ehren ­
gast durch Par is , dann m u ß t e er mi t A r t h u r K e p ­
penne nach B r ü s s e l fahren, um auch Be lg iens 
Haupts tadt kennenzu le rnen . W i e er i n Par i s auf 
den Champs -E lysee s G e n e r a l de G a u l l e ge­
sehen hatte, begegnete er z w e i Tage s p ä t e r i m 
B r ü s s e l e r Rathaus der charmanten P r inzes s in 
Pao la . 

N o c h e i n zwe i t e r T e i l n e h m e r des Treffens 
wurde gefeiert : E i n e r der Char lo t t enburge r G e ­
fangenen, M . Roger P i za rd , w a r k u r z z u v o r z u m 
Ri t te r der E h r e n l e g i o n ernannt worden . Ihm 
ü b e r r e i c h t e n seine K a m e r a d e n — e inen B i l d b a n d 
ü b e r K ö n i g s b e r g . 

H a ß ist eine Krankheit 

Nach der Begegnung von Paris schrieb uns 
Arthur Keppenne: „Man redet so viel von der 
Suche nach schlechten Deutschen. Ich bin aber 
der Meinung, man sollte sich etwas mehr M ü h e 
geben, die guten Deutschen zu suchen, dann 
w ü r d e manche Wunde schneller heilen. Wohl 
waren nicht alle Deutschen Heilige, aber auch 
wir ehemaligen Kriegsgefangenen waren nicht 
unbedingt alle Helden. Es g e n ü g t im heutigen 
Europa nicht, am warmen Kamin zu schwatzen 
und sich selbst ein Denkmal zu bauen. H a ß ist 
eine Krankheit, und die neue Generation, die 
auf uns sieht, erwartet von uns etwas anderes 
als das, was wir selbst zwischen 1914 und 1945 
ererbt haben. Wir wollen alle zusammen eine 
bessere Welt bauen!" 

C'mOtmtfdechn 1967 
Bezieher, die den Jahrgang 1967 unserer 

Wochenzeitung DAS O S T P R E U S S E N B L A T T 
einbinden lassen wollen, k ö n n e n die hierfür 
b e n ö t i g t e n Einbanddecken bei uns bestellen. 

A u s f ü h r u n g wie bisher: Ganzleinen, schwarz 
oder d u n k e l g r ü n , mit Weißdruck und Titel­
blatt. 

Zusendung erfolgt nach Einzahlung des Be­
trages von 8,50 D M (darin sind Versandkosten 
von 1,50 D M enthalten) auf das Postscheck­
konto DAS O S T P R E U S S E N B L A T T Hamburg 
84 26. Die g e w ü n s c h t e Farbe bitte auf dem 
Postscheckabschnitt vermerken. 

Voreinsendung des Betrages ist leider nicht 
zu umgehen. 

Zum gleichen Betrag sind auch die Einband­
decken früherer J a h r g ä n g e zu haben. Der Ver­
sand mehrerer Einbanddecken verursacht keine 
Versand-Mehrkosten. D e m g e m ä ß sind für die 
zusätzl ich bestellten Decken nur weitere 7,— 
D-Mark pro Stück zu zahlen. 

D A S OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 
2 Hamburg 13, Postfach 8047 

JUS ^reUHde t rafen sie sich i n Par i s w i e d e r : M a x W i t t k e ( l i n k , ) , Roge r P i z a r d , neuer 

Ri t te r der E h r e n l e g i o n (Mit te) u n d M a r c e l B e r n a y . 

„MMatnletik - Hie sikömte ViebeMuihe" 
Hans-Gert Eichstädt pendelt zwischen Hamburg und Hannover 

„ F ü r mich w a r u n d ist d ie Le ich ta th le t ik d ie 
s c h ö n s t e u n d wicht igs te Nebensache" , das sagt 
der 35 J a h r e alte, aus K ö n i g s b e r g s tammende 
H a n s - G e r t E i chs t äd t , der neben dem 4 1 j ä h r i g e n 
H e i l s b e r g e r H u g o Schlegel der v ie l se i t i g s t e und 
erfolgreichste o s t p r e u ß i s c h e A l t e r s k l a s s e n a t h l e t 
be i den ostdeutschen T r a d i t i o n s w e t t k ä m p f e n ist. 
E r w a r n ie e i n S p i t z e n k ö n n e r , aber seit J a h r e n 
mi t g l e i c h m ä ß i g guten Le i s tungen (100 m = 11,0, 
200 m = 22,7, 400 m = 54,6, 2 0 0 - m - H ü r d e n = 
25,7 (!), W e i t s p r u n g = 6,47, S tabhochsprung = 
3,40, K u g e l = 11,10, D i s k u s = 33,50, Speer = 
52,50 m) e i n w e r t v o l l e r M e h r k ä m p i e r , der mi t 
Recht auf se inen 10. P la tz unter 25 T e i l n e h m e r n 
als 2 3 j ä h r i g e r be i den Deutschen Meis te rschaf ­
ten 1955 i n Frankfur t i m F ü n f k a m p f mi t 2444 
Punk ten besonders s to lz ist. 

V o r 35 J ah ren 

Von tfuhlsbuttd nach XöHiysöery 

V o r 35 J a h r e n w u r d e n v o m H a m b u r g e r F l u g ­
hafen aus d ie ersten langen S t r e c k e n f l ü g e z w i ­
schen N o r d - u n d Ostdeutsch land aufgenommen. 
D i e F l u g r o u t e n f ü h r t e n v o n H a m b u r g - F u h l s ­
b ü t t e l nach Stet t in, D a n z i g , K ö n i g s b e r g , nach 
B e r l i n u n d Dresden . B e i 875 Starts u n d L a n d u n ­
gen i n e inem J a h r b e f ö r d e r t e n die damals ver ­
h ä l t n i s m ä ß i g k l e i n e n M a s c h i n e n berei ts 3160 
Passagiere v o n H a m b u r g nach K ö n i g s b e r g und 
Dresden . 

1925 w u r d e d ie dri t te L i n i e i n Richtung deut­
scher O s t e n e rö f fne t . D i e Post- u n d Passagier­
flugzeuge v e r b a n d e n H a m b u r g mi t S t ra l sund , 
Stet t in, K ö s l i n , S to lp u n d D a n z i g . Durch d ie 
Os t -Rou ten e rh ie l t das heut ige „Luf tk r euz des 
N o r d e n s " seine erste g r o ß e Bedeu tung für den 
innerdeutschen Luf t re i severkehr . 

D e r G r u n d s t e i n für das F l u g h a f e n g e l ä n d e i n 
H a m b u r g - F u h l s b ü t t e l w u r d e i m Jahre 1911 mi t 
der G r ü n d u n g der „ H a m b u r g e r Luftschiffhal len-
Gesel lschaf t" gelegt. Ihr Nachfo lger w a r b is v o r 
k u r z e m die „ H a m b u r g e r F l u g h a f e n v e r w a l t u n g 
G m b H " . Jetzt h e i ß t das Un te rnehmen „ F l u g ­
hafen H a m b u r g G m b H " . - p i -

Hans-Gert Eichstädt 

In K ö n i g s b e r g am 16. Dezember 1932 gebo­
ren, besuchte H a n s - G e r t noch e in ige J ah re d ie 
Staat l iche Herzog -Alb rech t -Schu le i n Ras tenburg 
u n d nach 1945 die Bismarck-Rea l schu le i n H a n ­
nover , w o er H a n d b a l l und Le ich ta th le t ik t r ieb 
u n d so i n den T K H H a n n o v e r i n d ie Spar te 
Leichta th le t ik unter Be t reuung v o n F r i t z Ebe-
l i n g ( O n k e l Fri tz) k a m . Doch berei ts 1951 gab 
es dur eine M i n i k u s v e r l e t z u n g e ine uner­
w ü n s c h t e Unterbrechung. 

K a u m wiede rhe rges t e l l t , w i n d e n d ie drei 
J ah re Pause mi t T e n n i s ü b e t b r ü c k t . Statt der 
berei ts f r ü h e r e r z i e l t en L e i s t u n g e n von z. B. 
100-m-Lauf i n 11,0 Sek., begann der damals 
2 2 j ä h r i g e w i e d e r mi t 12,2 Sek. , doch sehr schnell 
war d ie a l te F o r m w i e d e r h e r g e s t e l l t , und der 
ei f r ige O s t p r e u ß e s tar tete jetzt Iür den DHC 
H a n n o v e r , u n d z w a r noch e r fo lg re iche r als frü­
her. K a u m e i n W o c h e n e n d e w ä h r e n d der Saison' 
wurde e ine L e i c h t a t h l e t i k v e r a n s t a l t u n g ausge-
lassen. So fehl te er auch nicht b e i d e n N i e d M 
Sachsen- u n d den N o r d d e u t s c h e n M e i s t e r s c h M 
ten, er re ichte b e i u n g ü n s t i g e r W i t t e r u n g • 
Z e h n k a m p f 5196 P u n k t e u n d ist auch heute 
noch als „ A l t e r H e r r " S c h l u ß l ä u f e r der 4 x 100-
m-Staffel des h a n n o v e r s c h e n V e r e i n s . 1965 beim 
„Is taf" , e ine r der g r ö ß t e n i n t e r n a t i o n a l e n Ver­
ans ta l tungen i m B e r l i n e r O l y m p i a s t a d i o n , lief 
er mi t se iner Staffel C l u b r e k o r d v o n 42,2 Sek. 
D e r bekann tes t e se ine r C l u b k a m e r a d e n , mit de­
nen E i c h s t ä d t sich trotz se iner beruf l ichen Tä­
t igke i t mi t W o h n s i t z i n H a m b u r g sehr v< 
den fühlt, ist der deutsche 10,3 -Nachwuchsläuter 
K a r l - P e t e r S c h m i d t k e (22'. 

Be ru f l i ch w a r E i c h s t ä d t nach der null 
Reite ü b e r d re i J a h r e F e r n m e l d e l e h r l i n g in 
H a n n o v e r , besuchte das T e k n i k u m u n d ist nun 
schon seit zehn J a h r e n f :ei n m e l d e i n g e n i e u r bei 
e ine r g r o ß e n F i r m a in H a m b u r g , wo er auch 
mit se iner F r a u und z w e i K i n d e r n lebt. So ist 
es nicht ganz einfach, nur e i n m a l wöchentlich 
z u m T r a i n i n g k o m m e n d , dem DI IC Hannover 
d ie T r e u e zu ha l t en . Doch H a n s - G e r t Eichstädt 
schafft auch das u n d v e r n a c h l ä s s i g t weder 
se ine F a m i l i e u n d den B e r u f i n H a m b u r g noch 
se inen i h m l i e b g e w o n n e n e n S p o r t r l u b in Han­
nover . D a r ü b e r h inaus fehlt er auch nicht bei 
den ostdeutschen T r a d i t i o n s w e l t k ä m p f e n , trägt 
zum G e w i n n der Trad i t i ons s t a f f e l mi t seinen 
o s t p r e u ß i s c h e n K a m e r a d e n be i , g e h ö r t auch zu 
der o s t p r e u ß i s c h e n Mannscha f t im Altersklas­
s e n f ü n f k a m p f und ge w inn t in se iner Alters­
klasse d ie 100 in, den W e i t s p r u n g und den 
D r e i k a m p f als M i t g l i e d des A s c o - K ö n i g s b e r g . 

So b l e ib t a u ß e r B e n d u n d Spor t nicht viel 
Zei t für andere D i n g e A b e r auch die Familie 
k o m m t nicht zu k u r z und pflegt vor allem das 
W a n d e r n u n d be i Schnee den S k i l a u f . 

E i c h s t ä d t hat auch o rgan i sa to r i sche Fähig­
kei ten , und der o s t p r e u ß i s c h e Spor t rechnet sehr 
damit , d a ß der noch junge „ A l t e H e r r " in ab­
sehbarer Zei t e i nen v e r d i e n t e n o s t p r e u ß i s c h e n 
S p o r t f u n k t i o n ä r a b l ö s e n w i r d . W . Ge. 

AUS SensöUfg kamen sie zu Weihnachten im Lauer P H ^ i „ 
paar Ursula und Günter Macek mit den beiden Kind «• n e d , a n d a n (Hnkes Bild): Das Ehe-
Arm von Lagerleiter Dr. Flenze). BundesvertriebenenmL . ""L U n d J o a c h » « (rechts auf dem 
den O s t p r e u ß e n ein W e i h n a c h t s p ä c k c h e n . — Bild\ VZh, V?* K a i " U w e von Hassel überreichte 
schem Boden erlebten auch August und Maria Z a Z *• . e r s t e W e ihnachtsfest auf deut-
und Rudolf aus Sibirien in die Bundesrepublik e n t l « « „ "!!' i h r e n Kindern Franz, Blasius 
gerpfarrer Lippert, Schatzmeister der Friedland hilfe W u r d e n - L*nks der evangelische La-

Fotos: PIK 


